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II. Die Eoeengebiete in Inner-Krain und Istrien.
Von Dr. Guido S t a c b e .

Zweite Folge.

(ForUetxung der Abhandlung Seite 272, 10. Jahrgang, I I .  Heft» 1659, des Jahrbuches der b. k. g*>ologiache»

Reicb.oanstalt.)

M ilgetlm ilt in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 21. April 1863.

(M it einer Tafel.}

IV. Die G e b i r g s s p a l t e  von Buccar i .

Südlich von dem dag Recca-Gebiet geographisch abschliessenden Dletvo- 

rücken und seinen Querriegeln treten die beiden grossen Kreidegebirgskörper 

des Schneeberger Waldes und der Tschitscherei noch näher an einander.

Sie streichen von da ab fortdauernd durch eine bald mehr, bald minder tief 

eingerissene Spalte getrennt, in fast, parallelen Linien gegen Fiume zu und setzen 

weiterhin der croatischeri Küste entlang bis über Novi hinaus gegen das dalma­

tinische Küstengebiet zu fort. Der nördliche unmittelbar an die Recca-Mulde 

stossende Theil der Spalte hat ein steiles von Nord nach S>'ld gerichtetes 

Streichen. Der längere südliche Theil jedoch biegt wiederum in eine der des 

südwestlichen Muldenrandes des Recca-Gebieles sehr nahe kommende Nordwest- 
Südost-Richtung um.

Die Länge der ganzen Gebirgsspalte, soweit dieselbe dem zu besprechenden 

Gebiete zwischen dem Dletvobcrg und Novi angehörl, beträgt etwas mehr als 

12 Stunden. Die Breite derselben übersteigt selten eine halbe Stunde; ja sie ist 

auf längere Strecken auf eine Viertel Stunde und bei S. Cosmo auf kaum 

100 Schritt beschränkt.

Obgleich die einfache Form einer langen Gebirgsspalte im Allgemeinen 

nicht auf eine Mannigfaltigkeit in der Ausbildung geographischer und land­

schaftlicher Verhältnisse schliessen lässt, so ist doch der Charakter dieser Spalte 

ein so wechselnder, dass eine Absonderung derselben in sechs durch besondere 

geographische und landschaftliche Formen gekennzeichnete Einzelgebiete 

naturgemäss erscheinen.

Der kürzere nördliche Haupttheil zwischen dem D l e t vobe rg  und F i um e  

zerfällt in zwe i ,  der längere südliche Haupttheil der Spalte bis Novi  in v ier  

solcher Sondergebiete. In jenem ersteren scheiden wir das Gebiet zwischen 

dem D le t vo röcken  und den Quellen der Reczina oder das C l ana t ha l  von 

dem T h a l g e b i e t  der  Reczina.  In dem zweiten erscheinen das D ragathal ,  

der Hafen von Buccar i ,  das Vinodo l  und das Tha l  von Nor i  als beson­

dere Landschaftsgebiete.

Nur die beiden Sondergebiete des nördlichen Haupttheiles gehören noch zu 

Istrien. W ir berücksichtigen jedoch der Vollständigkeit wegen, wenn gleich 

nur flüchtig, auch die vier letztgenannten, schon dem kroatischen Küstenlande 

angehörigen Landschaften. Der allgemeine, die ganze Spalte als geologisch ein­
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heitliches Gebiet umfassende Name, welcher an die Spitze des ganzen Beitrages 

zu stellen war, wurde am geeignetsten von dem ziemlich genau in der Mitte der 

ganzen Spalte gelegenen und tiefst eingeschnittenen Theil derselben »dem 

Vallone di Bucca r i “ entlehnt.

Nur in Bezug auf geographische und landschaftliche Eigentümlichkeiten 

sollen die Sondergebiete der Spalte einzeln behandelt werden; in Bezug auf die 

geologischen Verhältnisse jedoch fassen wir sie besser als zusammengehöriges 

Ganzes auf.

A. Geographische Verhältnisse.
Das Uebereinstimrnende der genannten Sondergebiete ist in Hinsicht aut 

diese Verhältnisse hauptsächlich durch ihre Lage zwischen den hohen und 

steilen Felswänden derselben schmalen Längskluft, durch ihre fa9t gleiche 

Streichungsrichtung, durch die Gleichheit des zusammensetzenden und be­

grenzenden geologischen Materials und endlich durch den im Grundtypus gleich­

bleibenden geognostischen Bau bedingt. Das Abweichende lässt sich dabei fast 

durchaus auf die Verschiedenheit der Durchführung der geognostischen Anlage 
zurückfuhreii und auf das Verhältnis-* der Verbreitung des festen kalkigen zu 

dem loseren mergelig-sandigen Theil ihres ßaumateriales.

Die Erörterung der einzelnen Tneilgebiete wird dies deutlicher zeigen.

1. Das T h a l ge b i e t  von Clana.

Wir fassen unter dieser Bezeichnung nicht uu - die nächste Umgebung des 

Thalkessels mit der Ortschaft Claua und die nächstangrenzenden Gebirgsivände 

des in diesen Kessel mündenden Tha!grabens zusammen, sondern begreifen dar­

unter ein etwas weiteres Gebiet.

Die ganze eoeene Gebirgslandschaft zwischen den Quellenbezirken des 

Clanubaches an dnn Südgehängen des Dletvoriickens bis zu dem Querriegel 

östlich von Sludena, von dem die Zuflüsse der Reczina ihren Ursprung nehmen, 

soll bis an ihre äussersten Grenzen gegen West und Ost mit den beiden grossen 

Kreidegebirgsmassen der Tsch i t schere i  und des Schneeborger Waldgebirges 

unter diesem Titel zur Sprache kömmen.

Dieses Gebiet bildet den Uebergang zwischen der Recca-Mulde und dem 

schon vollständig der stark verengten Spalte angehörenden Thalgebiet der 

Reczina. Es finden sich daher in demselben Eigentümlichkeiten beider Grenz­

gebiete vereinigt. Dies bedingt den complicirteren Charakter der Clanenser 
Landschaft.

In Bezug auf die Form seiner äusseren Begrenzung erscheint das Gebiet 

noch als directe Fortsetzung des Dreieckgebietes der Recca-Mulde. Wenn man 

die äussersten Punkte, nämlich den Ort Lissatz, den Gabrovitzabcrg und den 

südwestlichsten Punkt des eocenen Querriegels südöstlich von Studena mit ein­

ander verbindet, so erhält man ein kleines Dreieck, welches das ganze Clanenser 
Gebiet einschliesst und in fast allen seinen Verhältnissen die grösste Aehnlich- 

keit mit dem Recca-Dreieck zeigt.

Wie bei dem Recca-Gebiete ist die längste Seite, welche die Orte Lissatz, 

Clana und Studena berührt, auch hier gegen SW  gekehrt; die kürzeste Seite 

dagegen, das ist, die Linie zwischen Lissatz und dem Gabrovitzaberge sieht 
gegen Nord und die Verbindungsline zwischen dem Gahrovitzaherg und dem 

Bergriegel bei Studena oder die der Länge nach mittlere Dreieckseite direct
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gegen Ost. Man sieht daraus, da9s die Streichungsrichtung der begrenzenden 

Gebirgsränder der seitlichen Kreidemassen innerhalb des Clanenser Gebietes 

etwas abändert, indem besonders der östliche Rand aus seiner ursprünglichen 

NW-SO-Richtimg fast genau in die Nord-Südlinie einbiegt.

Die Südwestseite des Gebietes erreicht etwa eine Länge von zwei Stunden, 

die Nordseite von einer Stunde, die Ostseite von ein und einer halben Stunde.

Die Höhe des die Süd westgreiize begleitenden steilen Kreidegebirges häll 

von Nord nach Süd abnehmend zwischen 2500 und 1700 Wiener Fuss. Die in 

der Natur weniger regelmässige Begrenzungslinie gegen Nord, welche vor­

zugsweise von dem die Wasser des ClanathaU und der Recca scheidenden 

Dletvogehirge gebildet wird, wechselt besonders stark in ihren Höhenverhält­

nissen. Von dem 2173 Fuss über dem Meer gelegenen Dorfe Lissatz steigt sie in 

dem dicht und jäh über denselben sich erhebenden Lissatzberg auf 2960 Fuss. 

In dem Sattel zwischen dem Lissatzberg und dem Dletvoberg senkt sich die­

selbe etwa bis zu 2000 Fuss, erreicht aber schon auf der Höhe des Dletvo- 

berges wiederum 2400 Fuss. Nach einer zweiten noch bedeutenderen Senkung 

in dein nur 1600 Fuss hohen Sattel zwischen dem Dletvoberge und dem östli­

chen Kreidegebirge erreicht sie in ihrem äussersten Endpunkte, dem Gabrovitza- 

berg, 1894 Fuss.

Die östliche wieder eine mehr regelmässige Linie ohne bedeutende Buch- 

tungen darstellende Seite senkt sich gegen Süd allmählig von 1894 auf 

1700 Fnss.

Der s ü dwes t l i c he  Rand  zeigt die grösste Uebereinstimmung mit dem 

Südwestrand der Recca-Mulde, als dessen natürliche Fortsetzung er in der That 

sowohl in Bezug auf geologische Zusammensetzung als auf geographischen und 

landschaftlichen Charakter erscheint.

Hohe, schrattige, steil gegen das innere Eoceugebiet gekehrte, weisse 

Kreidekalkfelsen, bilden auch hier die unmittelbare scharfe Grenze der eocenen 

Landschaft gegen die grosseri Kalkmassen des westlichen Kreidegebirges. Sie 

überragen urtd verdecken liier in der gleichen Weise, wie wir es besonders im 

südlichen Theile des Siidwestrandes des Recca-Gebietes mehrfach beobachteten, 

durchaus das nach Innen zu auf einer niedrigeren Höhenslufe an sie anlehnende 

eocenkalkige Randgebirge. Nirgends tritt hier ein eocener Kalkhügel in der 

Weise charakteristisch und die schroffen, zerrissenen Coutouren des Kreide­

kalkes überragend hervor, wie iin Bereiche des nördlichen und südwestlichen 

Randgebirges der Recca-Mulde.

Das eocene Randgebirge wird hier vielmehr, obwohl es am Südwestrande 

und ain Ostrande der Clanenser Landschaft ein ziemlich ununterbrochenes, wenn 

gleich schmales Felsband bildet, durch den Charakter der von beiden Seiten her 

so nahe an einander tretenden Kreidegebirgsmassen vollständig überstimmt. 

Dasselbe trägt daher zur Variirung des pbysiognomischen Charakters der 

Landschaft wenig bei.

In ganz ähnlicher Weise, wie der Südwestrand der Recca-Mulde, wird die 

Fortsetzung desselben im Clanenser Gebiete von kesselförmigen Einsenkungen 

unterbrochen, in deren Sauglöchern oder Klüften die Bäche der aus den Gebir- 

gen des inneren Gebietes herabziehenden Thäler verschwinden.

Das Kesselthal von Clana, an dessen Nordwestrecke der Ort gleichen 

Namens liegt, greift durch das ganze eocenkalkige Randgebirge und durch die 

Kalkscbichten der obersten Rudistenznne bis in die obere Abtheilung der mitt­

leren Rudistenzone ein. Es ist dieses zugleich das Hauplthal des gansen 
Gebietes,
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Die Andeutung eines zweiten derartigen Kesselthales am SGdwestrande 

ist durch die kesselartige Ginsenkung bei Studena gegeben, welche jedoch nicht 

einmal das eocene Kalkgebirge durchbricht, sondern zwischen diesem und den 

Sandsteinschiehten des inneren Gebietes eingerissen ist iirnl verhiiltnissmässig 

wenig in die eocenen Kalkschichten selbst eiugreif't.

Diese beiden Einsenkungen unterscheiden sich vorzugsweise durch ihre 

eigene, und die Längsrichtung der ihnen zugehenden Hauptgräben von den 

ähnlichen, häufiger sich wiederholenden Kesselthälern des Recca-Gebieles. Die 

Längsrichtung und der Wasserlauf beider ist nämlich nord-si l  dl ich,  also dem 

Laufe der Recca abgekehrt, dagegen dem Lauf der Reczina zugekehrt und 

dem oberen Theile desselben fast genau parallel.

Die Wasser, welche in den Sackthälern von Clana und Studena verschwin­

den, sowohl al9 auch die, welche in die südlichsten Sackthäler des Rccca-Ge- 

bietes münden, tliessen jedoch nicht, wie man nach Analogie der nördlichsten 

Kesselbäcbe des Recca-Gehietes schliessen könule, einein der beiden Hauptfliisse 

(Recca oder Reczina) unterirdisch zu.

Vielmehr lässt sich mit ziemlicher Gewissheit annehmen, dass d ie  be­

zeichn eten Sackthä l er  einen Thei l  der h a up t s ä ch l i c h s t e n  Au f ­

n a h ms geb i e t e  für  die W a s s er in engen b i l den ,  we l che  in den 

z ah l r e i c hen  kal ten Que l l en  zwi schen F i u m e  und Vo 1 osca den 

gefa l teten und we l l i g  gebogenen  do l om i t i s chen  S c h i c h t e n  der  

mi t t l eren Rud i s ten  zone e n t s p r i n ge n  und t l i e i l s  über ,  t he i l s  

unter  dem Meeresn i v ean sieh mit dem Salz wasser  des Qu a rn er o 

mischen.

Das eocenkalkige Randgebirge, in welches die beiden Sackthäler mehr 

weniger tief ein^reifen, verschmälert siel) süJlieh von dem Kesselthal von Clana 

gegen Studena zu dadurch, dass von da ah die untere Kalkabtheilung nicht mehr 

vertreten ist, sondern Nummulitenkalke allein die Grenzscheide zwischen dem 

äusseren Kreidegebirge und den saudig-mergligen Schichten des inneren Theiles 

der Landschaft bilden.

Der öst l i che Geb i r gs r and  zeigt eine der des oben beschriebenen 

südwestlichen sehr analoge Ausbildung, und weicht dadurch von seiner nördli­

chen Fortsetzung im Recca-Gebiet wesentlich ab. Da» eocene Randgebirge bildet 

auch hier nur einen verhältnissinässig schmalen Streifen, der sich jedoch fast 

ununterbrochen vom Gabrovitzaberg bi< in die Nähe von Studena verfolgen 

lässt. Die steilen zackig zerrissenen Felsmassen der hellen oberen Kreidekalke 

gewinnen hier fast ein noch grösseres Uehergewicht als am Südwestrande.

Die einzelnen Felspartien sind liier wilder und gewaltiger. Es ist die 

schroff ansteigende durch die Quer-Gebirgsspalte von Paka von der Hauptmasse 

des Schneeberger Gebirges abgesonderte gewaltige Kalkmasse des 3920 Fuss 

hohen Capo di Terstenik, die steil gegen diese Seite des Clanenser Gebietes 

abfsillt und mit ihren kahlen, wildzerrissenen Vorbergen dem Gabrovizaherg und 

dem Makovzv-Tertor in das 9chmale Eoeengebiet hineinragt.

Bemerkenswerth ist es, dass das kalkige Randgebirge auch dieser Seile 

durch einen den Schichten des Inner-Gebietes entspringenden Bach durchbro­

chen wird, und dass dadurch genau gegenüber dern Thalkessel von Clana eine 

ganz ähnliche kesselartige Einsenkung gebildet wurde. Hier verschwindet der 

Bach jedoch nicht wie dort in den Sauglöchern dieses Kessels, sondern durch­

zieht, nachdem er die kalkigen Schichlen des eocenen Randgebirges mit jener 

kesselartigen Erweiterung durchbrochen hat, das Kreidegebirge in einer der 

Richtung der Hauptspalte fast parallel verlaufenden engen Kluft und wendet sich
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erst iiuch etwa zweistündigem Laute demEocengcbiele wieder zu, das er verlassen 

hat. Er durclibricht endlich als Schuschilzabach die Schichten des Spalten­

randes, jedoch schon im Bereich des Reczinathales und zwar weil von aussen her­

einbrechend natürlich in der umgekehrlen Reihenfolge, als bei seinem Austritt 

ans dem Sondergebiet von Clana. An der Grenze der numinulitenführenden 

Kalke und der mergeligen Schichten der inneren Spalte vereinigt er sich jedoch 

sehr bald mit der Reczina in der Nähe der Ortschaft Jelenye. Wie die meisten 

aller jener in Sackthäler mündenden Bäche, welche aus dem Gebiete des eocenen 

Sandsteins entspringen, ist auch der SchuschiFzabach nur ein periodischer 

Rauschbach, dessen Bett in der lieissen Jahreszeit meist vollkommen trocken 
liegt.

Der N or d r and  des Tha l geb i e t e s  von Clana ist zum grössten Theil 

durch den im Mittel 2000 Fuss hohen Bergrücken des 2400 Fuss erreichenden 

Uletvoberges gebildet. Er gehört also mit seinen Nordabfallen der inneren 

Reccü>Mulde an.

Seine .südlichen Ausläufer bilden den grösseren Tlieil des Clanenser 

Gebietes. Nur der kleinere südwestliche Theil des Nordrandes wird von dein 

kalkigen, den wilden und sterilen Charakter der seitlichen Grenzgebirge 

wiederholenden Lissatzgcbirge gebildet. Gegen dieses Gebirge stechen die 

sanfteren gewölbten Contourformen und die üppige Waldvegetation des aus 

Sandstein und Mergelschichten zusammengesetzten Dletvo rücken eben so sehr 

ab, wie gegen die steilen Kalkwände der Südwest- und Ostseile des Gebietes. 

Der Nordrand repräsentirt also zugleich, und zwar im schroffsten Gegensatz, 

den doppelten landschaftlichen Charakter, welcher nicht nur zwischen den 

Rändern und der zwischen denselben eingeschlosseneil Landschaft, sondern 

auch im Innern des Gebietes selbst durch dieselbe Verschiedenheit des geolo­

gischen Materials und den Bau desselben bervorgebracht wurde.

Das zwischen den eben beschriebenen Grenzen gelegene innere Geb ie t  

besteht nämlich im Wesentlichen aus zwei Hauptrücken, welche von den ent­

gegengesetzten Enden des Nordrandes entspringend, in nahezu paraleller 

Richtung mit dem ihuen zunächst gelegenen Randgebirge gleich diesem gegen 

den Südwinkel der Landschaft convergirend streichen. Der ös t l i che  dieser 

Hauptrücken ist wesentlich Sandateingebirge, und zeigt demnach den ziemlich 

constanten Charakter der Innergebirge aller istrischen Eocengebiete.
Der wes t l i che  Hauptrücken ist dagegen vorzugsweise ein Kalkgebirge 

und er versetzt somit den allgemeinen Charakter der Randgebirge der kraineri- 

schen und istrischen Eocengebiete hier ausnahmsweise auch in das Innere eines 

Gebietes.

Der lange, östlich vom Clanabach gelegene Sandsteinzug erscheint als die 

directe Fortsetzung des Dletvorückens.  Von der äussersten Höhenkuppe  

der Nordseite des Gebietes nämlich, welche gegen Nord dem Gabrovitzaberg 

gegenüber liegt, wendet sich der Haupthöhenrücken auf einmal direct gegen 

Süd und streicht in dieser Richtung bis in den äussersten Südwinkel des 

Gebietes bei S tu de na fort. Von dieser selben Kuppe geht zugleich ein kleine­

rer quer gegen Ost streichender Ausläufer aus, welcher des Rccca-Gebiet noch 

vollständiger von dem Quellengebiet der gegen Süd durch das Clanenser Gebiet 

fliessenden Bäche abschliesst. In dem Winkel zwischeu diesem Querriegel und 

jenem langen Sandsteinrücken entspringen die Quellen des das östliche Rand­

gebirge durcbbrechenden Schuschitzabaches. Dem breiteren Sandsteingebiete 

der Südabfalle des Dletvorückens selbst, welches sich zwischen dem Kalkge­

birge des Lissatz und eben diesem Längsrücken hinzieht, entquellen die Wässer,
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welche dem das westliche Randgebirge spaltenden Kesselthale von Clana 

zufliesseu. Zwischen diesen beiden periodischen Rauschbächen liegt das eine 

der landschaftlichen Hauptgebiete der Gegend von Clana.

Dasselbe ist repräsentirt durch einen der Längsrichtung des ganzen Gebie­

tes entsprechend streichenden. hohen und langgezogenen Hauptrückens und 

seine direct gegen nach Ost und West abfallenden Gehänge. Der Rücken hält 

durchweg in einer Höhe von 2000— 2400 Fuss, ist ziemlich steil gewölbt und 

hat bis zu seiner Vereinigung jpit dem noch schmäleren westlichen Sandstein­

zuge des Gebietes keine bedeutenderen, sich von ihm abzweigenden Seiten­

rücken. Ein einziger kleiner Seitenrücken gabelt sich nordöstlich von Clana 

gegen W est, «tösst sich aber sehr bald an einer durch den Clanabach von 

seinem Hauptstock abgesonderten Partie des westlichen Kalkgebirges ab. Ein 

anderer kleiner Nebenrücken zweigt sich von dem östlich von Clana gelegenen 

Szohovaberg gegen SO ab. An diesem Gabelungspunkt, so wie an den Wende­

punkten des Hauptrückens in eine etwas veränderte Streichungsrichtung wölbt 

sich der im Mittel nicht über 2000 Fuss steigende Rücken zu abgerundeten 

Kuppen, welche den Haupthöhepunkt des ganzen Zuges dem Detvoberg (mit 

2460 Fuss) sehr nahe kommen. Die bedeutendste dieser Kuppen ist der 

Szohovaberg östlich von Clana mit 2391 Fuss Seehöhe. Aus den Winkeln der 

Wendepunkte, so wie besonders aus den Winkeln der Abzweigung der kleinen 

Nebenriicken entspringen Quellen, welche durch scharf in das Sandsteingebirge 

eiugerissene Gräben, je einem der den Sackthälern des Gebietes zufliessenden 

Hauptbäche zufliesseu. So vereinigt sich der von der westlichen Gabelung aus­

gehende Graben nahe am Kessel von Clana mit dem Clanenser Hauptthal und 

verschwindet der südlich der Szohovakuppe entspringende Rauschbach im 

Kessel von Studena.

Das ganze Gebiet dieses ziemlich quelleureichen Sandsteingebirges ist 
dicht uud zum Theile sehr üppig mit Buchenbeständen bewaldet.

Diese frische, grüne Waldgegend des nördlichen und östlichen Theiles der 

Clanenser Landschaft fällt uiti so mehr in's Auge, als sie zu beiden Seiten von 

steilen, nackten, weissen Kalkfelsen begrenzt wird. (Jeher sie hinaus ragt im Ost 

die gigantische, blendend weisse. schart ausgezackte Kalkinasse des Capo di 

Terstenik, im West erhebt, sich darüber der abgesonderte Kalknicken des 

Lissatz. Dieser in seinem höchsten Punkte 2960 Fuss erreichende Felsstock 

erscheint schon von Weitem aus dem Recca-Gebiet her gesehen wie ein verein­

zelter Bergriese. Auf dem Wege aus dem Recca-Gebiete über L i ssa t z  und 

Lassi  nach Cl ana  überzeugt mau sich, dass derselbe nicht nur durchaus 

durch eine lange und tiefe Kluft von dem westlichen Randgebirge des Clana- 

thales abgesondert ist, sondern mich dass dieser Kalkgebirgsstoek ganz voll­

ständig und ohne Unterbrechung durch ein schmales Band der,-eiben Sandstein 

und Meigelschichten , welche das östliche Gebirge des Innergebietes bilden, 

von dein Kalkgebirge des Wettrandes getrennt wird. Auf der ganzeu Erstre­

ckung des Lissatzrückens vom Uberschaberg über Lissatz und Lassi bis Clana 

bilden diese durch ihre schmutzig gelbliche oder graue Farbe von dem über­

ragenden, weissen Kalkgebirge scharf abstechenden Schichten die unteren 

Gehänge des steilen mit den Schichteuköpfen gegen West gekehrten Abfalles des 

Lissatzgebirges- Im Kessel von Clana werden diese Schichten gleich den sie 

umgebenden Kalkschichten durch den Bachgraben unterbrochen und durch den 

Schotter des Rauschbacbes verdeckt. Bei der Kirche südlich vom Orte jenseits 

des Baches stehen sie jedoch wieder an und setzen nun als ein kleiner, gleich­

falls noch durch eine tiefe schluchtartige Spalte vom westlichen Randgebirge
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gesonderter Rücken in den Südwinkel des Gebietes bei Studena fort, um sich 

hier erst mit dem langen Sandsteinrücken der Ostseite wieder zu vereinigen.

Oer Kalkstock des Lissatz ist somit yollständig vom Sandsteingebirge ein­

geschlossen. Er wiederholt im Uebrigen von West nach Ost vollständig die 

Gesteinsfolge der Randgebirge. Oer mittlere Hauptkern des Gebirges init dein 

höchsten Punkte ist Kreidekalk. Darauf folgen kalkige Eocenschicbten in der­

selben Reihenfolge, wie am Westrande. Das östliche Sandsteingebirge grenzt 

daher auch im Westen nicht direct an Kreidekalke, sondern an dieselben 

eocenen Kalkschichten wie im Osten.

Der Clanabach durchbricht auch diesen Gebirgsstock und schneidet einen 

kleinen Theil von demselben ab, der somit auf die Ostseite seines Bettes in den 

Winkel zwischen die beiden convergirenden Sandsteinrücken des Gebietes zu 

liegen kommt.

Er zeigt somit das interessante Verhältniss der Wiederholung der Schich­

tenfolge des Eocenen in dem innerhalb der begrenzenden Randgebiete liegenden 

Gebiete sehr deutlich; denn während seines nicht viel über eine Stunde langen 

Laufes durchschneidet er zweimal die ganze Scbichtenfolge von den Sandstein­

schichten der Eocenzeit bis auf die Schichten der mittleren Kreidezeit, ehe er 

in den Klüften des Randgebirges verschwindet.

Die Haupteigenthümlichkeiten des Gebietes von Clana liegen also haupt­

sächlich in seinem Einschluss zwischen den beiden einander schon näher gerückten 

Kreidekalkgebirgen, welche auch das breitere Recca-Gebietschon begrenzten, in 

dem Eingreifen des wilden und sterilen Charakters der Randgebirge in das 

fruchtbarere und bewaldete Sandsteingebiet des Innern, und endlich in dem| bei­

derseitigen Einbrechen von Rauschbächen mit kesselförmiger Erweiterung in die 

Randgebirge.

2. Das Recz i na-Tha l ,

Obwohl die Re c z i n a ,  in der Umgebung von Fiume auch schlechtweg 

„Fiumera“ genannt, in ihrer ganzen Längserstreckung von dem queren Gebirgs- 

riegel von S t udena  bis zu der rechtwinkeligen Wendung, die sie macht, um 

das Kreidegebirge zu durchbrechen und in’s Meer zu gelangen, zwischen nahezu 

parallelen und ziemlich gleichförmigen Gebirgsrändern fortstreicht, so hat den­

noch ihr oberer, ihr mittlerer und ihr unterer Lauf ein verschiedenes Aussehen. 

Wir bemerken sowohl im oberen Lauf zwischen den Quellen der beiden 

obersten Reczina-Zuflüsse und der Mündung derselben in die Reczina bei Kuku- 

lani, als auch im mittleren Lauf zwischen Kukulani und der Mündung ihres bedeu­

tendsten Zuflusses des Schuschizabaches bei Lukesich, so wie endlich auch in 

dem unteren noch der Spalte angehörigen Stück des Recziuathales gewisse 

Besonderheiten, die nicht blos auf die gewöhnlichen Unterschiede zwischen 

oberem und unterem Thalgebiet hinauslaufen, sondern vorzugsweise in dem 

verschiedenen Verhalten des geologischen Materials ihren Grund haben.

Das Gebiet des oberen Reczinalaufes kann man zwar mit gleichviel Recht 

wie das Geb i e t  von Clana,  als ein Doppelthal bezeichnen, aber es herrschen 

trotzdem bedeutende Unterschiede zwischen beiden.

In demErsteren ist nämlich der mittlere, die Thalbecken trennende Hügelzug 

vorwaltend eocenes Kalkgebirge, in dem zweiten besteht er, wie wir gesehen 

haben, aus Sandsteinschichten. Ueberdies aber liegt ein wesentlicher Unter­

schied darin, da9s sich die beiden in ihrem oberen Theile fast parallelen Thal­

gräben des Reczinagebietes durch Vermittlung des Reczinaflusses vereinen, 

während die Thäler des Clanenser Gebietes allmälig bis zum Durchbruch der 

gegenüberliegenden festen Kalkwände des Randgebirges divergiren.

R. k. geolüfigehe ReichaaoaUU. 14. Bund, 1861. 1. Heft. 3
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O ie  H a u p t e i g e n t h ü m l i c h k e i t  dieses obe r s t en  The i l e s  des 

Recz i n a t ha l es  beruh t  daher  in üem He rvo r t r e t en  des eocenen  

K a l k g eb i r ge s  aus den zw i schen  d ie  e n g e r a n e i n a n d e r  t r e t enden  

W ä n d e  der  s e i t l i c h en  R a n d g e b i r g e  gepressten,  c o n g l om e ra t i ­

schen und merge l i g-sand i gen  S ch i c h t en  des I nneren  in der  

Form e ines m i t t l e ren  den Se i t e nw i n d en  para l l  eien Fe l s rücke ns.

Im Zusammenhänge damit erscheint das losere Material des Innergebietes 

auch stellenweise sehr hoch, sowohl an den Wänden der seitlichen Kalkgebirge, 

als an denen des mittleren kalkigen Felsriffs hinaufgedrängt, und die Bachgräben 

erscheinen schluchtartig steil und tief eingerissen.

Die Reczina selbst entspringt aus einer inneren kesselförmig erweiterten 

Kluft des östlichen Randgebirges an einer Stelle, wo dasselbe in einem stumpfen 

gegen NO gerichteten Winkel geknickt erscheint. Dem Hauptfluss seihst gehört 

mithin nur der untere Theil des östlichen der beiden Gabelthäler an, die mit Rück­

sicht auf den unterirdischen Ursprung der Hauptquelle allerdings beide selbst 

nur als westliche Nebenthäler erscheinen.

Dieses ganze obere Gebiet der Reczinaquellen ist der wildeste und in­

teressanteste Theil des ganzen Sondergebietes.

Von K u k u l a n i  an erweitert sich das Belt der Reczina. Sie tritt hier ganz 

nahe an den westlichen Spaltenrand, biegt aber sogleich aus der Richtung 

NNO nach SSW , die sie von ihrem Ursprung aus dem östlichen Randgebirge her 

innegehalten hatte, in die Richtung NW-SO ein und durchsöbneidet zum zwei­

ten Male diagonal den Boden des Spaltenthales, um bei Lukesich wiederum das 

östliche Randgebirge zu berühren und den dasselbe hier durchbrechenden 

Schuschit/.abach aufzunehmen. In ihrem mittleren Laufe sondert die Reczina 

daher eine nordöstliche und eine südwestliche Partie vun S rndsteinhügelu ab, 

deren jede an ihrem breiten Ende die gan/.e Weitung der Spalte ausfüllt und 

zum grösseren Theil mit Wald oder Buschwerk bedeckt ist, jedoch hin und 

wieder auch kahle und öde Gehängflächen zeigt. Einerseits überragt der 

schrattige Kreidekalkrücken des Magberges das tief eingesenkte Spaltengebiet; 

andererseits bildet der Ostsaum des Castuaner Kreidegebirges eine steil aufragende 

Kalkwand. Der höchste Grat des letzteren erreicht über Kukulani noch eine 

Höhe von 1866 Fuss und überragt daher den am Rcczinaufer dicht unterhalb 

gelegenen Ort, welcher 833 Fuss über dem Meeresniveau liegt, um mehr als 
700 Fuss.

Zu beiden Seiten der Reczina, die sich in vielfachen Krümmungen windet, 

vorzüglich aber auf ihrer östlichen Seite ziehen sich in schmalen Streifen Wiesen 

und wohlbebaute Felder hin. Von dem angenehmen schattigen und gut gang­

baren Wege, der durch diesen Theil des Thaies dem Flussufer entlang führt, 

hat man vielfach eine prächtige Durchsicht durch die Einsenkung des östlichen 

Gren/.gcbirges, innerhalb welcher der Schuschitzabach hereinbricht, in den 

weiten wohlbebauten, rings von hohen Kalkgebirgen umgebenen Gebirgskessel 

des Grobniker Feldes.

Von Lukesich wendet sich der Lauf der Reczina wieder gejjen SW . Er 

biegt jedoch bald wieder in die südöstliche Richtung des ganzen Thalgebietes 

um und hält diese Richtung mit nur geringen Abweichungen bei, bis er dicht 

unter Orechovitza scharf gegen West umbiegt und nun das westliche eocene 

Randgebirge sowohl als den hier schon stark verschmälerten östlichen Flügel des 

Tschitscher Kreidegebirges in einer tiefen Schlucht bis zur Mündung in’s Meer 

bei Fiume durchbricht.
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Im Bereiche des unteren Reczinalaufes nun, soweit derselbe der Längs­

spalte augehört, verengt und vertieft sich das Flussbett wiederum schluchtartig.

Die Nummulitenkalke des Randgebirges treten besonders auf der östlichen 

Seite in grösserer Breite zu Tage und bilden stellenweise und endlich fast allein 

die Ufer des Flussbettes. Die Mergel- und Sandsteinsehichten erscheinen dabei 

den Klüften und Einsenkungen der Kalke zwischen gelagert oder den Vorsprüngen 

derselben aufgelagert. Die zusammenhängende, mergeligsandige Decke des 

eoeenen Kalkgrundes der Spalte wurde hier eben schon zum grössten Theil weg- 

gewaschen und durch die grosse Spalte im Kreidegebirge zwischen Tersatto 

und Fiume in's Meer geführt. Durch den tiefen schluchtartigen Einschnitt des 

Reczinabettes ist der Boden des Spaltenthaies unter der Wendung der Louisen­

strasse bei OrechovitzS nahezu auf Meeresniveau gesunken. In der Höhe, in 

welcher das Sandstein- undMergelmaterial des östlichen Reczina-Ufers den Kalken, 

in welche der Fluss schluchtartig einschneidet, aufgelagert erscheint, setzt nun 

die stark verengte Spalte aus dem Gebiete des Recz i  na in das S on de rge b i e t  

des D r aga t h a l e s  über.

Südwärts dieser Grenze der beiden mitten zwischen zwei grossen Gebirgs- 

gebieten liegenden Sonderthäler mit den folgenden dem Meeresstrande nahe und 

parallel verlaufenden Gebietsteilen der grossen Spalte von Buccari verändert 

sich der Haupttypus des landschaftlichen Charakters.

Das Spaltenthal, welches bisher den abgeschlossenen Charakter eines In- 

nerlandgebietes trug, erscheint ntln gleichsam als eine offene, mittlere Ufer - 

stufe eines hohen steilen, das Meer begrenzenden Strandgebirges.

3. Das Dr aga t ha l .

Unter diesem Namen fassen wir den Theil der Spalte, welcher zwischen 

Orechovitza und der bedeutendsten Verengung derselben durch das nahe Zusam­

mentreten der Kreidekalke des Randgehirges zu dem Querriegel der |(irche 

S. Cosmo mit 686 Fuss Sechöhe eingeschlossen liegt. Es ist ein kleines, io die 

Länge gezogenes, aber enges Kesselthal von etwas mehr als einer Stunde 

Ausdehnung.

In gewisser Beziehung gehört sein nordwestlichster gegen Orechovitza zu 

abdachender Theil noch zjim Gebiete der Reczina, da der kleine Bach, der sich 

darin sein Bett eingerissen hat, der Reczina zufliesst und unterhalb Orechovitza 

in dieselbe mündet. Von Orechovitza an steigt also der Spaltenboden wieder zu 

einem kleinen Querriegel an und trennt das Quellengebiet der Reczina von dem 

des Dragathales.

Da das Dragathal so ziemlich in der Mitte am tiefsten eingesenkt ist und die 

Stelle dieser Einsenkung zugleich einer gewaltigen Bruchspalte im Kreidegebirge 

entspricht, welche nicht nur das unmittelbar angrenzende Randgebirge , sondern 

die ganze vorliegende Gebirgsstufe bis zum Meeresniveau des Por t o  Mart in- 

sch i za  durchbrochen hat, so fliessen die Wasser von beiden Seiten her in der 

tief eingerissenen engen Sohle des Thaies diesem mittleren Verejnigungspunkte 

zu und finden durch jene gegen SW  streichende Querspalte vereinigt, den Aus­

weg zum Meere.

Dieselbe besondere geographische Form zeigen mit mehr oder weni­

ger Modificationen, aber doch mit hinreichender Deutlichkeit auch die übrigen 

drei Sondergebiete der Spalte. Wie oben angedeutet, liegt dieselbe schon 

im^ Bau des Reczina-Gebietes vorgezeichnet und lasst sich selbst zu dem Bau 

des Gebietes von Clana lind der Recca-Mulde in Beziehung bringen.

Das reich mit Weingärten bebaute Sandstein- und Mergelmaterial dieses 

Gebietes ist in ganz ähnlicher Weise wie im tiefsten Theil des Reczinathales

3
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vorzüglich auf die unteren Gehänge der östlichen Seite beschränkt. Die Eocen- 

kalke des westlichen Rundgebirges treten dagegen grösstentheils unbedeckt bis 

liinab in die Tiefe der Bachgräben zu Tage. An dem Übergänge in das nächste 

und von allen am tiefsten eingesenkte Sondergebiet, den Hafen, von Buccar i ,  

das ist auf der Höhe der Kirche von S. Cosino ist das eocene Material der Spalte 

auf ein Minimum beschränkt.

Nur ein kleiner sehr schmaler, zwischen den beiderseits vorspringenden 

Kreidekalkfelsen eingelagerter Sattel von Nummulitenkalk westlich von der Kirche, 

stellt die directe Verbindung der Eocenscliichten der beiden angrenzenden 

Sondergebiete her.

4. Tha l  und Hafen von Buccar i .

Das Sondergebiet dieses Namens ist die tiefste Einsenkung des ganzen 

Spaltengebieles und reicht von der Kirche S. Cosmo bis zur Strassenhöhe bei 

Dool, welche die Wasserscheide bildet zwischen dem Vinodol und den dein Val- 

lone di Buccari von Südost her zufliessenden Quellen. Das Gebiet mis9t 9omit 

der Längsrichtung nach gute zwei Stunden, aber gleich dem Dragathale über­

schreitet es nicht die Breite von y 8 Stunde Luftlinie, sondern bleibt in seinem 

südlichen Theil gleich jenem darunter zurück. In seiner Hauptanlage ist dieses 

Gebiet dem vorigen gleich.

Es ist nur durch die tiefereEinsenkung unter das Meeresniveau und im Zu­

sammenhänge damit durch einen tieferen und breiteren mittleren Durchbruch 

durch das trennende Ufergebirge direct mit dem Meere io Verbindung gesetzt und 

somit der grösste Theil seines Bodens in einen nach NW und SO eingreifenden 

und sackförmig geschlossenen Hafen mit breiter Einfahrt umwaudelt worden. 

Eine steilere und kürzere Thalschlucht mit einem periodischen Rauschbach mün­

det in das mittlere Hafengebiet im Nordwestwinkel, wo dicht am Ufer die Stadt 

buccari liegt. Ein längeres sanlter geneigtes Thal zieht sich mit einem mittleren 

Bach von Dool hinab gegen den südwestlichen Winkel des Hafens, in welchem 

die Ortschatt Buccariza liegt. Die steile hochansteigende Wand des östlichen 

Randgebirges überragt weit die niedrigen, tief gesenkten Vorberge des West­

randes, welche der Hafen und die Einfahrt von Porto Re durchbricht. An keiner 

der beiden Längsseiten des Hafens selbst finden sich nuch, so weit sie die Uler 

des Hafens bilden, bedeutende Spuren des Mergel- und Sandsteinmaterials der 

Innergebiete. Nur im Bereiche des Budeus und der unteren Seitenlehnen der 

beiden gegen den Hafen geöffneten Schlussthäler ist dasselbe zu beobachten und 

es dürfte im zerstörten aufgelösten Zustande auch den Meeresgrund des Hafen- 

thales bedecken.

S. Das Vinodol .

Das Vinodol, dieses längste uiid breiteste der vier Meeresstrandgebiete der 

Spalten erstreckt sich von der Strassenkreuzung bei Dool bis zurVerengung und 

dem queren Thalsattel unter dem Gradina Vrh nördlich Szelcze. Das Thal­

gebiet erreicht zwischen diesen Punkten eine Länge von vier Stunden und 

erweitert sich in seinem mittleren Theil zu y2 — 8/4stündiger Breite vom östli­

chen zum westlichen Gebirgsrande. Bis zum letzten Viertel seiner Erstreckung 

von Dool au gehört das Thal dem von NW kommenden Hauptbach des Gebietes, 

dem Riscinabachc an. Erst inachdem [er drei Viertheile des ganzen Längsthaies 

durchströmt, durchbricht dieser Bach, indem er noch den kürzeren, von dem süd­

östlichen queren Grenzhiigel entspringenden Bach des südlichen Gebietsteiles 

aufnimmt und scharf gegen SW  umbiegt, das eocene Randgebirge zwischen der
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Ruine Badan und derKirche S. Troiza. Durch die tiefe, gleichsinnig mit der Kluft 

der Keczina bei Fiume, der Spalte des Porto Marlinschiza, der breiten Hafen­

einfahrt Ton Porto Re und den kesselformigeu Einbrüchen des südwestlichen 

Gebirgsrandes der nördlichen Inner-Landgebiete in der Richtung gegen SW in 

das westlich vorliegende Kreidegebirge eingeschnittene Spalte von Czirquenicza 

find t er endlich seinen Weg in's Meer.

Der östliche Gebirgsrand erhebt sich entsprechend dem Ansteigen der hin- 

terliegenden Gebirgszüge zu ausserordentlicher Höhe und steigt in steilen, fast 

senkrechten Wänden über das mit üppigen Weinculturen geschmückte Sand- 

steingebiet des Thalbodens. Dieser ist im mittleren Theil des Hisciualaufes zu 

beiden Seiten des Baclies zu einer Ebene erweitert. Im Übrigen ist der Thal- 

boüen uneben und hügelig und zeigt mitten im bebauten Terrain kahle, unculti- 

virte Sandsteinhügel mit grauen und gelben, von verwittertem Material bedeckten, 

wie ausgebrannteu Abhängen.

6 . Das Thal  von Novi.

Seiner Anlage nach ist dieses Gebiet ebenso gebaut, wie die oben beschrie­

benen. Es fehlt ihm nur der von SO herkommende Bach, welcher nur durch eine 

tiefere grabenartige Einsenkung vertreten ist. Von NO jedoch kommt von dem 

Querriegel unter dem Gradiuabach her ein durch mehrfache Zuflüsse aus den 

östlichen Sandsteinhiigeln verstärkter Bach, der ganz in ähnlicher Weise, wie 

die Bäche der nördlicheren Gebiete durch eine Gebirgsspalte in's Meer mündet. 

DieGebirgsspalte bei Novi ist jedoch weder so tief, noch so lang, wiedie anderen, 

weil das ganze Spaltengebiet liier näher an das Meer heraniritt und das tren­

nende südwestlich vorliegende Kreidegebirge mehr and mehr unter das Meeres­

niveau sinkt.
Das Vinodol konnte ich nur flüchtig besuchen, das Thal von Novi als zu 

entfernt von meinem ohnehin für eine Sommerarbeit fast zu bedeutenden Auf­

nahmsgebiete liegend, habe ich kaum berühren können. Das über diese beiden 

Gebiete Mitzutheilende beruht daher vielfach nur auf geologischer Combination.

B. fie«Uglsche Verhältnisse der Spalte. 
a. Stratigraphie des eocenen Materials.

Dieses Capitel lässt sich ziemlich kurz fassen, da die darin abzuhandelnden 

Verhältnisse eines Theils nahezu übereinstimmend sind mit denen früher behan­

delter Gebiete, anderen Theils aber, wo sie abweichen, sich als sehr einfach und 

gleichbleibend erwiesen.

Wir haben es im Bereiche der ganzen Spalte eigentlich nur mit zwei ver­

schiedenen Entwickelungsarten der eocenen Schichtenreihe zu thun. Die eine 

derselben stimmt fast ganz überein mit der am Südwestrand des nächst angren­

zenden Recca-Gebietes herrschenden Schichtenfolge. Sie ist aber nur auf das an 

dieses Gebiet zunächst folgende Gebiet des Clana-Thales und den nordöstlichen 

Theil des Reczina-Gebietes beschränkt. Die andere Schichten folge unterscheidet 

sich von jener im Wesentlichen nur durch das Wegfallen der tieferen Abtheilung 

der eocenkalkigen Gruppe und ist bis auf unwesentliche Abweichungen sehr 

gleichartig im ganzen übrigen Theile der Spalte entwickelt.
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ln beiden Fällen jedoch liegt die unlerste vertretene Eocenschicht stets 

unmittelbar auf den charakteristischen hellen reinen Kalkschichten der schmalen 

obersten Rudislenzone. Diese trennt auch hier wie in den bereits behandelten 

Gebieten das Eocene constaut von der Hauptmasse der Kreidesehichten, welche 

der mittleren Rudislenzone angehören.

Für den oben näher bezeichneten nördlichsten Theil des ganzen Spalten­

gebietes ist die folgende Schichtenfolge die im Allgemeinen giltige: 

a. Untere Eocengruppe (eocenes Randgebirge). — (Abtheilung der Kalke und 
Kalkschiefer.)

u ) Nt immuI i t en I eere  Ka l kgvuppe .

1. Untere Foraminiferenkalke.

2. Cosinaschichten (Süsswasserbildung).

3. Obere Foraminilerenkalke (Milioliden- und Orbitulitenkalke). 

b) Ni immu l i t en f i i h rende  Kalkgruppe. .

4. Alveolirienkalke (Boreliskalke]f.

5. Nummulitenkalke (im engern Sinne).

[i. Obere Eocengruppe. — (AhLheilung der Conglomerate, Mergel und Sand­

steine.)

G. Nummulitenrciche verstcinerungsfülirendeConglomerate und Mer­

gelschichten.

7. Petrefactenarme oder leere Mergel und Sands te i ne .

Lässt man nur einfach die Schicbtenglieder 1 —  3weg, so dass auf die 

obere Kreide sogleich dieAlveolinenkalke folgen, so hat mau damit die Folge der 

Schichten im ganzen übrigen Theil der Spalte de! Hauptsache nach gegeben.

a. Die untere Eocengruppe.
(Das kalkige Randgebirge der Spalte.)

Wie aus der Beschreibung der Einzelgebiete in Bezug auf ihre geographi­

schen und landschaftlichen Verhältnisse schon herrorging, findet diese Gruppe 

ihre vorzugsweise Vertretung ganz constant zu beiden Seiten längs der steil und 

schroff gegen das Innere der Spalte abfallenden Ränder des begrenzenden Kreide­

gebirges. Die Schichten derselben reichen zumeist nicht bis zu den scharfen 

gegeneinander gekehrten Höhenkanten des Spaltenthales empor, sondern nehmen 

eine etwas tiefere Höhenstufe zu beiden Seiten der Spalte ein. Nur an verhält- 

nissmässig wenig Punkten der Spalte treten die Schichten dieser Gruppe auf 

bedeutendere Strecken auch im Innern aus dein eigentlichen Boden des Spalten- 

thales zu Tage, welcher der normale Verbreitongsbezirk der Schiehteq der 

oberen Gruppe ist.

a ) D ie  nummu l i t en l ee re  t i e fere  S ch i c h t e n r e i he  der  Kalk- 

g r u p p e  ist, soweit ich aus den allerdings nur sparsamen Beobachtungen 

schliessen muss, die ich in dem nicht mehr speciell zu meiuer Somineraufnahmu 

gehörigen Terrain zu machen Gelegenheit hatte, ausser im Gehiete der C l an en ­

ser  Landschaft nur nocli im Thale der Recz i na  in der nördlichen Partie des 

östlichen Randes entwickelt. Nirgends fand ich sie im Bereiche der südlicher 

gelegenen Theile der Spalte vertreten.

Durchschuitte bei Kuku l an i ,  G r obn i k ,  F i ume ,  Buccar i ,  Dove und 

Gr i xan i  belehrten mich darüher und der ganze Bau der Spalte sowie die Art 

und Weise der Entwic'f elung der Kreideschichten und der direct auf dieselben 

folgenden Nummulitenkalke machen es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass
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auch noch südlicher zwischen Grixani und Novi das gleiche Verhältniss 

Statt hat.

1. D ie  bn t eren  Fo ram i n i f e r enka l k e .  Dunkle, rauchgraue bis 

schwarze, durch Eahlreiche weisse, feine Punkte gesprenkelt oder melirt erschei­

nende Kalke wurden ganz in ähnlicher Ausbildung wie wir sie von einigen Punkten 

des Nordrandes und Südwestrandes der Reeea-Muldo kennen lernten , auch noch 

in der Fortsetzung derselben im Gebiete von Clana beobachtet.

Sie folgen hier wie dort unmittelbar auf die weissen, reinen Kreidekalkbänke 

der oberen Rudistenzone, und führen hin und wieder noch Theile von zerstörten 

Rudistenschalen.

Wegen des Mangels aller anderen Reste bilden sie ein etwas zweifelhaftes 

Zwischenglied zwischen sicheren Kreidekalken und den sicheren Eocenschichten. 

Jedoch sind sie wegen der gleichartigen petrographischen Ausbildung mit den 

nächst höheren Schichten/und des constanten Verhältnisses mit dem in den meisten 

anderen Terrains sichere Eocenschichten soglcich derselben oberen Zone der weis- 

sen Rudistenkalke auflagern, auf die auch sie folgen, mit mehr Wahrscheinlichkeit 

nach den Eocenschichten als der Kreide anzuschliessen. Übrigens bin ich durch 

neuere Untersuchung in der Deutung dieser weissen Punkte darüber zweifelhaft 

geworden, ob sie als durchaus vou Foraminiferen herrührend zu betrachten seien. 

An manchen Stellen dürfte ein grösser Theil derselben von Cypris oder Cypridina- 

Arten berrühren. Etwas Sicheres hoffe ich nach genauer mikroskopischer Unter­

suchung von zu diesem Zwecke zu präparirenden Kalkplatten bei der Zusammen­

stellung der sich aus diesen Specialbeilrägen ergebenden Resultate in dem 

neunten Beitrage sagen zu können.

Diese Schichten habe ich Vorzugs weise am westlichen Randgebirge des Cluna- 

Gebietes bei Lissatz, ferner zu beiden Seiten des Lissatz-Gebirges beobachtet. 

Auch am östlichen Randgebirge erscheinen sie und zwar in bedeutenderer Mäch­

tigkeit aber mit etwas verändertem petrographischen Charakter. Die Kalke zeigen 

hier nämlich nicht die sonst fast allgemein eigentümlichen rauchgrauen Farben- 

nüancen und den bituminösen Charakter durch den sie sich an die unmittelbar 

auf sie folgenden Cosinaschichten anschliessen, sondern halten sich in hell­

graulich gelben Tönen. Die feinen weissen Punkte sind jedoch in fast noch 

grösserer Masse uud mit hinreichender Deutlichkeit zu erkennen.

2. Die Cos i n a s ch i c h t en  haben ungefähr dieselbe Verbreitung; jedoch 

erscheinen sie nur längs des westlichen Randgebirges von Lissatz bis Clana und 

am Nord- und Ostgehänge des Lissatz-Gebirges in charakteristischer Weise und 

in ununterbrochenem Zuge.

In dem östlichen Randgebirge scheinen sie stellenweise durch die mächtigen 

Foraminiferenschichten ersetzt zu sein; jedoch wurden sie auch hier in der 

Strecke zwischen dem Gabrovitzaberg und dein Durchbruche des Schuscliitza- 

baches durch das Randgebirge mehrfach beobachtet. Überdies erscheinen sie 

auch noch etwas weiter in der Fortsetzung desselben Gebirgsrandes im oberen 

Recziha-Gebiete.

Sie sind in allen diesen Verbreitungsstrecken in derselben Weise wie am 

Südwestrande des Recca-Gebietes ausgebildet. Es ist nämlich nur das con- 

stanteste Glied dieser Schichten, die rauchgrauen Kalkbänke mit Charen und 

Gasteropodendurchschnitten (vorzüglich Melanien) entwickelt. Die hier aufge- 

fundenen Charen gehören jedoch mehreren verschiedenen Arten an. Die eine ist 

mit der im Recca-Gehiete verbreiteten Chara Stacheana Vng. identisch.

Die beiden anderen erkannte Professor Unge r  als neue Formen und 

benannte sie Chara globulifera und Chara ornala. Mit der ersteren ideritificirte
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er zu gleicher Zeit eine von mir aus den eocenen Süsswasserschichten Sieben­

bürgens mitgebrachte Art.

3. Obere  Fo r am i n i f e r enka l k e  (Miliolidenkalke). Auf die Cosina­

schichten folgt an einigen Punkten des Gebietes und zwar in besonderer 

Mächtigkeit und Ausdehnung an dein Ostrande des Gebietes von Clana zwischen 

dem Kakalanberg und dem Matovzy-Tertor ein Coinplex von festen weissen 

oder gelblichen Kalken, welche dicht erfüllt sind von kleinen weissen Forami- 

niferenschalen. Unter den verschiedenen kleinen Fo'inen, die nur nach ihren 

Durchschnitten zu beurtheilen sind, da das Gestein zu fest und dicht ist, um 

ganze Formen heraus zu präpariren, scheinen Quinqueloculinen, Triloculinen und 

überhaupt Gattungen der Familie der Miliolideen vorzuherrschen. Formen von 

grösseren Thierresten sind äusserst selten. Höchstens erscheinen hin und wieder 

noch Durchschnitte von kleinen Süsswasserschnecken, den Melaniendurchschnitten 

der Cosinaschichten ähnlich. Mit den Cosinaschichten hängen diese Schichten 

auch am engsten zusammen und scheinen sie stellenweise ganz zu vertreten, 

Nummufiten erscheinen in denselben noch nicht.

b)  D ie  Nummul i t en  f ü h r en de  Ka l kg r up pe  ist, wie schon ange­

deutet , der Hauptrepräsentant der Eocenschichten in diesem ganzen Gebiet«. 

Die Kalkschichten dieser Gruppe begleiten continuirlich und ohne eine andere 

Unterbrechung als die durch schmale sie durchbrecheude Seitenklüfte die beiden 

inneren Seitenwände der Spalte, deren innere Bekleidung sie durchgehends bilden. 

Sie treten auch , wo die Mergel- und Sandsteinschichten hinweggeführt wurden 

und fehlen, oder wo der besondere Bau der Spalte sie durch dieselben hervorge­
drängt hat, im mittleren Thalboden der Thalgebiete der Spalte zu Tage, ln vor­

züglicher Weise wurde dies, wie schon aus der Besprechung der geogra­

phischen Verhältnisse hervorging, in Clanathal am Ostgehänge des Lissalzge- 

birges und des von ilim abgeschnittenen kleinen Kalkstückes östlich von Clana, ferner 

im oberen Reczina-Tha! zwischen den beiden ersten Zuflüssrn der Reczina und 

im unteren kluftartigen verengten Bette der Reczina, endlich auf der Höhe von 

S. C osido  beobachtet.

Es ist demnach mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dass die Schichten 

dieses Gliedes der Eocenreihe mit nur mehr secundären untergeordneten Un­

terbrechungen den ganzen festen Boden der Spalte bilden, so dass hier die 

Sandsteine und Mergelgruppe nur ausnahmsweise direct auf die Kreidekalke zu 

liegen kommen mag.

4. D ie A l veo l i n enka l ke  oder Boreliskalke erlangen aber von dieser 

ganzen Gruppe im ganzen Spultengebiete sowohl was die Mächtigkeit als 

die Verbreitung anbelangt, das Uebergewicht. Sie sind das konstanteste und 

wenigst unterbrochene Glied des Eocenen in der ganzen Spalte und müssen 

hin und wieder eine Mächtigkeit von mehr als 100 Klaftern erreichen. Sie 

haben meist helle, gelbe oder graugelbe Farbentöne. Wo sie unmittelbar an die 

oberen weissen Rudistenkalke grenzen, wie fast durchaus in den Gebieten süd­

lich vom Reczinadurchbruch in d>is Meer, haben sie oft ganz und gar den 

petrographischen Typus dieser Gesteine und es lässt sich dann nur durch sehr 

genaue Beobachtung und das Aufsuchen und Auffinden entweder von Rudisten- 

durchschnitten oder von vereinzelten Flecken von Borelisdurchschnitten oder 

Nummuliten constatiren, ob inan sichschon auf eocenen odernoch auf Kreidekalken 

befindet. Ueber ihre Verbreitung ist es unnöthig etwas spezielleres anzuführen. 

Dieselbe ist eben hinreichend bezeichnet, wenn man weiss, dass sie überall 

auftreten, wo überhaupt die eocene Kalkgruppe, sei es an den Seiten oder im 

Innern der Spalte vertreten ist.



Nr. 4. D ie N ummu l i t e nk a l ke  im e n g e m  S i nne  treten gleichfalls 

fast überall auf, wo überhaupt die Schichten des eocenen Randgebirges ver­

zeichnet wurden. Wo sie fehlen, ist der Grund dafür weniger in einem wirk­

lichen Ausgehen derselben als darin zu suchen, dass sie entweder von überge­

schobenen Schichten der Sandsteingruppe verdeckt wurden oder bei den gewalti­

gen Störungen im Schichtenbau auf irgend welche Weise verdrückt oder ver­

rutscht sind. Im Hafen von Buccari fallen sie stellenweise unter das Meeresniveau. 

Besonders ausgezeichnet und mächtig erscheinen sic am NO.-Rande der Spalte, 

auf der Strecke zwischen Lukesich und Draga, sowie im Vinodol ober Grixani 

ausgebildet. In der Gegend des unteren Reczinathales, oberhalb Fiume, finden 

sich abgetrennte Partien von Nummulitenkalk auch noch ausserhalb des südwest­

lichen Randes auf das Kreidegebirge aufgelagert. Sie erscheinen auch hier 

besonders an den inneren Rändern einer höher gelegenen, im Kreidegebirge ein­

gesenkten Längsspalte vertheilt.

Der petrographische Charakter der Nummulitenkalke ist im Ganzen sehr 

gleichbleibend. Helle gelbliche oder gelblichgraue Kalke, welche in dickeren 

Bänken abgesondert erscheinen, sind vorherrschend. Dieselben erhalten, meist 
durch einen Gehalt von fein vertheilter Kieselerde, einen grösseren Härtegrad und 

verwittern dann schwer. Die dem Regen und der Luft ausgesetzten Flächen 

zeigen wohl nicht selten ein unebenes, rauhes, wie .ausgefressenes Aussehen, 

aber die Unebenheiten bilden nur niedrige, sehr schneidige, scharfe Linien, 

Zacken und Spitzen. Sie erlangen jedoch nie den Grad von Unebenheit wie 

manche harte kieselreiche Kalke des Kreidekarstes.

Ausser in dicken Bänken kommen die Nummulitenkalke auch hin und 

wieder, wie z. B. an der Wand bei Grixani in dünneren, plattigen und schiefrigen 

Schichten vor.

Nach den ausgewitterten Durchschnitten liess sich in den oberen Nummuli- 

ten-Kalkhänken ein grösserer Reichthum von grösseren Nummulitenformen nach- 

weisen, die besonders zu Nummulites di&tans, Nummulites granulosa und Num­
mulites perforata zu gehören scheinen.

Ausserdem erscheint von kleinen Formen häuGg nur Nummulites striäta. In 

den hellgelben Kalken, welche am Lissatzberg ober Clana, zunächst über den 

tieferen Foraminiferenkalken liegen, fanden sich ausser sparsameren kleinen 

Alveolinendurchschnitten, kleine Durchschnitte von jungen Nummulites planu- 
lata, Durchschnitte von Num. irregularis Desh. und Num. Murchisoni.

a. Die obere Gruppe.
Nr. 5. D ie  Ab t h e i l u ng  der  v e r s t e i n e r u n g s f ü h r e n d e n  Merge l  

und Cong l omera t e  ist in sehr ähnlicher Weise ausgebildet, wie an den 

Rändern des Recca-Gebietes und des Wippacher Gebietes. Im Gebiete von Clana 

und im oberen Theile des Reczinagebietes erscheinen die Schichten dieser 

Gruppe auf grössere Strecken hin sehr deutlich als ein unmittelbar auf die 

Nummulitenkalke in gleichförmiger Lagerung folgender Complex, der nach oben 

zuallmälig in die versteinerungsleeren Sandsteinschichlen übergeht, die im ganzen 

inneren Theile des Gebietes herrschen. In den südlich gelegenen Gebieten erfüllt 

das viel unregelmässiger gelagerte vielfach verschobene, zerstörte und ver­

schüttete Material der tieferen Schichten den Boden und die unteren Ränder 

der Spalte. Der obere Complex ist hier nur in wenig zusammenhängenden zer­

streuten Partien und grösseren und kleineren Schollen vertreten.

Die kalkigen Conglomeratbänke, welche der unteren Folge der Mergel­

schichten Zwischenlagern, sind besonders im Gebiete von Clana am Ostrande
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des Lissatzberges, sowie am Ostrande der Spalte unter dem Volariaberg, im 

Reczinagebiet gleichfalls am Ostrande nordöstlich von Studena, so wie am West­

rande bei Kukulani gut und deutlich entwickelt. Sie bestehen vorzugsweise aus 

Nummuliten, zum Theil aber auch aus Nummulitcnkalk und Kreidekalk-Bruch- 

stücken. Bei manchen Bänken, besonders wo feine Nummuliten den Hauptbestand­

te il  bilden, ist das Bindemittel oft ein sandig mergeliges. Diese zerfallen und 
verwittern dann am leichtesten und liefern bestimmbare Nummuliten. Sowohl unter 

den auf den Ausserflächen der kalkigen Bänke ausgewitterten als unter den frei 

zu gewinnenden scheinen Nummalites Lucasana Defr., Nummulites gramtlosa 
und Nummulites exponens die häufigsten Formen zu sein. Nirgends in dem 

ganzen Gebiet der Spalte, von der manche Theile allerdings nur flüchtig 

besucht werden konnten, wurden jedoch Punkte aufgofunden, die einen nennens­

werten Reichthum an anderen gut erhaltenen oder wenigstens bestimmbaren 

Petrefacten aufzuweisen hatten.

Nr. 6 . D ie  Ab t he i l ung  der obe ren  pet refacte n l eeren S a n d ­

stei ne mi t  z w i s ch en ge l a g e r t en  Mergc l s c h i c h t e n ,  welche in grös­

serer Ausdehnung und Mächtigkeit nur im Clana- und Reczinagebiete entwickelt 

ist, erscheint dort völlig gleichartig ausgebildet, wie im Recca-Gebiete und beson­

derst den zum Dletvo-Itücken gehörigen Theilen desselben. Wir können daher auf 

das dort Gesagte verweisen. Wesentliche Abweichnungen davon dürften wohl 

auch kaum die kleineren im Dragathal, im Vinodol und im Thale von Novi ver­

tretenen Partien zeigen, die wir nicht genauer kennen lernten.

b) Der Gebirgsbau des Spaltenthals.

Schon wenn man das lange spaltenförmige Thalgebiet von Buccari ganz 

allein Yon dem Gesichtspunkte aus betrachtet, dass es geologisch die Fortsetzung 

des Muldengebietes der Recca ist, muss mau zur richtigen Auffassung seines 

Baues gelangen.

Das Recca-Gebiet erschien uns als eine breite, zu einer Mulde auseinander­

gezogene Falte. Der lange eocenkalkige SW.-Rand der Falte repräsentirte mit 

seinen nordöstlich verflachenden Schichten den längeren Faltenflügel und zu­

gleich den Boden der Mulde, die in der gleichen Richtung abfallenden Schichten 

der steilen die Mulde in Nordosten begrenzenden Gebirgswand den kürzeren 

übergebogenen Seitenflügel. W ir hatten es also mit einer von NW. nach SO. ge­

streckten und gegen NO. geneigten Falte zu thun, deren Ocffnung gegen SW ., 

deren bogenförmiger oder winkelig geknickter Schluss gegen NO. gerichtet ist. 

Sobald man sich überzeugt hat, dass dieselben Gebirgsmassen es sind, welche, 

in ihrer Fortsetzung nur näher an einander rückend, die Spalte von Buccari be­

gleiten, und dass auch das zwischen denselben eingeschlossene geologische 

Material hier und dort das gleiche bleibt, so muss sich auch die Wahrscheinlich­

keit der Analogie des Baues beider Gebiete aufdrängen. Zur völligen Gewissheit 

gelangt man durch die Beobachtungen über die Verhältnisse der Anordnung 

und Folge der Schichten, so wie ihrer speciellen Lagerung,

Durchgängig ist das Hanptstreichen der Schichten sowohl des begrenzen­

den Kreidegebirges als des eocenkalkigen Randgebirges ein nordwest-bis südöst­

liches der Streichungsrichtung des ganzen Gebietes conformes. Das Hauptverflächen 

sowohl der festen Kalkschichten des westlichen als östlichen Randes bleibt eiu 

gegen NO. gerichtetes. Ueberdies überragt durchaus der schroffe steile Grenzrand 

des östlichen Kreidegebirgskörpers als eine höhere Gebirgsstufe den West­

rand, welcher durch die sanfter oder schroffer in’s Meer abfallende Fortsetzung 

des Tschitscher Kreidegebirges gebildet wird.
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Im Grunde genommen sollte daher auch das Thalgebiet von Buccari als 

eine, nur bedeutend verengte gegen SW . offen stehende, gegen NO. geneigte 

und durch Biegung oder Knickung geschlossene Falte eocener Schichten im 

Kreidegebirge bezeichnet werden können. Der Hauptanlage nach ist es in der 
That auch nichts anderes.

Es treten jedoch Modificationen im Gebirgsbau sowohl des Grundgebirges 

als der eocenen Auskleidung des Spaltenthaies auf, welche diese ursprüngliche 

Anlage vcrwischen und nur stellenweise deutlicher zum Vorschein kommen lassen.

Unter den Abweichnungen im Bau des Grundgebirges sind nächst dem engen 

Zusammenriicken seiner beiden Hauptmassen auch das schnelle stufenförmige 

Abfallen gegen das Meer, so wie der quer auf das Hauptstreichen der Schichten 

wellenförmige Charakter der Kluft von besonderem Einfluss.

Im nächsten Zusammenhang mit diesen Verhältnissen steht die strecken­

weise von der Normalfallrichtung abweichende Stellung der Schichten der 

festem eocenen Kluftränder selbst. Die ohnedies überall wechselnden und un­

beständigeren Lagerungsvcrhältnisse des Mergel- und Sandsteinmaferials der 

innern Thalgebiete sind wenigpr maassgebend. W ir beachten daher zunächst 

nur die Verhältnisse der Schichlenstellung der festen kalkigen Ränder und wer­

den damit zugleich Fingerzeige erhalten über den Zusammenhang der Verhält­

nisse der Gebirgsplastik mit den Modificationen im Gebirgsbau.

In dem Thalgebiet von Clana steht die Besonderheit des Gebirgsbaues zu­

meist in Verbindung mit dem Wiederemportauchen der kalkigen Schichten des 

Randgebirges aus den Sandsteinhügeln des inneren Gebietes.

Mit der Verengung der grosscn faltenförmigen Mulde des Recca-Gebietes 

beginnen sich auch, wie dies ganz naturgemäss erscheint, die Schichten so­

wohl des westlichen als des östlichen Randgebirges steiler zu stellen.

Während längs des südwestlichen Randes des Recca-Gebietes zwischen 

Jeltschane und Lissatz Winkel von nur 30— 45° das Durchschnittsverhältniss 

der Neigung geben und die nordöstliche Neigung der Kreidekalke am gegenüber­

liegenden Gebirgsrande in der Strecke von Schainbje bis zum Katalanberg von 

einem Verflachen von 10— 20° zu einem Einfallen von schon 60° ansteigt, über­

treffen sowohl hier die Schichten der randlichen Grenzgebirge als auch die der 

östlichen Ränder des Lissatzgebirges diese Stellungen noch beiweitem an 

Steilheit.

Von Lissatz, wo die Charen führendenCosinaschichten und die Nummuliten- 

Kalke etwa unter 48° gegen NO. fallen, steigt der Neigungswinkel bis Clana 

auf 70 Die steile Wand der oberen weissen Kreidekalke, welche im Clanaer 

Thalkessel durchbrochen ist, und welche gegen W. dicht an den Ort etnpor- 

3teigt, fällt unter solchem oder noch steilerem Winkel gegen das Dorf ein. Wei­

terhin gegen Studena nimmt die Steilheit der Schichtenstellnng des Rand­

gebirges zu, bis sie dicht bei Studena das Loth erreicht und weiterhin kurz vor 

dem das Gebiet abschliessenden Bergriegel die Senkrechte selbst übertrilft, d. i. 

einen Winkel über 90° bildet, oder mit anderen Worten sich in die entgegen­

gesetzte Fallrichtung dreht. Die gleichfalls durchaus nordöstlich fallenden 

Schichten des Lissatzgebirges erreichen in der ganzen Länge ihrer Ostgrenze 

mit dem Sandsteingebirge, wo sie die eocene Scliiehtenfolge des Südwestrandes 

wiederholen, ebenfalls Neigungswinkel von 60— 70° und darüber.

Die Schichten des östlichen Randgebirges endlich haben schon unterhalb 

des Katalan- und Volariaberges, wo sie noch dem Recca-Gebiete angehören, 

über 70°. Unter dem Gabrovizaberg und Makovzy-Tertor nehmen sie völlig 

senkrechte Stellungen an und gehen endlich gegen da» Quellengebiet der Reczina

4
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zu, ähnlich den Schichten des westlichen Randgebirges, in die gegensinnige 

Fällrichtung über.

Es ist natürlich, dass in einein Gebiete, wo selbst die harten Kalkschichten 

zu einer Doppelfaltung geknickt wurden, das losere, weichere und durch den 

Wechsel festerer Sandsteine und nachgiebigerer Mergelschichten mehr Angriffs­

punkte bietende zwischen den festen Kalkinassen eingepresste Material des 

inneren Gebietes, in sehr mannigfaltigen und sich vielfach wiederholenden Wellen 

Knickungen, Faltungen und Zickzackbrüchen erscheinen muss. Dieser Verhält­

nisse wurde schon bei Besprechung der Recca-Mulde Erwähnung getlian. Wie 

dort an den nördlichen Ausläufern des Dletvoberges, so zeigen sieh diese Erschei­

nungen in völlig ähnlicher Weise auch an den südlich sich abzweigenden Sand­
steinrücken.

Die tieferen conglomeratischen Schichten, welche, wie wir obeu erwähnte», 

in ganz ähnlicher Weise wie im Recca-Gebiete ausgebildet sind, zeigen sich wie 

dort in Bezug auf ihre Lagerungsveihältnisse fast durchaus den ihnen zunächst 

unterliegenden Nummulitenkalken, also den Schichten des Randgebirges euu- 
form gestellt.

Die beiden folgenden Durchschnitte geben ein Bild dieser Verhältnisse.

Durchschnitt 1.

sw.
Lissatzrücken Dlerorticken

Na Werachke Lasii Quellen des Clanabaches

Durchschnitt 2.

Clana 1748

ab d ab ab c d  C de b b d

e Kreidekalb, d Cosinaschichten, c  Nummalilenkalk, b Cun gl om ernte, a Sandstein und Mergel.

II r L =  1 i

Im Recz i na  thal tritt der Charakter einer Doppelfaltung nur noch im 

oberen Thalgebiete deutlich hervor. Nur stellt sich hier die gegen NO. gerichtete 

Neigung der Falte senkrechter auf und dieselbe erscheint mehr direct gegen 

aufwärts geöffnet. Stellenweise ist sie sogar etwas in die gegenseitige Neigungs­

richtung nach SW. gedreht und erscheint dann also eher in der Richtung gegen 

NO. offen stehend.

Zwischen Clana und Studena steht das westliche Randgebirge so ziemlich 

senkrecht; zwischen Studena und Kukulani aber erscheint es schon steil gegen 

SW. geneigt; meist zwischen (JO — 80°, aber stellenweise selbst bis 45°. Der 

mittlere zwischen den Sandsteinhügeln des innern Gebietes auflauchende schmale 

Kalkgrat zwischen Studena und Kukulani zeigt in seinem obern Theile bei Studena 

ebenfalls senkrechte oder nahezu senkrechte Schichlenstellungcn. Gegen Kukulani
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zu neigen sich jedoch seine Schichten entgegengesetzt denen des gegenüber­

liegenden Westrandes unter Winkeln von SO— 70° gegen NO. Der östliche Rand 

geht, nachdem er durch die senkrechte Schichtenstellung aus seiner im Recca- 

Gebiete entwickelten typischen NO.-Neigung an der Grenze des Clana- und des 

Reczina-Gebietes in eine südwestliche Verflichungsrichtung den Übergang ge­

funden hat, in gleicher Weise allmählig wieder in seine ursprüngliche Fallrich­

tung über. Diese scheint er nun auf der Strecke bis Lukesich und darüber hin­

aus gegen Grobnik zu vorherrschend einzuhalten. Die beifolgenden Durchschnitte 

dürften das übtr den Gebirgsbau im Reczin»-Gebiet Gesagte einigermassen ver­

deutlichen.

Durchschnitt 3.

sw.
Derg-rieg-el ober Studena

NO.

Heczina-Urflpruog-

a c d e 
H ; L =  1 :J1

SW.

Durchschnitt 4.

Heczina-Flms

NO.

e c  a c
H ;  L  =  i  : fl

SW.

Durchschnitt 5.

0 1566 Reczina
Kukulani o«34

e c b a b a b c d e

e Kitidekalke und Dolomite, d Cosimsclmlilea, c Nmnmulitenlialkc, b Congla in träte, a Sandsteine und Merket.

H : L =  1 ; 1

Gegen die Louisenslrasse zu neigen die Schichten des östlichen Randes 

wiederum in die Fällrichtung gegen SW . Dieselbe Hauptneigungsrichtung behalt 

dieser Rand auch im Valle di Draga und im Vallone di Buccari bei, nur dass sie 

hier wieder an Steilheit zunimmt. Am Westrande entspricht dann dieser Fall­

richtung eine entgegengesetzte gegen NO. gerichtete, so dass also in diesem 

Sondergebiete mit mehr oder weniger Regelmäßigkeit die Spalte als eine tief 

eingesenkte muldenförmige Falte mit gegen einander geneigten Seitenflügeln 

erscheint, wie der Durchschnitt IV. 6 zeigt.
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Durchschnitt Ü.
sw. NO.
Srhfrlioca Vallontili Uuccarl

e Jtrcid**ka1k<\ v Nuunuulilenkalkc».

H L =  1

Im Vinodol endlich erlangt der östliche Rand wieder mit der Erweiterung 

der ganzen Spalte und mit dem höheren Ansteigen des obersten Gebirgsrandes 

die typische nordöstliche Fallrichtung wie längs des östlichen Randgebirges im 

Recca-Gebiete, und der westliche Rand behält die normale, schon im südwest­

lichen Muldenrande jenes Gebietes vorgezeichnete Nordostrichtung des Ein- 

füllens der Schichten bei.

Zwischen dem Raszomirberge und Sepichi wenigstens fallen die tieferen 

Kreidekalke, welche den obersten Gebirgsrand bilden , ziemlich flach zwischen 

30— 40® gegen NO. Die jüngeren Kreidekalke, welche darunter in über kippter 

Stellung zu Tage treten , stellen sich schon steiler zwischen SO und 60 Grad. 

Endlich zeigen die unter diese einfallenden Kalke des eocenen Randgebirges 

allmählig immer senkrechtere Stellungen, bis sie gegen den Thalboden zu all- 

mählig in die entgegengesetzte Richtung übergehen, in der sie theilweise durch 

das mittlere Sandsteingebirge gedeckt werden.

Zur Illustration des Baues des Faltenthales im Vinodol geben wir einen 

Durchschnitt von S. Helena nach dem Raszomir-Vrch.

Durchschnitt 7.

SW . NO.

S. Helena Yinodol Sepichi Haszotnir-

Hiacioa-Rach Vrcli

v Kreidekalk«» c Nummulitenkalke, a Sandsteine und Mergel.

Auf die verschiedenen Schichtenstellungen der conglomeratischen , merge­

ligen und sandigen Schichten, welche in bald grösserer, bald geringerer Massen- 

entwickelung den Boden und die untersten Seitengehänge des grossen Spalten­

gebietes bedecken, ebenso speciell einzugehen , würde zu keinem besonderen 

Resultate führen.

Wir würden dabei eben nur zur Einsicht in die grossc Unregelmässigkeit 

dieser Verhältnisse gelangen, auf welche wir ohnedies schon nicht nur aus 

allen übrigen Verhältnissen der Spalte selbst, sondern auch aus den in den 

anderen Gebieten gemachten Beobachtungen über das Verhalten solcher zwischen 

festen Kalkwänden eingepressten, weicheren Schichten zu schliessen berechtigt 

sind. Wir lassen darüber nur einige allgemeine Bemerkungen folgen.

Wo diese Schichten mächtiger, massenhafter und in grösserer Breile- 

ausdehnung vorhanden sind und durch die secundären Einflüsse von Weg- 

waschungen , Unterhöhlungen und Einstürzen nicht zu sehr gestört sind , zeigen 

sie in der Nähe der Kalkränder vorzugsweise zwei Schichtenstellungen.
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Entweder liegen dieselben, je nach der Stellung derselben, regelrecht auf 

oder unter den nächst älteren Nummuliten-Kalkschichten oder sie fallen , sich 

an denselben abstossend, gegen die Nummulitenkalke ein. In diesem letzteren 

Falle sind einst die mergelig-conglorneratischen Schichten entweder gegen die 

festen Kalkwände zu von einem entfernteren höheren Theile des Innengebietes 

abgerutscht oder sie stauten sich an Ort und Stelle auf.

Die allgemeine Erscheinung im ganzen Spaltenthale ist daher in Bezug auf 

die für den Gebirgsbau maassgebenden Schichten des eocenen Kalkgebietes die, 

dass sie in den weiteren Partien desselben noch vollständig den Grundtypus des 

Baues der Recca-Mulde einhalten.

In dem breiteren Grenzgebiete von Clana und im oberen Reczina-Gcbiete 

erscheint sogar die durch den mittleren hingen und hohen Sandsteinrücken an- 

gedeutete und amNordrande derRecca-Mulde deutlicher zu Tage tretende wellige 

Beschaffenheit des festen eocenen Kalkbodens durch die Form einer, zwischen 

den Seitenwänden der Hauptfalte, als ein schmaler Kalkrücken emporgepressteu 

Zwischenspalte noch vollständiger ausgesprochen.

In den noch stärker verengten Theilen des Spaltengebietes aber mussten 

Modificationen des allgemeinenBaustyls eintreten, welche, obwohl hin und wieder 

die richtige Beurthoilung erschwerend, dennoch abweichende Verhältnisse des 

geographischen Baues nicht in dem Maasse veranlassen konnten, dass dadurch 

der Zusammenhang und die gleichartige Grundanlage des Ganzen völlig unkennt­

lich geworden wäre.

Wollen wir die Resultate der speciellen Erörterungen über das Spalten­

gebiet von Buccari in Kurzem zusammenfassen, so können wir in die folgenden 

wenigen Sätze die Definition des geologischen Hauptcharakters der Gegend 

legen:
„Das l a ng g e z o g e n e  Spa l t engeb i e t  von Buccar i  i st  eine 

d i r ec t e ,  nur  du r ch  die g e o g r a p h i s c h e  Form e iner  e i gen thüm- 

l i c h e n  Wasse r sche i de  ge t renn te ,  stark ve r eng t e ,  k l u f t a r t i g e  

F o r t s e t z u n g  des zu e i ne r  b r e i t e r en ,  fa l ten f ö rm i g  über  k i pp ten  

Mu l de  ause i nander  gesp r e i z t en  Eocengeb i e t es  der Recca.  Es 

s te l l t  t rot z  mann i g f a che r  l oca l er  Abwe i chungen  im S c h i c h t e n ­

bau  e i ne l ange ,  im Grossen und Ganzen  gegen  NO. g e n e i g t e  und 

z u g l e i c h  mi t  der  R i ch t ung  i h rer  nord wes t-südös t l i chen  S t r e i ­

c h u n g s r i c h t u n g  zum Meeres 11 ivea 11 inehr und meh r  s i ch senkende 

Fal te dar. Diese Fa l t e  z e r f ä l l t  durch  quer  au f  i hre Haup t r i ch ­

t ung  s t r e i chende  E i n  senk urigen in e i nze l ne  k l e i ne r e ,  thal- 

f ö rmige  W a ss e r g e b i e t e ,  deren Hauptbäche  durch  para l l e l e  klufl- 

ar t i ge E i n s en kun ge n  en twede r  d i r ec t  in das Meer m ün d e n ,  wo 

der wes t l i che  G eb i r g sk ö r pe r  nur  eine schma l e  S t r andzone  

b i l de t ,  oder in Klü f t en  und in S a u g l ö ch e r n  desselben ve r schwi n ­

den und erst nach Umwegen in Form von Quel l en  am Meeresu fer  

h e r v o r b r e c h e n ,  wo derselbe sich zum I nnen l and  geb i e t  erwei tert .

D ie  Aus k l e i d un g  der  T h a l w ä n d e  ist nur  in den dem I n n en ­

l ande a nge hö r i ge n  T he i l e  der  Fal te noch  mi t  der v o l l s t ä n d i ge n  

Re i he  der eocenen Ka l k s ch i c h t en ,  in dem l ä nge ren  s ü d l i c h e n  

U fe r geb i e t e  dagegen  nur  mit  der  höheren ,  rein ma r i n en  Ab the i ­

l u n g  der Eoce nk a l ke  dur chge f üh r t .  Das Hauptma ter i a l  der  Aus­

f ü l l u ng  des Fa l t e nb od en s  l i e fe rn  ohne wesen t l i che  U n t e r b r e ­

chung  die der  oberen Sch i  c h t e ng r up pe  der Eoc enpe r i ode  ange ­

h ö r enden  we i cheren  und l e i cht er  ve r wi t t e rba r en  Gesteine.
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V. D i e T e r r a s s e n l a n d s c h  a f t  der  s i i dwes t l i c h e n T s c h i t s c h c r e i .

Wenn wir der Betrachtung des südwestlichen aus Eocengesteinen aufge­

bauten Theiles der Tschitscherei einen eigenen Beitrag widmen, so fassen wir 

damit eigentlich nur die Hauptmasse des nordöstlichen eocenen Randgebirges 

der in dem nächsten Beitrage zur Sprache kommenden eocenen Doppel-Mulde 

zwischen dem Triester Meerbusen und dem Gebirgsrücken des Monte Maggiore 

als' ein gesondertes Gebiet auf.

Diese Auflassung scheint gerechtfertigt, nicht nur durch die bedeutende 

Breitenausdehnung dieses Terrains, durch welche der randliche Charakter des­

selben gewissermassen aufgehoben wird, sondern auch durch die Eigentüm­

lichkeit seiner geographischen, physikalischen und physiognomische» Verhält­

nisse und seines geognostischen Baues insbesondere. Während wir das Spalten- 

tlml von Buccari beiderseits nur in sehr schmalen Streifen durch eocenes Raud- 

gebirge umsäumt fanden, und während sich bei den drei Gebieten desPoik, des 

Wipbach und der Recca nur die südwestliche Begrenzungslinie derselben durch 

ein zusammenhängendes, eocenkalkiges Randgebirge ;iuszeichnet, die Nordost- 

seite dieser Landschaften dagegen ein solches Randgebirge entweder gar nicht 

oder nur stückweise zeigt, ist gerade das eocen-kalkige Grenzgebirge im Nord­

osten des bedeutendsten Verbreitungsgebietes eocener Schichten in Krain und 

Istrien überhaupt derartig angelegt, dass es eine weit ausgedehnte Landschaft 

von ganz besonderem Charakter darstellt.

Dieses merkwürdige Kalkterrain erscheint auf der geologischen Karte als 

ein breites Baud, welches gegen NW., W. und SW. das Kreidegebirge der nord­

östlichen Tschitscherei umzieht, und von dem grossen eocenen Sandsteingebiet 

des Südens trennt.

Dasselbe kehrt seine Längsränder gegen 0. und NO. und gegen W. und 

SW. Seine schmalen seitlichen Grenzen dagegen sind gegen NNW. und SO. 

gewendet.

Im Norden grenzt es zwischen Borst und Corgnale an den Triestiner Karst 

und schliesst diesen Kreidegebirgskörper durch den */4— 1 Stunde breiten 

eocen kalkigen Gebirgsriegel, durch welchen es mit dem eocenen Randgebirge 

des nordwestlichen Winkels der Recca-Mulde in Verbindung tritt, vollständig von 

dem Kreidelande der Tschitscherei ab. Gegen SO. kehrt es eine unregelrnässige 

durch das Kreide*ebirge vielfach zerrissene, etwa in der direclpn Entfernung 

von dem Gebirgssattel am Monte m<iggiorc bis zum Monte Lissina drei Stunden 

betragende Grenzlinie dem Meerbusen von Fiume zu.

Die lange gegen Siidwest gekehrte Seite dieses Terrains zieht sich mit 

abwechselnder Hebung und Einsenkung von der Kluft bei Borst an in einer 

zunächst unregelmiissigen, vielfach gebuchteten Linie und weiterhin in regel- 

rnässigerem Verlaufe gegen den Gebirgsknotenpunkt des Monte maggiore.

Die geradlinige Verbindung zwischen Borst und dem Strassenhöhenpunkte 

am Monte maggiore beträgt eLwa eine Stunde. Über diese Luftlinie greift das 

Kalkgebirge der Tschitscherei jedoch in bedeutenden Vorsprüngen gegen die 

eocene Sandstein-Landschaft des Triester Gebietes vor, und dadurch wird die 

Randentwickelung dieser Seite bedeutend erhöht.

Eine fast gleiche Länge hat die directe Verbindungslinie zwischen Corgnale 

und dem Monte Lissina, welche die nordöstliche Längsseite des Gebietes 

andeutet.

Die unmittelbare genaue Grenzlinie der Eocenlandschaft gegen das Kreide­

gebirge der Tschitscherei erreicht jedoch ebenfalls eine bedeutendere Längen-
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Entwickelung, als diese Linie sie angibt, durch das starke Vorgreifen des Kreide­

gebirges gegen SW . Man kann annehmen, dass sich das Kreidegebirge ungefähr 

eben so weit und mit derselben Massenentwickelung in die eocene Kalkland­

schaft der Tschitscherei vordrängt, als diese selbst in das Gebiet der Sandstein­

hügel der Triester Mulde. Das durch die Verbindung der vier Punkte Ritzmanne, 

Corgnale, Monte Lissina und den Strassensattel am Monte maggiore erhaltene 

Viereck mit etwa 6 Quadratmeilen ist also nahezu gleich dem wirklichen Flä­

cheninhalt der zu besprechenden Kalklandschaft.

A. Geographische und landschaftliche Verhältnisse. 
a) Der Gebietsgrenzen.

Die Höhenverhältnisse und der physiognomische Charakter der gegen West 

und Nord gekehrten kurzen Grenze des Gebietes gegen den Karst sind am ein­

fachsten. Sie schliessen sich mehr den Verhältnissen des nördlichen Randgebir­

ges der Recca-Mulde im Osten, als denen des schmalen, steil gegen das Meer 

abfallenden Gebirgsrandes an, welcher westlich das zu dem grossen Eocen­

gebiete im Südwesten der Tschitscherei gehörige Sandsteingebirge der Umge­

bung von Triest von dem Triester Karst trennt. Dennoch stellen die ziemlich 

bedeutenden Kalkberge, welche sich dicht im Süden von der Strasse zwischen 

Bassoviza und Corgnale hinziehen, die directe Verbindung zwischen diesen bei­

den eocen kalkigen Randgebirgen her. Die unmittelbare Grenzlinie der Eocen- 

schichten init den Kreidekalken des Karstes hält auf einer Höhe von 1400 bis 

1500 Fuss, das ist auf dem Niveau der Haupterhebungen des Karstes. Gegen 

Süd steigt diese Höhe der Gränzlinien jedoch zu einem Bergzuge an, dessen 

bedeutendste Spitzen wie der Kokusberg mit 2103 Fuss, der Veliki Hralistie mit 

2335 Fuss, so wie der Torgu Slep, der Houzeberg u. m. a. durchgehends 

2000 Fuss erreichen oder selbst überschreiten.

Die Contourformen dieser Berge und ihr landschaftlicher Charakter sind 

vollkommen übereinstimmend mit dem der kegelförmig zugespitzten, das Kreide­

gebirge überragenden Nummulitenkalkberge des nördlichen und südwestlichen 
Randgebirges des Recca-Gebietes. Hier sticht also wie dort das eocene Kalk­

gebirge deutlich von der schrattigen Landschaft der Rudistenkalke ab, und 

variirt den Charakter der Gegend. Es fehlt auch das dunklere, an Vegetation 

reichere Land der unteren bituminösen Kalke nicht, welche die beiden sterilen 

landschaftlichen Zonen der weissen blendenden Nummulitenkalk-Gehänge und 

der klüftig zerrissenen grauweissen Kreidekalke trennt. Nur in der Mitte dieses 

eocenen Bergzuges ist den weissen Nummulitenkalken eine dunklere, durch nie­

driges Gebüsch und zerstreute Baumgruppen auffallende höchste Kuppe auf­

gesetzt, welche aus Mergel und Sandsteinmaterial besteht. Es ist dies der Veliki 

Hralistie, ein vereinzelter Zeuge des einstigen Zusammenhanges des grossen 

Sandsteingebietes der Recca mit dem der Mulde von Triest.

Der kahle Zug der Nummulitenkalkberge, den diese isolirte Sandsteinkuppe 

krönt, knickt plötzlich zwischen den einspringenden Winkeln, in welchen sich 

die beiden grossen Kreidekörper mit gegensinniger Schichtenstellung, der T ri e- 

sti n e r und der Tsch i t scher  Karst, am nächsten treten, aus der Richtung von 

W. nach 0., in die Richtung nach S. und SW. um. Es beginnt von da an die 

gegen 0. und NO. gekehrte Grenze unseres Gebietes, deren nördlicher Theil 

unverändert den eben beschriebenen Charakter beibehält.

Der Kerzellberg, der Brumenseberg und der Maturaga sind die höchsten 

kegelförmigen Spitzen, zu denen sich der nördlichste Theil des Zuges bis zur

k. geologische Reichaanatall. 14. Band. 1864, I. Heft- 5
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Triester Strasse bei Cosina erhebt. Diese Berge haben nahezu dieselben 

Höhen, wie die oben genannten kegelförmigen Gipfel des nördlichen Randes und 

der ganze Bergzug denselben in das Auge fallenden landschaftlichen Charakter. 

Breiter noch als am Nordsaume des Nuinmulitenkalkzuges des Veliki Hralistie 

dehnt sich südöstlich davon die dunkle Zwischenzone der unteren eocenen Kalke 

aus. Sie greift hier in besonders charakteristischer Ausbildung in breiter Fläche 

zwischen Cosina und Rodig über die Kalke des Kreidegebirges gegen SO. vor 

und vermittelt in ihrer Verlängerung gegen N. in der Einsenkung zwischen dem 

Nummulitcnkalkkegel des Kerzellberges und dem Nummulitenkalkzuge, der von 

Caecig nach Rodig streicht, eine ebenso directe Verbindung der unteren 

Abtheilung der eocenen Kalkschichten des Recca-Gebietes mit der Nordost­

grenze unseres Gebietes, als die südlich ober Corgnale und Bassovizza vor­

überstreichende Zune bituminöser Eocenkalke den ununterbrochenen Zusammen­

hang herstellt zwischen den kohlenführenden Kalken des nördlichen Rand- 

gebirges der Recca-Mulde und den äquivalenten Schichten des Karstrandes über 
Triest.

Abgesehen davon vermittelt der schmale Nummulitenkalkriegel, welcher vor 

dem Wendepunkt des Numinulitenkalkzuges „Veliki Hralistie“ in den gegen Süd 

gekehrten Zug des Brumenscberges noch weiter gegen Ost vorspringt, zugleich 

die directe Verbindung der vier kalkigen Randgebirge und der Gebiete die sie 

umsäumen. Die Strassenlinie bei Cosina repräsentirt eine bedeutende Gebirgs- 

einsenkung, durch welche auch die Schichten des östlichen Randes der 

Tschitscher Eocenlandschaft in der Richtung des Verlaufes der Strasse wie zu 

einer tiefen Mulde eingesenkt erscheinen. Das Kreidegebirge erscheint damit 

im Zusammenhange gegen NW. in einem Winkel in das Eocene einspringend. 

Der Theil des Randgebirges zwischen dem Brumenseberg und dem Maturaga- 

berg ist stark gegen W. gedreht. Nach der starken Senkung zur Tiefe des 

Strassenniveaus erhebt sich das Randgebirge jedoch wieder und biegt nun in 

den Hauptgrenzzug ynd die Hauptstreichungsrichtung der Längsgrenzen des 

Gebietes übergehend, in der Richtung N W .—SO. um. Dasselbe steigt dabei 

sogleich wieder zu beträchtlicher Höhe. Der Ort Cosina, welcher noch auf 

dem Höhenpunkt am Anfang der Einsenkung auf Kreidekalk ruht, liegt 

gerade in dem Winkel, den das eocene Randgebirge hier macht, in einer Höhe 

von nur 1365 Fuss zwischen dem 2000 Fuss übersteigenden Biumenseberg im 

Norden und dem 1831 Fuss hohen Revaberg im Süden.

Von da ab hält die Grenze des Eocenen gegen die Kreide eine ziemlich 

bedeutende Strecke auf dem höchsten Grat des mit dem Revaberg beginnenden 

Hauptgebirgsrückens, welcher die Scheidewand bildet zwischen der NO.-und SW.- 

Tschitscherei.

Diese Grenze wird ganz so scharf und deutlich wie am SW.-Rande des 

Recca-Gebietes durch ein schmales Baud tieferer bituminöser Kalke von Seite 

der Eocenschichtcn und eine ebenfalls nicht sehr mächtige Zone weisser, zuck­

riger Kalke oder Kalkbreccien von Seite des Kreidegebietes gebildet. Die 

Berührungslinie dieser beiden Grenzschichten hält jedoch nicht genau die 

oberste Höhenlinie des Rückens ein. Vielmehr zieht sich dieselbe, während sic 

längs des Revaberges östlich vorn Kamm streicht, allmählig auf die Höhe und 

endlich auf die Westseite hinüber, so dass sie längs des Zeroschitz- und Witesch- 

berges ganz dicht wesllich unterhalb der aus Felsen der obersten Kreideschicht 

bestehenden Kammhöhen dieser Berge fortzieht. In der Nähe des höchsten 

kegelförmigen Gipfels dieses ganzen mittleren HauptrUckens, des 3229 Fu:-s 

hohen Slaunik setzt sic wiederum auf die Oslseite hinüber.
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Von hier zieht sie sich um diesen mit seinen Vorbergen in's östliche 

Kreideland vorspringenden, grossen Nummuliten-Kalkkegel und seine Vorsprünge 

herum, bis sie den Höhenrücken südöstlich dicht unter der Slaunikspitze wie­

derum übersetzend gegen N W. zurückläuft und längs der Süd- und Weslabhäuge 

des Berges oberhalb des Dorfes Podgorie wieder erscheint. Hier bei Podgorie 

greift nun das Kreidegebirge noch tiefer und in noch spitzerem Winkel als bei 

Cosina ein, indem es die unteren Abfälle des Slaunikberges bildet bis dicht au 

das an dem Seitengehänge einer weiteren muldenförmigen Nummulitenkalk- 

Laudsehaft gelegene Dorf.

Die unteren Eocenschichten, die hier demnach überall, wenn auch wegen 

ihrer verhältnissmässig geringen Breite und wegen des geringen Einflusses auf 

die Form der Gebirgsbildung und den landschaftlichen Charakter nicht gerade 

als Randgebirge, sodoch als Kami- oderGrenzscliichten derNumuiulitenkalk-Land- 

schuft zu bezeichnen sind, begleiten auch diesen einspringenden Winkel. Sie 

erscheinen nämlich ain unteren Gehänge des gegen NW. vorspringenden Kreide­

gebirges dicht ober und in dem Dorfe Podgorje ebenfalls. Von da ab ziehen sie sich, 

die östlichen unteren Gehänge des hohen Gebirgszuges der Tschitscherei zwi­

schen dem Coinikberg und im Sbevnizaberg bildend, längs der tiefen Gebirgs­

schlucht des Kreidegebirges unter Jellovice ununterbrochen bis oberhalb des 
tief in’s Kreidegebirge eingesenkten Tlialkessels vo» Danne. Hier werden sie durch 

den Vorsprung des Kreidegebirges in das eocene Kalkland zwischen Danne und 

Terstonico stellenweise unterbrochen. Durch diese Einsenkung ist auch der öst­

liche Hauptzug des eocenen Kalkgebirges der Tschitscherei wie auseinander 

geborsten. Ober Terstonico erhebt er sich jedoch wieder und setzt vom Gomilla- 

berg als ein ununterbrochener hoher Bergrücken mit hohen Gipfeln über den 

Monte Orliak, Monte Sapne, Monte Oscale bis zum Monte Sia und M. Lissina 

fort, welches der Endpunkt ist, in dein cs mit dem unregelmässigen südlichen 

Gebirgsrande der Eocenschichten Zusammentritt.

Auch auf dieser ganzen Strecke scheint ein ununterbrochenes Band der 

dunklen bituminösen Kalke der unteren Abtheilung des Eocenen die Grenze 

zwischen den weissen klotzigen Kalkfelsen der wilden Tschitscher Kreideland­

schaft und dem eocenen Kalkgebirge zu vermitteln; jedoch ist die genauere 

Verfolgung dieser Grenze ebenso schwierig als zeitraubend, wegen des wilden 

unwegsamen, entweder durch die dichte Bewaldung oder durch die Steilheit und 

Unzugänglichkeit der gigantisch aufeinander gelhürmten Felsblöcke oder durch 

beides hervorgebrachten, urzuständlichen Charakters der Gegend. Nur an einigen 

Stellen ist daher diese Grenze nachgewiesen und im übrigen durch Combination 

vervollständigt worden.

Der in das Kreideland vorspringende Slaunik und die in das Eocene 

eingreifende Einsenkung der Kreidcschichte zwischen Danne und Terstonico, 

theilen den östlichen Grenzstrich gleichsam in drei Theile.

Von der Kreidegebirgsseite aus gesehen sticht der landschaftliche Charakter 

in keinem dieser Theile auf längere Strecken in hervorragender Weise gegen 

den des angrenzenden Kreideterrains ab. Der Revaberg und seine Umgebung ragt 

noch mit den Contourformen des Nuimnulitcukalkgebirgcs über die nahe, tiefer 

liegende Kreidelandschaft hervor. Weiterhin verdecken die den Hiihengrat ein­

nehmenden Kreidekalke mit den ausgezackten Spitzen des Zeroschitzberges und 

des Witescli, die steil gegen das innere eocene Kalkgebiet gekehrten Wände des 

Randgebirges. Erst der 3229 Fuss hohe Slaunik ragt hoch und weit gesehen 

mit seiner charakteristischen, regelmässigen scharf zugespitzten Kegelform, 

wieder als ein recht typischer Numimilitenka'kberg in das weite wilde Felsenland 

der Kreide hinein.

3 *
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Die weiter gegen das Innere der Nummulitenlandschaft liegenden hohen 

kegelförmigen Spitzen desKautsehitzeberges und Sbevniza treten wegen des hoch- 

ansteigenden zwischenliegenden Nummulitenkalkrückens ihrer allmäliger und 

sanfter verflachenden Ostgehänge nicht recht hervor.
Zwischen Podgorje und Danne kehrt die Nummulitenkiilklandschaft dem 

Kalk- und Dolomitgebirge von Jellovize und Vodice eine kahle, lange, hohe und 

glatte, jedoch ziemlich steil ansteigende Gehängfläche zu. Die untere Grenze der­

selben'mit den spitzen zackigen, klotzig zerklüfteten, hellen Kalken der obersten 

Rudistenzone ist mit niedrigem Buschwerk und fleckweise nur mit den Resten 

eines früheren hohen Buchwaldbestandes bedeckt, gegen welche die weissen 

Kalkfelsen sich im scharfen Contraste hervorheben. Eine höhere Zone dieser Wand 

bedeckt nur stellenweise niedriges, breite Kronen bildendes «/«mipertts-Gestrüpp 

und das graue Grün von Salvia, Satureia und Thymus-Arten. Die obersten Ge­

hänge endlich erscheinen ganz weiss und öde. Sic sind bedeckt von den sclierben- 

artig schiefernden, klingend harten Schichten der Borelis reichen Nummulitenkalke.

Der Rand zwischen Monte Gomilla und dem Monte Lissina endlich ist noch 

zum grössten Theil von dichtem Urwald bedeckt, in den nur von beiden Seiten 

her nämlich von den Dörfern der Kreidetschitschcrei, Mune und Berggut und 

von Westen von den Dörfern Lanischie, Racievacz u. s. w. schon die Verwüstung 

durch die Köhlerei in karstartigen Strecken eingegriffen hat. Ganz in ähnlicher 

Weise ist auch die gegen Süd gekehrte, viel unregelmässi'jer verlaufende 

Grenze des Eocenen gegen die Kreide noch zum grossen Theile mit schwer 

durchdringlichen Urbeständen von Buchwald und Tannen hedet'.kt. Nur in der 

Strecke zwischen dem Plaunikberg und der Monte maggiore-Strasse sind wegen 

der Nähe der Dörfer die Waldbestände schon vielfach gelichtet. Trotzdem konnte 

aber atich in diesem Strich wegen der grossen Terrainschwierigkeilen eine Be­

grenzung der Kreide und des Eocenen nicht mit jener Genauigkeit erzielt wer­

den, wie sie zum Beispiele am südwestlichen Recca-Rande erlangt werden konnte.

Hochansteigende spitze felsige Berge, scharfe Rücken , wechseln hier so 

vielfach mit tief einge9enkten Schluchten und Kesseln, dass bei der Entfernung 

von Stationsorten Touren in diesem Theil mit nicht geringen Schwierigkeiten 

verbunden sind.

Der lange südwestliche Rand der Tscbitscher Eocenlandschaft oder die 

Grenze mit dem grossen Sandsteinterrain von Triest und Pisino kehrt diesem 

Gebiet durchaus eine langgezogene, hohe und steile, wenn auch in den Ver­

hältnissen ihrer Elevation vielfach modificirte Kalkwand zu. Da wir jedoch 

auf die specielleren Formenverhältnisse dieser langen Felsmauer noch einmal 

bei Gelegenheit der Charakterisirung der Grenzverhällnisse des grossen an- 

stossenden Eocengebietes zu sprechen kommen, so übergehen wir dieselben 

hier füglich und beschäftigen uns sogleich mit der zwischen den beschriebenen 

Grenzen gelegenen merkwürdigen Terrassenlandschaft.

bj Des inneren Gebietes.

Die Vergleichung der Höhenverhältnisse der Randgebirge oder Randlinien 

des Gebietes ergibt die Abdachungsverhältnisse des Terrains.

Ziehen wir nun die vier äussersten bestimmten bedeutenderen, aus Eocen- 

schichten bestehenden Höhenpunkte des Terrains in Betracht, so erhalten wir 

schon einen hinreichend richtigen Maassstab zur Beurtheilung dieses Verhält­

nisses. Der Strassen-Höhepunkt am Monte Maggiore mit 3006 Fuss gelte als
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höchste Erhebung des Eocenen im Süden, der 1293*94 hohe Monte Lukin als 

höchste Erhebung im Norden des langen südwestlichen Gebirgsrandes; der 

Monte Sia mit 391S‘S4 repräsentirt das höchste Auftreten desselben im Süden 

der Monte Veliki Hralistie mit 2339’78Fuss das höchste Vorkommen im Norden der 

Ost zugekehrten Seite; so ist in der That dadurch schon die doppelte Richtung 

der Abdachung, die sich in dem ganzen Terrain ausspricht, gegeben. Durch die 

beiden Punkte einer jeden der beiden Längsseiten schon ist die Richtung SO. 

nach NW . als die eine Abdachungsrichtung gegeben. Sowohl die östliche als 

die westliche mittlere Höhenlinie des Randes des Gebirgslandes senkt sich all- 

mählig gegen NW. Dies nennen wir die specielle Gebirgsabdachung des Gebietes. 

Setzt man aber diese beiden Liniert mit ihren Endpunkten , da das durch diese 

angezeigte Resultat auch für die mittleren Höhenlinien gilt, in ihrer Totalität 

zu einander in Reziehung, so ergibt sich eben, dass die westlich und zugleich 
südlich gegen die andere gelegene Linie (Kaiser Joseph-Brunnen , —■ Monte 

Lukin) niederer liegt als die Linie (Monte Sia-Veliki-Hralistie).

Die auf der östlichen dieser Linien errichtete Senkrechte verlängert, bis 

sie die andere schneidet (die beiden Linien als Parallelen gedacht) , zeigt die 

andere Abdachungsrichtung, und zwar eine gegen Südwest gerichtete an, welche 

die allgemeine Abdachungsrichtung des ganzen Landes ist. W ir nennen diese 

daher die allgemeine oder die Landesabdachung. Die Verschiedenheit, mit der 

diese beiden Abdachungsverhältnisse zur äusseren Erscheinung treten, bedingt 

vorzugsweise den geographisch und landschaftlich so merkwürdigen Charakter 

der Gegend.
In der Richtung der SW.-Abdachung steigt das Gebirgsland in steilen 

hohen Stufen abwärts, in der Richtung gegen NW. sinkt es mit welligem Cha­

rakter auf- und niedersteigend. Genau genommen sind es nur zwei gewaltige 

Hauptstufen, in welchen das Gebiet gegen SW . absteigt. Die steilen Stufen­

fronten und die scharfen Kanten sind also gegen SW. gekehrt, die breiten 

Stufenflächen sind gegen NO. geneigt.
Der terrassenförmige besondere Charakter der Landschaft wird nun dadurch 

bedingt, dass die Fronten der beiden Hauptstufen in vielen oder mehr kleineren 

terrassen- oder stufenförmigen Absätzen herabsteigen. Eine besonders mannig­

faltige und zugleich mehr regelmässige Form dieser Art des Gebirgsahfalles 

zeigt die östliche Hauptstufe. Zwischen ihrer Frontkante und der gegen sie 

geneigten Rückenflächenseite der tieferen Weslstufe wird ein Terrain gebildet, 

welches den Terrassen-Charakter vorzugsweise an sich trägt und durch seine 

ganze landschaftliche Beschallenheit auch wie ein trennendes Zwischengebiet 

auftritt.
W ir betrachten daher die ganze TschitscherEoccnlandschaft in drei geson­

derten Abteilungen. W ir trennen bei der Erörterung: 1. das Gebiet der ge­

neigten Rückfläche der östlichen Hauptstufe; 2. das Gebiet der Terrassenabfälle 

der steilen Front der östlichen Hauptstufe; 3. das Gebiet der westlichen 

Hauptstufe.

1. Das Geb i e t  der  R ü c k f l ä c h e  der ö s t l i c hen  Haupts tufe .  

W ir haben es hier also mit dem Gebietstheile zu thun, welcher von den 

oben beschriebenen nördlichen und östlichen Grenzen des ganzen Gebietes einer­

seits und von der scharfen Gebirgskante der östlichen Hauptstufe andererseits 

begrenzt wird.
Die scharfe und zu bedeutenden Höhen ansteigende Randkante beginnt bei 

Castelz nordöstlich von Ospo und zieht sich oberhalb Cernotieh, Unter-Potpicli 

und Contestabile zunächst ohne bedeutendere Einsenkungen ansteigend bis zu
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dem schluchtartigen Graben, welcher vom Coinik gegen Xaxid zu eingerissen ist. 

Jenseits desselben erhebt sich dieselbe jedoch wiederum sehr schnell und steigt von 

hier bis zu der tiefen Gcbirgseinsenkung bei Daune , iibur drei spitzkegelförmige 

Berggipfel, den Plasineberg, den Kau!schizeberg und den Sbevniza hinwegsetzend, 

in der Spitze des letztgenannten Berges kurz vor dem tiefen Einbrüche auf 

3192*6G Fuss Meereshölie. Ober dem bis jelzt weit unter 2000 Fuss Meeres­

höhe liegenden Boden desSenkungskcssels erhebt sich die unterbrochene Gebirgs- 

kante über dem Dorfe Terstouico auf etwa 2500 Fuss und erreicht in jähem 

Ansteigen in der Entfernung von kaum 1 */3 Stunden vonTerstonico in dem Monte 

Orliak ober Lanischie 3485 Fuss. Vom Monte Orliak zweigen sieb gegen SO. zwei 

durch das Eingreifen der Kreidebalke getrennte hohe eocene Bergrücken ab. 

Der östlichere ist der im Monte Sia und Monte Lissina endende Grenzzug; der 

westlichere dagegen setzt, indem er auf einer mittleren Höhe von 3000 Fuss, 

welche nur von einzelnen aufgesetzten Bergkuppen, wie etwa von Zupein Vrh, vom 

Monte Kupizo, voinSinoschele überschritten wird und an einzelnen Stellen wenige 

hundert Fuss tiefer eingesenkl ist, die scharfe oberste Gebirgskante der terrassen­

förmigen Front bis an die Slrassenhölie unter dem Monte Maggiore fort.

Der nördliche Theil der Bückfläche, das Termin zwischen dem nördlich­

sten Stück dieser Gebirgskante bis zurTlialsclilucht des Coinikberges bei Xaxid 

einerseits und dem entsprechenden Stück der östlichen Grenze und der ganzen 

nördlichen Grenze andererseits verdient wegen seiner bedeutenden Ausdehnung 

und seines besonderen Charakters vorzüglich unsere Aufmerksamkeit. Es zerfallt 

dieser Theil der T?chi scherei in mehrere ganz verschieden angelegte landschaft­
liche Gebiete.

Das nördlichste derselben ist das Kesse l geb i e t  von Grozana  und 

Vrhpo l l e .  Dasselbe wird gebildet von zwei ziemlich hohen, aus spitzen 

Nuinmulitenkalkkegeln zusammengesetzten kahlen, fast weissen Bergreihen, 

welche gegen NO. convergiren und sich vereinigen. Die tiefe kesselartige Ein­

senkung zwischen ihnen wird auch gegen SW . durch ein Wiederansteigen des 

Kalkbodens begrenzt.

Die Strasse zwischen Cosina und Bassoviza führt beiläufig längs der Grenze 

zwischen der Einsenkung und dem stärkeren Ansteigen hin. Ein mittlerer Kalk­

rücken, welcher sich etwa von SW . und NO. gegen die Mitte des nördlichen, der 

beiden seitlichen Bergrücken hinzieht, welche von dem Sandsteingupf Velky 

Hralistie gekrönt ist, theilt die ganze mittlere Einsenkung in zwei langgezogene 

kesselartige Thäler das von Vrhpolle und das von Grozana. Das Thal von 

Vrhpolle ist enger, langgezogen und schluchlartig und reicht bis an die Strasse 

bei Nossirz.

Ihm führte ein seitlich aus den Sandstein- und Mergelschichten der Veliky 

Hralistie herabkommender Bach das den mittleren tiefen Theil seines Bodens 

ausfülleude für den Anbau geeignete Material zu, und versorgt es auch jetzt noch 

mit grösserer Feuchtigkeit.

Von diesem getrennt durch den Nurnmulitenkalkrücken mit der Kirche 

St. Thomas ist die breitere kesselförmige Einsenkung, in deren nördlichstem 

Winkel das Dorf Grozana liegt. Auch der mit Maisfeldern und Weingärten bebaute 

Grund dieses Kessels verdankt sein Erdreich zumeist den in ihm sitzen geblie­

benen Rückständen von Sandstein und Mergelmaterial der oberen Eocengruppe.

Der nordöstlichste, zwischen die grossen Gebirgskörper des Triester Karstes 

und des Tschitscher Kreidekarsles sich einschiebcnde Theil des Eocengebietes 

der Tschitscherei stellt also eine grössere zwischen einem Kranz von kegelför­

migen Numinulitenkalkbergen gelegene Einsenkung des Kalkbodens dar, deren
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tiefste Stellen wie zwei grüne wohlbebaute Oasen erscheinen, inmitten der kahlen 

weissen Steinlandschaft, aus der nur die graulichbraunen und zerstreut mit 

Bäumen und Strauchwerk bedeckten Sandsteingehänge des hohen Veliky Hra- 

listie wie etwas Fremdartiges emportauchen.

Die directe Fortsetzung dieses Gebietes bildet der schmale, aber gegen Süd 

zu immer grösserer Höhe ansteigende Zug von ähnlichen kahlen, zugespilzten 

Numrnuliterikalkbergen , welcher mit dem gewaltigen, umfangreichen Kegelberge 

des Slaunik gleichsam abschliesst und bereits bei Besprechung der Gebietsgrenzen 
erörtert wurde.

Zur Hälfte längs dem Südwestrande des Gebietes vom Grozana undVrhpolIe, 

zur Hälfte längs des genannten Grenzrückens hinstreichend folgt zunächst ein nicht 

unbedeutendes Sandsteingebiet.

D ie Sands t e i nmu l de  von C l a n i t z ,  so bezeichnen wir dieses Gebiet 

nach dem bedeutendsten an seinem NO.-Rande gelegenen Orte, wiederholt in klei­

nem und unvollkommenem Massstabe, gleichsam das Bild des Recca-Gebietes, ab­

gesehen davon , dass es oben ganz in Nummulitenkalkferrain liegt. Seine Haupt- 

längseistreckung ist wie dort eine nur etwas steiler von NW. nach SO. gerichtete. 

Es hat wie jenes im Norden seine grössere Breite und spitzt sich gegen Süd in 

einem tiefen sehluchtartigen Sackthal über Rressnitza hinaus zu. Sein Boden 

und die Ränder ringsum bestehen aus Nummulitenkalken.

Der das Gebiet in der Hauptlängsrichtung durchziehende Bach theilt dieses 

hier wie jenes der Recca-FIuss in zwei ungleiche Theile und bricht durch eine 

enge Schlucht von Eocenkalken aus dem Gebiete in der Richtung gegen NW. aus. 

Der grössere südwestliche Theil wird von einem in verschiedenen Windungen, 

aber doch der Hauptsache nach gleich der ganzen Mntde südöstlich verlaufenden 

Hauptbergrücken und seinen seitlichen Abfällen gebildet. Mehrere der auf der 

Südwestseite des Hauptrückens entspringende Wässer verschwinden wie dort in 

Sauglöchern oder Klüften des südwestlichen Kälkrandes.

Wie in jenem grossen Sandstein- und Mergelgebiet, so sind auch hier nur 

einzelne bedeutendere Answeitungen der Thalgebiete und pluteauförmige Ausbrei­

tungen des Hauptrückens und des Seitenrückens dem Anbau günstig und daher mit 

Wiesen, Feldern oder Gärten bedeckt. Die Thalgehänge sind aber durchweg schroff, 

kahl, mit Schutt und vereinzeltem Gestrüppe bedeckt. Die Bergrücken vorherr­

schend nackt, ausgebrannt, nur von vereinzelten Baumgruppen gekrönt, selten 

mit üppigem frischen Strauchwerk überzogen.

In der Fortsetzung gegen Süd von diesem Gebiete eröffnet sich uns wieder 

ein anderes Bild. W ir sind 'aus der an Weingärten und Nussbäumen reichen 

Spalte von Bressnitza über Nummulitenltalkfelsen auf den südöstlichen höher 

gelegenen Theil derselben muldenförmigen Einsenkuug gelangt, deren tieferen 

Theil das Sandsteingebiet von Clanitz erfüllt. Wir haben hier das ganz und gar 

zwischen Nummulitenkalken eingesenkte und auch auf seinem Boden^ nur mit 

Eocenkalken bedeckte Thal von Podgorje vor uns.

Im  Tha l  von Pod go r j e  ist die Tiefenliuie der Einsenkung aus dir 

südöstlichen Richtung fast genau in die Südlinie abgelcnkt. Erst an der Süd- 

ausspitzung des Tbales südlich von dem Dorfe Podgorje selbst, wo die Einsen­

kung wieder schluchtartig wird und im Kreidegebirge sich fortsetzt, nimmt sie 

wieder die SO.-Richtung auf. Die steilen hohen Abhänge des Witesch und des 

Slaunikberges, welche auf grosse Strecken hin ganz kahl sind, zum Theil aber noch 

bedeckterscheinen mit den traurigen Resten eines früheren üppigeren Waldwuchses 

von Eichen, Buchen und Nadelholz auf der Ostseite sowie die im Westen in flacheren 

welligen Formen ansteigenden kahlen und weissen Berge , auf denen nur kleine
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graulichgrüne Flecken von bn:itkronigen niedrigen Wachholderbüschen und hie 

und da noch ein einzelner Baum in scharfem Contrast hervorfreten, stechen 

merkwürdig ab gegen die besser bebauten Theile der mittleren Einsenkung.

Hier ist noch etwas mehr zusammengeschwemmter Erdboden zurückgeblieben 

auf und zwischen den schieferigen Kalkschichten. Der Boden ist fruchtbar, wenn 

auch mühsam zu bearbeiten und zu erweitern und ausser Wein und Mais geratben 

auch andere Fruchtgattungen. Besonders günstig scheint die ganze Lage auch 
des Klimas wegen fiir den Obstbau. Wenigstens /.og der sehr verständige, und 

den Bauern in nützlichen Neuerungen für die Benützung ihres Bodens mit bestem 

Beispiel, wenn auch noch ohne Nachahmung vorangehende Pfarrherr von Pod- 

gorje zurZeit meiner Anwesenheit 1858 allein 15—  20 verschiedene edlere 

Sorten von Birnen in seinem Garten.

Das l etz te besonders charakterisirte Stück des breiten nördlichen Theiles 

der östlichen Riiclfläche ist dasjenige, welches auch noch weiterhin gegen Süden 

eine directe Fortsetzung hat und die Bezeichnung „östliche Rückflächc einer 

steilen gegen Südwest gekehrten Gehiingstufe“ erst in eigentlichem Sinne ver­

dient. Es repräsentirt dieser Gebietsteil, der im Wesentlichen zwischen der 

Längslinie Draga-Recca-Petrigne-Coinikberg und der Steilrandlinie S. Servolo- 

Cernotich, U. Potpich-CoinikschluchtamPlasineherg liegt, einesderbedeutendsten 

und charakteristischsten Karstgebiete der Eocenkalke. W ir sparen es uns auf, 

eine Beschreibung des landschaftlichen Charakters dieses Gebietes, welches wir 

den Karst von S.Servolo nennen wollen, schon hier zu geben. Es wiederholt sich 

dasselbe Bild bei allen grösseren Karstgebieten des Nummulitenkalkes derTschit- 

scherei, und wir wollen eine Skizze in Worten hei jenem Stück des Tschitscher- 

karstes geben, dem auch die dort beigegr-bene Skizze in Holzschnitt entnommen ist.

W ir bemerken nur, dass dieser nördlichste Theil des wahren Tschitscher- 

Karstbodens ausser den sanfteren und regelmässig welligen Einsenkuugen und 

den oft reihenförmig nebeneinander folgenden kleineren trichterförmigen Ver­

tiefungen von oft überraschender Regelmässigkeit, auch grössere unregelmässige 

Einstürze, Kessel, Schlünde und Löcher (Jama), und zwar vorzugsweise nur 

südlich in der Gegend zwischen Podgorje, Potpich und der Coinikscblucht auf­

zuweisen hat.

Nach Aussage des Pfarrers von Podgorje sind bei einem der Löcher schon 

wiederholt Feuersäulen von entzündlichen Gasen beobachtet worden.

Wahrscheinlich hängt die Entwickelung derartiger Gase mit dem Bitumen- 

reichthum der Cosinaschichten zusammen.
D er m i t t l e r e  Thei l  der Rückfläche der oberen Hauplstufe unseres 

Gebietes erstreckt sich von der Querschlucht des Cuinikherges bis zu der aus 

dem Kreidegebirge von Danne her bis an die Frontseite dieser eocenen Kalkstufe 

eingreifenden schluchtartigen Einsenkung. Das zwischen diesen Grenzen lie­

gende Karstplateau ist nur eine verschmälerte aber weit höher gelegene Fort­

setzung des vorgenannten.

Seine bedeutendste Breite hat das Plateau gegen N. und 0. vom Kout- 
schizeberg.

Gegen Süden von da, gegen Sbevniza zu verschmälert sich der obere pla­

teauartige Theil des Gebietes, weil die directe östliche Abdachungsfläche breiter 

und flacher wird. Gegen Norden theilt sich der breite Rücken in zwei Arme, 

einen breiteren östlichen, einen schmäleren westlichen, zwischen welchen eine 

tiefe nnd lange Einsenkung gegen die Querschlucht am Coinik hinzieht.

D er s üd l i che  The i l  des östlichen Striches ist schon auf der Slrecke, 

welche den Höhenlinien des Randes von Terstonico bis zum Monte Orliak
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entspricht, stärker gegen Ost in das Kreidegebirge hineingerückt als das oben 

beschriebene Karstgebiet. Schon der Charakter dieses Kalkterrains ändert sich 

bedeutend. Obwohl noch durchaus eine zusammenhängende Decke von Eoceti- 

knlken herrscht, gebt doch schon der Typus der eocenen Karstlandschaft ver­

loren. Durch die schrofferen und wilderen Formen der eingesenkten Kessel, wie 

der emporstehenden KalkrifTe neigt das Ganze schon mehr dein Charakter des 

Kreidekarstes zu. Je mehr gegen Süd und Ost, desto mehr nimmt überdies die 

Bewaldung zu, und wenn auch noch bedeutende Karstflächen vorherrschen, so 

sind doch im Gegensatz dazu bereits östlich vom Orliak auch schon dichterc 

und ausgedehntere Waldpartien vorhanden. Südlich vom Orliak theilt sich das 

eocene Kalkgebiet in zwei Arme , welche zwischen sich den Kreidekarstboden 

zum Durchbruche kommen lassen. Der westliche Arm bildet unmittelbar die 

Höhenkante der in Terrassen absteigenden Steilwand. Der östliche setzt den 

Grenzzug gegen das grosse Kreidegebiet der Tschitscherei und der Castnauer 

Landschaft fort. Was über diesen zum Theil noch stark bewaldeten Theil zu 
sagen ist, wurde schon bei Gelegenheit der Besprechung der Gebielsgrenzen 
angedeutet.

2. D ie  Fron t se i t e  der ö s t l i c hen  Haup t s t u f e  ist das charakteri­

stische Gebiet der terrassenförmigen Abfälle, ln gewisser Beziehung entspricht 

dieser Theil der Tschitscherei, aber doch trotz der abweichenden Ausbildung 

seiner geographischen und landschaftlichen Formen, dem inneren Theile der 

anderen Eocengebiete. Es fällt dies allerdings nicht sofort in die Augen, aber 

es ergibt sich doch schon durch das blosse genauere Studium der geologischen 

Karte, abgesehen von den Verhältnissen des allgemeinen Gebirgsbaues. Nur die 

Art der Vertheilung der kalkigen Randgebirgsschichten und des ausfallenden 

Materials der Innengebiete und die speciellere Tektonik verwischen hier die 

Gleichartigkeit und bewirken die Unähnlichkeit der äusseren Erscheinung.

Der lange, mittlere Gebirgsstrich der Tschitscherei ist ganz ebenso wie 

das Recca-Gebiet und die Spalte von Buccari das Hauplrerhreitungsgebiet des 

Mergel- und Sandsteinmaterials der oberen Eocengruppe. Es ist ferner so wie 

das Mittelland jener Gebiete von kalkigen Längsrändern begrenzt, die aus den 

tieferen Schichten der Eocenzeit gebildet sind. So wie dort ist der Ostrand der 

höhere und steilere, wie dort ist die Hauplabdachung des Gebietes, in der die 

grösseren Wässer abfliessen, eine nordwestliche, und es lässt sich endlich auch 

nachweisen, dass so wie dort gewisse Wasseransammlungen diese Richtung 

nicht einhalten, sondern unabhängig davon und mehr der allgemeinen Gebirgs- 

abdachnng folgend, in Klüften oder Spalten des Südweslrandes verschwinden.

Die Hauptunterschiede liegen hier erstens in der starken Breitenentwicke­

lung der eocenen Kalkränder, welche die Breite des Mittelstriches erreicht oder 

dieselbe sogar übertrifft. Zweitens in der grösseren Höhendifferenz von 3000 zu 

1500 Fuss zwischen den Rändern des nordöstlichen und südwestlichen Kalk­

gebirges, die nur in manchen Theilcn des Spaltengebietes von Buccari ein ähn­

liches Verhältniss zeigt, im Recca-Gebiet jedoch sehr gering ist. Drittens in der 

Unterbrechung des ausfüllenden Mergel- und Sandstein-Materials durch die 

zahlreichen stufenförmig hervortretenden Unebenheiten des kalkigen Bodens, 

und viertens endlich in dem Umstande, dass das Gebiet nicht wie das Recca- 

Gebiet allseitig durch Kalkgebirge abgeschlossen ist, sondern ähnlich der Spalte 

von Buccari gegen Norden sich mit einem grösseren Innergebiet vereinigt. Das 

Material der oberen Gruppe bedeckt demnach nicht gleichförmig den Boden des 

Mittelstriches , sondern es ist zum grössten Theile gegen NW. in das offen ver­

bundene grössere Gebiet von Triest weggeführt oder abgerulscht und blieb nur
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in den zahlreichen, durch schmale Kalkstufen getrennten und terrassenförmig 

iibei- einander folgenden Secundarthälern, Einsenkungen oder Schluchten 
zurück.

Diese secundärenTerrassenthäler der mittleren Einsenkung des Tschitscher 

Bodens sind nicht in allen Theilen derselben gleichartig entwickelt. Nach der 

Häufigkeit und Art und Weise ihres Auftretens kann man entsprechend der Drei- 

theilung des rückseitigen Längsgebietes drei verschiedene Abtheilungen machen, 

eine obere südliche, eine mittlere, und eine tiefer gelegene nördliche.

Die nördliche Abtheilung des Terrassengebietes reicht etwa bis zur Linie 

Terstonico-Cherbatia, welche den Beginn der bedeutendsten Zusammendrückung des 

ganzen Eocengebiete» andeutet und zugleich die geringste Breite desselben ergibt. 

Das Kreidegebiet der Nordost-Tschitscherei greift hier närnlich am weitesten 

südwestlich ein durch die tiefe Einsenkung zwischen Danne und Terstonico und 

zugleich ist von der entgegengesetzten Seite der Südweslrand am tiefsten ge­

gen Nordost eingebrochen, durch die Einbrüche von Ober-Nugla und Cherbatia.

Man kann das ganze Gebiet gegen Süden vielleicht am besten mit dem 

breiten kesseliormig aussackenden Thal von Lanischie sich abschliessen lassen. 

Von hier ab gegen Süden lassen sich auf der höher liegenden Thalstute von 

Bergodatz zwar die Sandstein- und Mergelschichtcn desselben in schmälerer 

Zone noch weiter verfolgen , längs der mannigfach gewundenen Ränder des 

Kalkgebirges zum Monte Kupizo und unter dem Sinoschele hin bis zur mittleren 

Slrassenhöhe von Monte Maggiore, aber sie sind hier schon ganz mit hinein- 

bezogen in das complicirte System von verschobenen und gedrehten Faltungen, 

welches den südlichen Theil des breiteren westlichen Karstgebietes der Tschit­

scher Eocenlandschaft charakterisirt.

Das weite Kesselthal von Lanischie ist nicht nur gegen SO. bis an die 

unterste Kalkstufe der Orlava Steya eingesenkt, es greift auch gegen VV. in 

einer Bucht in das südwestliche vorliegende niedrigere Karstland ein. Nur in 

dieser Bucht und weiter gegen S. längs dem südwestlichen Kalkrande bildet 

dasselbe einen ebenerenThalboden, welcher mit grösseren gut bebauten Feldern 

bedeckt und von zwei Bächen durcliströmt ist, welche von den steilen Ge­

hängen des Orliak an der Grenze zwischen den Nummulitenkalken und den 

Mergeln der. oberen Gruppe entspringen. Von diesen beiden Bächen zieht der 

eine nördlich vom Dorfe in die westliche Ausbuchtung, der andere südlich ganz 

gegen S. bis SSO. in den äussersten Gipfel der südlichen Aussackung. Beide 

verschwinden also in Spalten des südwestlichen Kalkrandes.

Die breiten, steilen Sandsteingehänge der Ostseite erstrecken sich hoch 

hinauf und sind stellenweise noch mit vereinzelten kleineren Gärten, mit Strauch­

werk und Baumgruppen, weiter südlich auch mit grösseren gelichteten Partien 

eines früheren Waldbestandes versehen. Der grösste Theil jedoch ist kahl und 

mit einer gemischten Scliultdecke von Kalkblöcken, Mergelschiefern und Sand­
steinen überdeckt.

Von Lanischie gegen NO. jenseits des nördlichen Bachufers, ehe man das 

Dorf Podgachic erreicht, taucht bereits mitten aus dem mergelig sandigen 

Boden ein KalkrilT hervor. Von hier an theilt sich das Thal in zwei Arme, denn 

das KalkrilT zieht ohne Unterbrechung fort und nimmt an Höhe und Breite zu. 

Es wird dadurch eine obere engere Thalstufe mit den Dörfern Ravievacz, Raspo 

und Terstonico von einer unteren, weiteren, mit den Dörfern Podgachie und 
Paprochie getrennt.
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Die obere selzt die steilen, östlichen Sandsteingehänge, die untere den brei­

teren westlichen Thalboden von Lanischie fort.

Das obere Thal endet nordwestlich von Terstonico in den tiefen im Kreide­

gebirge eingesenkten Kessel, von dem sich jedoch die tiefe Schlucht nach Danne 

zieht. Seine Fortsetzung ist in den oberen Gehängstufen des Sbevnitzaberges 

zu suchen. Das untere Thal spaltet sich durch das Hervortreten einer neuen 

Kalkstufe bei Paprochie zunächst wieder in zwei engere Thäler.

Von diesen beiden Punkten an bis zur Querkluft am Coinik erstreckt sich 

der mittlere Gebietstheil, in dem der terrassenförmige Charakter der Front der 

östlichen Faltenstufe am meisten in die Augen fällt.

Fig. 8.

T crrassen-Lundsnüall des N u iu m u lilf it- H u lte s  aw ischcu U sclillov iu  uni] Brest in der s üdw o s lllc h e n  T sch ilsche rn i.

lt M erge lige  uu<l eoD g lo ia t ia tische  c  N am m u lile n-K a 'k .

Schicbien.

Dies» Ansicht ist dem mittleren Theile dieser Abtheilung entnommen, und 

zwar aus .der Gegend der terrassenförmigen Abfälle des Kautschizeberges gegen 

das Thal von Rachitovich. Sie ist von der Höhe des gewölbten Numrnulitenkalk- 

karstes .südwestlich vun dem Orte aufgenommen und zeigt daher ein Stück dieses 

Karstes im Vordergrund und die obere Stufenreihe. Die tiefste Stufenreihe 

und das tief eingesenkte enge Hauptthal mit der Ortschaft ist natürlich durch 

den Vordergrund gedeckt.

W ir bemerkten üben, dass sich bei Paprochie das untere der beiden 

Thäler, in welche sich das Kesselgebiet von Lanischie verzweigt, von Neuem 

gabelt. Das untere der beiden engen Thäler, die auf diese Weise entstehen, 

lässt sich nun ohne wesentliche Unterbrechung über Cropignacco und unterhalb 

Brest sich fortziehend, bis Rachitovich verfolgen. Das obere dieser beiden Tbä- 

ler gabelt sich aber schon vor Clenoschiak von Neuem in eine obere Thalslufe 

auf der bereits der genannte Ort liegt, und eine untere Thalstufe, in weichet 

die kleine Häusergruppe Cserneka liegt. Auf der Fortsetzung der Kalkstufen, 

welche die beiden Thalstufen trennt, liegt der grössere Theil des Dorfes Brest.

Die bedeutendste Kalkstufc, welche sich zwischen der Stufe von Brest und 

dem Rande des Sbevniza gegen den Kautschizeberg zu verfolgen lässt, lässt sich 

noch als directe Fortsetzung der ersten grossen Kalkstufc riachweisen, welche 

bei Lanischie anhebt. Im Übrigen ist aber das Terrassengebiet schon zwischen 

Cseruka und dem Sbevniza, noch mehr aber in dem Winkel zwischen Rachito­

vich, dem Spitz des Kautschizeberges und Brest zu einer Reihe complt-

6 *
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cirterer und gegen einander geschobener Zwischenstufen gespreizt und ver­

drückt worden.

Es scheint hier eine auf das nordwestlich streichende Felsen- und Terrassen­

system schief einbrechende Knickung und Aufstülpung des Schichtensystems 

gegen Nord stattgefunden zu haben. Wie der oberste Gebirgsrand , so sind 

auch die darunter hervortretenden Kalkstufen in spitze, gegen N. einsprin­

gende Winkel am Kautschizeberg geknickt. Ober Rachitovich jedoch haben die 

Kalkstufen bereits wieder die regelmässige Streichungsrichtung gegen NW. an­

genommen. Der landschaftliche Charakter dieser Gegend mit so eigentümlichen 

scharfen Contourformen ist ein ganz merkwürdiger und auffallender.

Oben die hohen Wände der höchsten Kalkstufe mit vielfach ausgcbuchtctem 

Steilrand und sich in geschwungenen Linien zu hohen, spitzen Kegelbergen 

erhebend, zwischen denen auch hie und da noch weiter im Hintergrund liegende 

Nummuliten-Kalkkegel heraussehen, —  ein kahler, baumloser, bei Sonnen­

schein fast blendend weisser, steiniger Hintergrund. Weiter unten die terrassen­

förmigen Thalstufen, durch die dunklere graue oder braune Farbe ihres Mate­

rials, zerstreute Gebüschgruppen, grüne Weideplätze , kleine Gärten und die 

Reste eines früheren Waldbestandes, trotz der eigenen armseligen Wildheit noch 

freundlich abstechend gegen die weisse Steinwüste im Hintergrund und die kahlen 

Felsstufen, mit welchen sie abwechseln.

Die am tiefsten eingesenkte unterste Stufe der Mergel und Sandsteine des 

Thaies von Rachitovich, ist auch die breiteste. Dasselbe theilt sich jedoch sehr 

bald in zwei engere Thäler, durch das Hervortreten einer Kalkstufe, die an 

Breite zunimmt und zur Folge hat, dass die beiden Thaleinschnitte, die sie 

trennt, stark divergiren, ehe sie sich durch das Untertauchen der trennenden 

Kalkstufe unter die hier am weitesten aufwärts greifenden Sandsteinschichten 

der Triester Mulde zu einem breiteren von Sandsteinbergen eingeschlossenen 

Thal vereinigen. Die untere dieser Thalstufen weitert sich am Ende zu dem 

Thale von Villadol; die obere trennt sich unterhalb der tiefen Querkluft des 
Coinik in zwei Arme, von denen der untere sich durch die Vereinigung der bei­

den trennenden Kalkstufen allmählig verliert, während der obere Arm dieser 

Thalstufe bis Xaxid vorbei bis zu ihrer Vereinigung mit dem grösseren Sand- 

steingebiet bei Xaxigrad fortsetzt.

Die oberhalb Rachitovich bis zur Schneide des Kautschizeberges ansteigen­

den Kalkslufen, deren man hier wenigstens sechs zählen kann, vereinigen sich 

zum Theil gegen die Coinikspalte zu. Sie gehen endlich im nördlichen Theile 

in drei breiteren Stufen in das Sandsteiuterrain aus, von denen die höheren die 

nächst tieferen auch in der Längserstreckung bedeutend überholen. Die unterste 

dieser Stufen endet bei Haxigrad, die mittlere bei Lonche, die oberste bei Gab- 

broviza; über dieser endlich folgt die Steilwand des TschitscherKarstes, welche 

nur zwischen Opso und S. Servolo noch durch das Eiuschneiden einer sich bald 
verlierenden Stufe unterbrochen ist.

Einige interessante Bemerkungen lassen sich auch über die Quellen Verhält­

nisse des mittleren und des tieferen nordöstlichen Theiles des Terrassen­
gebietes sagen.

Quellen entspringen im ganzen Gebiete stets an der Grenze der Kalke und 

der untersten mergeligen Schichte der oberen Eocengruppe , welche ganz oder 

nahezu undurchlässig ist. Dieselben sind nicht an eine der Stufen gebunden, 

sondern kommen, wie es die Vertheilung der Ortschaften auch andeutet, welche 

fast durchaus in der Nähe grösserer Quellen angelegt sind, auf verschiedenen 

Stufen zum Vorschein. Jedoch mögen die Quellen der tieferen Stufen zum Theil
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wenigstens von denen der höheren Stufen mit gespeist werden; denn es hat 

keine der Quellen im ganzen Terrassengebiete bis Xaxid, einen sichtbaren Abfluss 

nach einem aus dem Gebiete herausbrechenden Bach, ja nicht einmal einen länge­

ren oberflächlichen Lauf. Sie verschwinden immer wieder bald ehras näher, 

bald etwas weiter von ihrem Ursprünge, je nach den speciellen Terrainverhält­

nissen in den Klüften der nächst tieferen Kalkstufen. Sie müssen daher endlich 

zum grössten Tbeile ihren weiteren Verlauf unterirdisch durch die Klüfte des 
vorliegenden Nummulitenkalkkarstes nehmen und können erst im Sandsteingebiet 

von Triest längs der Grenze des Tschitscher Karstes zum Vorschein kommen, 

wenn sie nicht in zu tief hinabsetzenden Klüften des unten liegenden Kreidegebir­

ges verschwunden sind.

Erst in dem nordwestlich von Xaxigrad gelegenen Theil des Terrassen­

gebietes zeigen die Wasseransammlungen einen sichtlichen Abfluss gegen NW. 

Im Thale von Villadol, so wie im Thale von Haxid sammeln sich die Wässer ain 

Ende in Bachbetten, die sich südwestlich vom Popechio vereinigen und den 

Risanofluss bilden. Diesem gehen auch fernerhin die Quellen der oberen Stufen 

bis Gabrovizza zu. Die zwischen Gabrovizza und S. Servolo aus derTscliit- 

scherei abfliessenden Wässer dagegen vereinigen sich schon mit dem Torrente Recca.

3. A u f d ie  Rückse i t e  der unteren Haup t s t u f e  d e rTs c h i t s c h e r  

Landscha f t ,  welche in der Hauptsache ein lang gestrecktes, mehrfach durch 

tiefe schlifchtartige Einsenkungen zerrissenes vorderes Karstland bildet, bleibt un< 

übrig, noch einen kurzen Blick zu werfen. Auch dieser vordere Theil zeigt 

einige Verschiedenheiten in der Ausbildung seiner nordwestlichen und südöst­

lichen Enden gegenüber der Ausbildung seines mittleren Gebietes.

Der Theil nordwestlich von der Linie Monte Jaschmoviza - Xaxid wird 

durch zwei breite, gegen NW. unter das Sandsteingebiet tauchende Kalkstufen 

gebildet, zwischen denen ein tiefer und langgestreckter Thalkessel eingesenkt 

liegt, der gegen das mittlere Karstgebict der Vorstufe zu in SO. und NO. von 

steilen Kalkwänden abgeschlossen ist und mit dem Triester Sandsteingebiet nur 

durch ein schmales schluchtartiges Thal in Verbindung steht.

Dieses schluchtarlige Thal ist das Thal von Figarolla, der Tlialkessel die 

breite Einsenkung von Dovi und Valmovraza, die südlich begrenzende Stufe das 

Kalkgebirge des Monte Lukin, welches nur durch eine ganz schmale und über­

dies durch eine Kluft durchbrochene Kalkwand mit dein Karstgebiete des Monte 

Jaschmoviza zusammenhängt. Die nördliche Stufe ist die verschmälerte Fort­

setzung dieses Karstgebietes, welches sich erst nordwestlich vom Convedo völlig 

ausspitzt.

Das lange mittlere Karstgebiet der Vorstufen erreicht zwischen Rachitovich 

und Monte Jaschmovicza seine grösste Breite und zeigt hier den Charakter des 

Nummulitenkalkkarstes in besonders ausgezeichneter Weise. Von dem Thale 

von Rachitovich wölben sich die Kalkschichten aufwärts zu einem von zahlreichen 

flacheren und tieferen Längswellen durchzogenen völlig kahlen, steinigen Pla­

teau. Die besondere Eigentümlichkeit dieses durch das Vorherrschen von dünn- 

plättigen und schiefrigen Kalkschichten ausgezeichneten Terrains ist der Reich­

thum und die regelmässige fast reihenförmige Anordnung von kleinen, trichter­

förmigen Vertiefungen von sehr regelmässiger rundlicher Form und geringer 

Tiefe. Ein solcher langer weisser, wie mit riesigen Blatternarben besäeter 

Kalkrücken, auf dem nur das grauliche Kraut von Salvia und Satureja zwi­

schen den Steinen büschelweise hervorsprosst und auf Stundenweite erst 

wieder einmal eine Baumgruppe steht, als willkommener Schatten für die Schaf- 

heerden, gewährt ein ganz sonderbares Bild der Oede.
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Der Vordergrund der beigegehenen Skizze Fig. S gibt eine ungefähre Vor­

stellung davon.

Weiter südlich ist die Fortsetzung dieses Karstes von tiefen, schluchtarti­

gen Einsenkungen zerrissen. Die bedeutendsten derselben sind das Thal von 

Slum und das Valle di Orso. Zwei grössere Einsenkungen linden sich auch dicht 

am Rande östlich von Carbocic. Olfen stehend gegen SO. ist die tiefe und breite 

Einsenkung von Cherbatia, in welche das Sandsteinmaterial hineinreicht.

Der breite Karstrücken, der sich östlich von diesen tiefen Einsenkungen, 

südlich bis über Lanischie hinauszieht, zeigt, wenn auch nicht in gleich ausge­

zeichneter Weise, so doch ähnlich denselben Charakter wie der nördliche Theil, 

welcher eben beschrieben wurde. Das südlichste Stück der Vorstufe fällt in 

einer Reihe von kleineren Terrassen gegen das südwestliche Sandsteingebiet ab; 

jedoch zeigen nur die beiden tiefsten ein ziemlich gleichmässiges SO.-Streichen. 

Die oberen und inneren Kalkstufcn sind mit samrnt den dazwischen liegenden 

Mergeln mehrfach und besonders gegen N. in spit/.em Winkel geknickt und 

so mannigfach gewunden, dass ein ganz, eigentümlich verworrenes Gebiet, von 

gewundenen Schluchten, Einsenkungen und Kesseln, und hohen steilen KalkriftVn 

entstanden is'.

B. Geologische Verhältnisse der TschiUcher Ternissenliiudscliaft.
a) Stratigraphie.

Im Wesentlichen linden wir in der Tschitscherei dieselben Ilauptschicliteii- 

Complcxe der Eoceuperiode vor, die wir in dem vorbehandelten Gebiete nacli- 

gewieseu haben.

Wenn sich im Vergleiche mit der Ausbildung derselben im S|ialtengebiet 

von Buccari schon jetzt einige speciellere Kesonderheiteu ergeben haben, so sind 

auf der ändern Seite wiederum manche Analogien selbst in der Art und Woise 

der Vertheilung der einzelnen Schichtencomplexe nicht zu verkennen; wie das 

stellenweise Zurücktrelen oder gänzliche Ausgehen der untern Abtheilung der 

Kalkgruppe und das Fehlen der eigentlichen kohlenführenden Partie derCosina- 

Schichten, das ganz überwiegende Vorherrschen der oberen Alveolinen- und 

Nummuliten führenden Abtheilung der Kalkgruppe, endlich die vorherrschende 

Vertretung der oberen Eocengruppe durch ihre tiefere Schichtenreihe und das 

Beschränktsein der oberen Schichtenreihe der Sandsteine und Mergel auf die 

den zunächst angrenzenden eocenen Hauptgebieten zunächst liegenden Theile 

unserer Landschaft.

Freilich sind wiederum für manche dieser Analogien liier andere Ursachen 

wirkend gewesen wie dort. So ist z. B. insbesondere das streckeuweise Aiis- 

gehen der Repräsentanten der Cosioa-Schichten hier zumeist durch die Beson­

derheit des Gebirgbaues veranlasst, während dasselbe Verhältniss dort in der 

That als eine rein geologische Erscheinung, eine wirkliche ursprüngliche Abän­

derung der normalen Schichtenfolge angesehen werden muss.

W ir gehen nun zum Nachweise der Vertretung und der speciellen Art der 

Ausbildung der verschiedenen Schichtenglieder der Eocenreihe im Gebiete der 

Tschitscherei über.

a. Die Gruppe der Kalke.
1. C os i n a-S ch i c h t en .  Sichere Repräsentanten dieses Gliedes der 

Eocenreihe bilden, wie schon bei Gelegenheit der geographischen Umgrenzung
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des Gebietes angedeutet wurde, zunächst einen verhältnissmässig nur wenig 

unterbrochenen sohmalen Zug entlang dem kurzen Nordrande und längs des lan­

gen, durch zwei grosse hoch empor gestaute Falten des Kreidegebirges unregel- 

mässigen, in zwei stärkeren Ausbuchtungen in das Kreidegebirge ilbergreifen- 

den nordöstlichen Bandes.

Die die Unterlage der Cosina-Schichten im Clanenser Gebiet der Spalte von 

Buccari bildenden dunklen, sogenannten unteren Foraminiferen- oder Cypri- 

dinenkalke scheinen hier gänzlich zu fehlen. Eben so wurden hier wie dort 

nirgends die schwarzen , kohlenführenden Kalke mit weicheren lettigen Zwi­

schenmitteln und den grossen, stark gerippten Melanien nachgewiesen, wie sie 

von den Hauptlocalitäten des Schichtengliedes bei Cosiua ONO. und bei Brillof 

Famle ünd Vrem erscheinen.

Es liegen hier die rauchgrauen, gelbgrauen bis schwarzbraunen dickeren 

Kalkbänke und dünneren splitterigen Kalkschiefer, welche dort Ober der koh­

lenführenden Abtheilung folgen, sogleich auf den weissen Kalken der obersten 

Kreidezone. Spuren von kleinen Siisswnsser-Gasteropoden und von Charen sind 

darin überall nachweisbar. Bemerkenswerlhes zeigte sich in Bezug auf ihren 

paläontologischen Charakter in diesen Schichten nur auf dem Durchschnitte zwi­

schen Materia und Bresnitza am Seroschitzberg, auf dem Durchschnitt über den 

Slaunikberg bei Podgorje, ferner bei Lanischie 0. und SO. unter dem Monte 

Orliak, endlich innerhalb der dunklen bituminösen Kalke dieser Abtheilung 

SW. vom Monte Sia. An dem erstgenannten Orte wurden in unregelmässig und 

uneben dünnschiefrigen, gelbgrauen bis bräunlichen Kalkschichten Bivalvenreste 

gefunden, welche marinen Ursprungs zu sein scheinen und daher auf eine Bil­

dung der Süsswasserschichten nahe dem Meeresufer schliessen lassen.

Ganz ähnliche jedoch gleichfalls zur genauen Untersuchung und Bestim­

mung zu schlecht erhaltene Reste lieferte eine Schicht dieser Abtheilung von 

Lanischie und am Monte Orliak. Bei Podgorje jedoch wurde unter den bräunlich 

bis gelblich grauen harten Kalkschiefern der Cosina-Schichten eine Schicht auf­

gefunden, welche reich war an besser erhaltenen Schnecken , und zwar von 

Formen, die wir von anderen Punkten noch nicht kennen gelernt hatten.

Die grössten besterhaltcnen Formen gehören der Gattung Bulimtt» an. Zwei 

ziemlich vollständig aus dem Kalke herauspräparirte Exemplare lassen eine grosse 

Aehnlichkeit mit Bulimus Rillyensis Desh. nicht verkennen. Weniger gut er­

halten, jedoch gleichfalls zu Bulimus gehörend, sind die in den schwarzen 

Kalken am Monte Sia beobachteten Schnecken.

In der mittleren TeiTassenlandschaft durchschnitten wir nur an zwei ver­

schiedenen Punkten die Schichten, welche dieser Abtheilung angehören. Die 

Tschitschenstrasse zwischen Petrigne und Cernical durchschneidet einen gegen 

SO. streichenden schmalen, zwischen zwei breiten Partien der oberen Gruppe 

hervortauchenden Streifen von bituminösen schwarzgrauen und braunen, zum 

Theil sandig-dolomitischen Kalkschiefern, in welchen die Durchschnitten von 

kleinen Gasteropoden und Charen beobachtet wurden. Ein zweiter Streifen 

ähnlicher Schichten zieht sich südwestlich von Slum in nahezu paralleler Rich­

tung mit dem Valle di Orso hin.

An dem südwestlichen, demTriesterEocengebiet zugekehrten Steilrande der 

Tschitscherei endlich wurden Repräsentanten der Cosina-Schichten nur unter­

halb des Monte Jaschmovizza ober Cernical und in noch mächtigerer Entwickelung 

ein längerer Zug derselben zwischen Ober-Nugla und Carbocich nachgewiesen, 

der auf dieser Strecke zum Theile bis hoch hinauf die Steilwand bildet, an deren 

Fusse diese Ortschaften schon auf Sandstein und Mergelboden liegen. Die
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Schichten sind hier repräsentirt durch dunkle, zum Theil ziemlich starke Kalk­

bänke. Dieselben zeichnen sich durch starken Bitumengeruch und schwarz­

braune bis hellere schmutzigbraune Färbung aus. Sie sind jedoch sehr arm an 

deutlichen organischen Resten; jedoch lassen sich Cliareu und Gasleropoden- 

durchscbnitte immerhin nachweiseil, sowie unter dem Monte Jaschmovizza 

auch Spuren von Blattabdrücken. In manchen Partien der oberen Bänke sind 

auch nicht selten hellere rundliche Flecken darin zu beobachten, welche Durch­

schnitte von eingeschwemmten Alveolinen zu sein scheinen.

2. Obere Fo r a m i n i f e re n  kalke oder Mi l i o l i denka l ke .  Dieses 

Schichtenglied erscheint im Gebiete der Tschitscherei nur in verhältnissmässig 

unbedeutender Verbreitung. In deutlicher und etwas mächtigerer Entwickelung 

fanden wir es nur in den südlichen Theilen des Gebietes, und zwar insbesondere 

in der Gegend von Lanischie. W ir trafen diese Kalke hier zunächst der 

Capelle St. Helena auf dem Durchschnitte zwischen Lanischie und Rozzo, und 

ferner mehrfach an den Rändern der vom Monte Orliak bei Lanischie her gegen 

SO. in das Kreidegebiet des Veprinazwaldes übergreifenden Nummuliten-Kalk- 

partien. Besonders südöstlich und nordöstlich von dem östlich vom Orliak (oder 

Orgliach) gelegenen Turchuvizza sind sie gut entwickelt. Zwischen dem Tur- 

chuvizza und Dollaz sind sie stellenweise zugleich reich an Echinodermenresteri.

3. Alveol i  nenka l ke  (Boreliskalke) bilden zunächst der folgenden ober­

sten Abtheilung der eocenen Kalkreihe, den eigentlichen Nummulitenkalken, den 

Hauptbestandtheil der ganzen terrassenförmigen Kalklandschaft. Sie erscheinen 

wenigstens auf allen Durchschnitten, die man durch das Gebiet macht, in sich 

wiederholenden und nach der Steilheit der Schichtenstellung bald schmäleren, 

bald breiteren Parallelzügen; denn bis auf ihre Tiefe sind fast alle, selbst die 

kleineren Zwischen-Faltenbrüche und Störungen aufgedeckt, während nur wenige 

der bedeutendsten bis in die Cosina-Schichten hinabreichen. In's Genauere auf 

die Verbreitung dieser Züge einzugehen und dieselben strichweise durch das 

ganze Gebiet zu verfolgen, ist weder leicht durchführbar, noch auch von beson­

derem Interesse. W ir begnügen uns daher nur über die allgemeine, im ganzen 

Terrain ziemlich gleichbleibende Art und Weise ihrer Ausbildung Einiges anzu­

führen und einige Punkte hervorzuheben, wo sie in besonderer charakteristi­

scher und reicher Entwickelung vertreten sind.

Die Alreolinenkalke sind in dem ganzen Terrain nur selten als stärkere 

compacte Kalkbänke entwickelt, sie erscheinen vielmehr zum bei weitem grössten 

Theile in dünnen plattigen oder unregelmässig schiefrigen, in förmlichen Kalk­

scherben zerklüftenden und zerfallenden Schichten. Sie sind oft zu gleicher 

Zeit so hart und fest, dass die einzelnen Platten und Scherben beim Darauf- 

scblagen oder selbst beim Daraufireten und AneinanJerstossen klingen, so dass 

sie stellenweise den Namen von Klingkalkschiefern verdienen. Sie besitzen meist 

helle gelbliche oder gelblich graue Farbenlöne, seltener sind dunklere, bräun­

liche oder graue Farben. Gegen die Grundfarbe des Gesteines stechen die rund- 

liehen oder ovalen Durchschnitte der darin massenhaft eingeschlossenen, bald 

regelmässiger zerstreuten, bald dichter gruppirten und in förmliche Knauern 

concentrirten Alveolinen ab. Selten ist die Beschaffenheit des Gesteins derartig, 

dass sich einzelne Alveolinen vollständig herauslösen lassen. Derartige Kalke 

fanden wir vorzüglich nur im nördlichen Theile des Gebietes zwischen dem 

Zeroschitzberge und Bresnitza nahe ober der über dem Orte sich erhebenden 

Kalkwand, auf der Höhe des Rückens zwischen Jellovitze und Rachitovicb 

im mittleren Theile und in der Gegend Za Banicza östlich von Monte Orliak 

im südlichen Theile des Gebietes entwickelt. In den aufgeführten Gegenden
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ist diese Abtheilung der Kalkgruppe überhaupt stark und in grösser Ausdehnung 

verbreitet; überdies aber auch in nicht geringerem Maassstabe auf dem breiten 

Karstplateau zwischen Rachitovich und Monte Jaschmovicza und zwischen 

Lanischie und dem Sokolichberg bei Semmich.

Die Fauna der Kalke ist sehr einförmig und arm an anderen Formen, 

als solchen des Geschlechtes Alveolina. Noch verhältnissmässig ain häufigsten 

unter den sparsamer erscheinenden Formen sind grosse flache Örbituliten und 

in den höheren Schichten auch Nummuliten. Hin und wieder kommen auch 

Reste von Echinodermen. noch seltener jedoch Schalstücke oder Kerne von Ein- 

und Zweischalern vor. Die Alveolinen-Durchschnitte dürften nach den ausge­

lösten Exemplaren, von dem ersten der oben genannten Punkte zu urtheilen. 

vorherrschend den dicken, runden und ovalen Formen von Alveolina ovoidea 
d’Orb. (subpyrenaica Leym .) und Alveolina melonoides Mf. angehören.

3. In Bezug auf die oberste Ab t h e i l un g  der Ka l kg r uppe  gilt das 

in noch bei weitem höheren Grade, was eine specielle Erörterung der Ver­

breitung der obigen Abtlieilung als überflüssig erscheinen liess. Ihre Verbreitung 

ist eben eine so allgemeine und das ganze Gebiet beherrschende, dass es hin­

reichend erscheint, im Allgemeinen anzuführen, dass sie fast durchaus irn 

ganzen Gebiete die Höhengrate und die Steilwände der vielen terrassenförmig 

gruppirten die Landschaft durchziehenden Gebirgsstufen bilden, auf deren flache­

ren Kehrseiten gewöhnlich erst die tieferen Schichten zum Vorschein kommen.

D i e N u m m u l i t e n k a l k c  zeigen sowohl in Bezug auf ihre petrographische 

Beschaffenheit als in Bezug auf ihren paläontologischen Charakter eine etwas 

' grössere Mannigfaltigkeit als die Alveolincnkalke. Obwohl die plattige bis 

schieferige Absonderung auch bei ihnen vorkommt, so ist doch die Ausbildung 

in dicken fuss- bis klaftermächtigen Bänken besonders nach oben zu die 

vorherrschende.

In Bezug auf die Färbung sind lichtgelbe oder lichtgraue Gesteine die 

vorherrschenden, doch kommen auch ganz weisse, sowie auf der ändern Seite 

dunkelgraue oder braune bis schwärzliche Kalke vor, wie z. B. zwischen La­

nischie und Semich und auf der Tschitschenstrasse zwischen Petrigne und 

Cernical, endlich auch röthlieh-grau bis rosafarbene auf dem Wege von Danne 

nach Brest. Die dunklen Kalke sind meist stark bituminös, nicht selten auch 

von sandiger und dolomitischer Beschaffenheit. Unter den selteneren Abände­

rungen kommen auch stark dolomitisirte Lagen von sandigem bis zuckrigkörnigem 

Gefüge vur.

Endlich ist zu erwähnen, dass nicht selten Bänke auftreten, welche aus 

einem mit einem Netz von dünnen weissen Kalksspathadern reich durchzo­

genen festen Kalksteine bestehen. Derartige Nuinmulitenkalke finden sich z. B. 

ober Cernical, am Sbcvnizaberge bei Brest, bei S. Elena SW . von Lanischie.

Die von den Kalken beherbergte, an verschiedenen Formen etwas reichere, 

in Bezug auf die Masse der Individuen sehr stark entwickelte Fauna wird vor­

herrschend durch einige Nummuliten-Arten gebildet. Diese so wie alle anderen 

Ueberrcste von Seelhieren, die sich in den Kalken finden, sind fast nur nach 

den Auswitterungen auf den blossgelegten Flächen und nach den Durchschnitten 

zu beurtheilen, die beim Zerschlagen der Gesteine sichtbar werden. Gesteine 

von so günstiger Consistenz, dass sich die verschiedenen Schalreste einiger- 

massen vollständig herauslösen lassen, finden sich fast gar nicht vor in dem 

ganzen Gebiete.

Von den Nummuliten lassen sich noch am ersten wenigstens einige Arten 

nach ihren charakteristischen Durchschnitten bestimmen. W ir führen von den-
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selben als besonders liäufis; vorkommende Arten an: Niimmulites exponens Sow., 
Num. granulosn Sow., Num. Ditfrenoyi Sow., Num. distans Sow., Ntim. per- 
forata d’Orb., Num. tacvigata d’Orb., Num. striata d'Orb.

Sehr reich an gut ausgewitterten Nummulitendurchschnitten sind besonders 

die Kalke am Fnsse des Sbevnizaberges zwischen Brest und Danne, die Kalke 

bei Bresnilza und die Kalke um südwestlichen Steilrande ober Carbocic. Ausser 

den Nummuliten sind reichlich darin nur noch Orbituliten vertreten. Seltener 

schon sind Seeigel. Reste von Vermetus und Dentalien wurden bei Bren- 

nitza beobachtet. Bivalven und Univalven finden sich nur meist in sehr schlech­

ter Erhaltung und überdies sehr sparsam.

ß. Die Gruppe der Sandsteine und Mergel.
1. Die un tere  Al> Lhei l uug der Me rge l  und Coug l omera te .

Die tiefsten Mergelschichten, welche unmittelbar den Nummulitenkalken auf­

liegen und sehr häutig noch als kalkige dünngeschiclitete Mergelschiefer aus- 

gebildet sind, crschcincn naturgemäss in den engen Thalstufen des mittleren 

Theilcs der Tschitscherei verhältnissmässig am häufigsten, da die höheren 

Schichten in sehr ausgedehntem Massstabe zerstört und weggcwaschen wurden. 

Die Mergelschieferschichten treten gewöhnlich in schmalen Zonen an dem 

unteren Rande der steilen Niiinmulitenkalkslufen hervor und erscheinen auf der 

ändern Seite als, den flachgcwölbten Flächen der gegen die Stufen nordöstlich 

einfalleridcn Numinulitenkalkschichten aufgelagerte, dieselben meist gleichsam 

krustenartig überziehende breitere Partien. Ihr petrographischer Charakter 

zeigt verhältnissmässig nur wenig Abänderungen. Sie sind stellenweise fester, 

härter und kalkrcicher, und sondern sich dann schärfer in Platten ab, oder sie 

sind weicher, von mehrsandig mergeligem Charakter, oft etwas glaukonitisch 

und zeigen dann nicht selten knollige Absonderungen und Wülste, oder sie sind 

endlich thonreichere uud unregelmässig klüftige Schichten mit weniger deutli­

cher Schichtung, und neigen dann häufig zu slengeligschaliger Absonderung, 
zur Bildung von schwefelkieshaltigen Knollen und Septarien.

Die ersteren beiden Ausbildungsformen zeigen meist eine graue oder grau­

lichgelbe hellere, die letztere gewöhnlich blaugraue dunklere Färbung. An orga­

nischen Resten scheinen dieselben arm zu sein. Es wurden nur in der Gegend 

von Loncbe, von Valmovraza, von Rachitovich und Lanischic Spuren uud un­

deutliche Reste von Krabben entdeckt, nirgends besser erhaltene Exemplare wie 

an manchen Punkten der südlicheren Gebiete.

Jedoch wird es gewiss auch in diesem Gebiete Punkte geben, wo die 

Crancipori, wie sie die Einwohner nennen, häufiger und besser erhalten auflrcten. 

Da ich in den zwei Sommern, während welchen ich die Cocengebiete in Inncr- 

Krain und Istrien kennen lernte, die geologische Aufnahme von ganz Istrien uud 

einem grossen Theile von Inner-Krain, d. i. von mehr als 100 Quadratmcilcn durch­

zuführen hatte, so konnte ich dem zeitraubenden Aufsuchen von Petrefacten 

keine Zeit widmen, sondern musste mich auf das Sammeln an den rcichen Punk­

ten beschränken, von denen ich entweder Kunde erhielt oder auf die ich so 

glücklich war, zufällig bei meinen Gebirgsdurchschnitten zu stossen.

Ausser an Nummuliten habe ich wohl aus dem gleichen Grunde auch in 

den höheren Schichten dieser unteren Abtheilung an keinem Punkte, den ich 

berührte, nenneuswerthe Ausbeute an anderen Versteinerungen gemacht. Num- 

muliterireiche conglomeratische Bänke, theils von fester kalkiger homogener,
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häufiger aber von ungleich sandiger lockerer Beschaffenheit, mit ihren zwischen­

gelagerten Mergelschichten, treten besonders in dem nordwestlichen Theile der 

Tschitscherei zwischen den breiter auseinandergespreizten Kalkstufen auf; so wie 

im südöstlichen Theile in den breiteren Thälern von Lanischie, Racievacz und 

Paprochie. In dem mittleren Theile sind unter dem Sbevniza in der Umgebung 

von Prest sehr nummulitenreiche Schichten dieser AbLheilung vertreten. Von 

hier konnte ich mehrere Species von Nummulites lucasana Defr., Numm. 
granulosa ttOrb., Numm. exponcns Sow. —  Numm. spira de Roissy, sowie 

Serpula spirulaea Leym. erkennen.

2. D ie obere A b t h e i l u n g  der  v e r s t e i n e r ungs l ee r en  Merge l

und  Sandste i ne .

Diese überall sehr gleichartig ausgebildete und wegen des Mangels organi­

scher Reste wenig Interesse bielende Abtheilung der eocenen Schichtenreihe, 

tritt nur in dem südlichen Theile und in dem nördlichen Theile des mittleren 

eigentlichen Terrassengebietes der Tschitscherei in etwas grösserer Masseneul- 

wickelung auf. Die im südlichen Theile theils in dem weiten Thalgebiete von La­

nischie, theils in denThälern von Racievacz undPodgachie auf der unteren Gruppe 

sitzengebliebenen Schollen haben wohl früher mit den südwestlich vorliegenden 

gleichartigen Schichten in dir£ctein Zusammenhang verstanden, welche den 

Sandsteinzug bei Rozzo und gleichsam die südöstlichste Ausspitzung des Triester 

Muldengebietes bilden. Im nördlichen Theile stehen diese Schichten in noch 

unterbrochenem Zusammenhang mit den gleichen Schichten des Triester Gebietes, 

welche vorzugsweise nur in die weiter auseinander gespreizten Thäler von Xaxid, 

von Villadol und Valmovraza eingreifen.

In Bezug auf die geologische Beschaffenheit oder etwaige paläontologische 

Merkmale, stossen wir auf nichts von dein Vorkommen in den anderen Gebieten 

so Abweichendes, dass es uns zu einem specielleren Studium eine Veranlassung 

hätte bieten könneu.

h) Gebirgsban.
Der geognostische Bau desNummulitenkalkgebietes derTscliitscherei istcom- 

plicirter und demnach schwieriger zu beurtheilen, als der Bau irgend eines der 

uni ersuchten Eocengebiete. Mau kann in der That, wenn man denselben nur an 

einzelnen Punkten des Gebietes keimen gelernt hat, nicht leicht schon zur richtigen 

und mit dem Bau der übrigen Eoceridislricte harinonirenden Auffassung gelangen.

Erst nach vielfachen und eingehenden Beobachtungen in allen Theilen der 

Tschitscher Terrassenlandschaft und durch den Vergleich und die Coinbination 

ihrer Verhältnisse mit denen der zunächst anslossendeu Eocengebiete gelang es, 

ein klareres Bild dieser Verhältnisse zu gewinnen und Erscheinungen zu deuten, 

welche beim ersten Anblick im Widerspruch zu sein scheinen mit den normalen 

Verhältnissen des Baues und der Lagerung der Schichten, welche in den ande­

ren Gebieten gelten.
In jenen Abtheilungen sowohl, die wir bereits kennen lernten, als in denen, 

deren Beschreibung noch erübrigt, ist die normale Auflagerung der conglome- 

ratisch-mergeligen und mergelig-saudigen Abtheilung der Eocengesteine auf die 

Nummulitenkalke in der ganzen Längserstreckung wenigstens eines oder zum 

Theile selbst aller seitlichen Ränder mit Evidenz nachweisbar.

An der allgemeinen Giltigkeit dieses Resultates könnte man bei der Durch­

forschung des vorliegenden Terrains im Anfang fast irre werden. Man glaubt auf

7 *
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lange Strecken hin und in terrassenförmige Stufen sich wiederholend eine wirk­

liche durchgehende Zwischenlagerung der conglomeratisch-mergeligen Schichten 

zwischen die festen unteren Nummulitenkalkbänke zu sehen. Diese allerdings 

nur scheinbare Wechsellagemng anderwärts gut zu trennender Schichten er­

scheint auf den ersten Blick um so bedenklicher, weil sie in dem grössten Theile 

des Gebietes als ein allgemeines, stetig sich wiederholendes Phänomen auftritt 

und gleichsam zur Regel wird, und weil man dadurch versucht werden kann, diese 

Erscheinung mit einer ähnlichen aber factisch verschiedenen Erscheinung, welche 

auch in den anderen Gebieten zu beobachten ist, zu identificiren.
W ir haben nämlich erwähnt und werden es bei den später zu behandelnden 

Gebieten kennen zu lernen wiederholt die Gelegenheit hüben, dass die untere 

versteinerungsreiche Abtheilung der oberen Eocengruppc in langen Strecken so 

ausgebildet ist, dass starke conglomeratischc Kalkhänke , welche theilweise 

selbst den Charakter von festen dichten Kalken anni'hmcn, in der That mit merge­

ligen Schichten wechsellagern.

Man wird im Anfang sehr leicht zu der Ansicht verleitet, dass man es hier 

vorzugsweise mit diesem Schichtengliede zu thun habe, und dass somit der terras­

senförmige Rau des Gebietes durch einen Wechsel mächtigerer Kalkbänke und 

schmälerer Mergelschichten bedingt sei. Jedoch wird man auch im Anfang schon 

die abweichende petrographische und seihst paläontologische Ausbildung der 

die Lagerungaform jener conglomeratischen Kalkbänke scheinbar nuchahmenden 

solideren Kalkmassen nicht leicht übersehen.
Die specielle Untersuchung des ganzen Terrains muss jedoch bei einiger 

Aufmerksamkeit vollends von einer derartigen Auflassung des Phänomens ab- 

fiihren. Sie zeigt, dass zwar an einzelnen Punkten dieses Terrains gleichwie in 

den übrigen Gebieten die untere Abtheilung der oberen Eocengruppe durch 

einen Wechsel mergelig-sandiger Schichten vertreten sei, dass aber der das 

ganze Gebiet in terrassenförmig übereinander folgenden Berg- und Thalslufen 

der Länge nach durchziehende Wechsel von thalausfüllenden conglomeratisch- 

mergeligen Schichten und Felsstufen bildenden festen Numroulitenkalken nicht in 

ähnlicher Weise gedeutet werden könne.

Trotz der meist täuschenden Ähnlichkeit mit einer Wechsellagerung, 

ergibt sich als Resultat der Untersuchung, dass man es durchwegs mit einer 

faltenförmigen Einlagerung oder Zwischenklemmung der jüngeren mergeligen 

Schichten zwischen über einander gelegten Falten oder gespreizten Klüften der 

terrassenbildenden älteren Nummulitenkalke zu thun bat.

Es weicht mithin das Eocengebiet der Tschitscherei im Grundtypus des 

geognostischen Baues eben so wenig von den übrigen Gebieten ab, als in dem 

Grundtypus der stratigraphischen Ausbildung. Nur die Ausführung des geogno­

stischen Baustyls der Faltung ist hier eine complicirlere und dies bedingt den 

abweichenden geographischen und physiognomischen Charakter dieser Land­

schaft. Ganz abgesehen von den folgenden auf directer Beobachtung beruhenden 

Nachweisen, würde die geltend gemachte Ansicht für sich schon naUirgemässer 

und wahrscheinlicher erscheinen, als eine, welche sich weder mit der Schichten­

folge noch mit der Geotektonik der anderen Gebiete in Einklang bringen liesse.

W ir heben von den zahlreichen durch das ganze Gebiet gemachten Paral- 

leldurchschniticn nur einige hervor, welche geeignet sind, zugleich ein Bild 

von dem Gebirgsbaue im Allgemeinen nach unserer Auffassung zu geben und 

den Grad der localen Abweichungen von dem allgemeinen Grundrisse anzu­

deuten. Wir wählen aus dem nördlichen Theil der Landschaft einen Durchschnitt 

aus der Gegend zwischen Corgnale und S. Servolo und einen zweiten, welcher
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in der Linie der Ortschaften Claniz und Cernical 

liegt.

Das Gebirge zwischen den erstgenannten beiden 

Punkten zeigt folgende Verhältnisse:

Die Kreidckalke, auf welchen da9 Dorf Corgnale 

steht, streichen in der Gegend westlich von dein Orte 

vorherrschend SO.— NW. und fallen unter Winkeln 

von IS —  20 Grad gegen SW . ein. Oestlich von dem 

Dorfe jedoch in der Richtung gegen Divazza und Unter- 

Lesezhe geht die Streichungsrichtung mehr und mehr 

in eine westöstliche und das gleichfalls sanfte Verflachen 

in ein directer südliches über. Steigt mau aus dieser 

Gegend den südlich vorliegenden Höhenzug an , so 

kommt man sehr bald auf die dunklen Kalke der 

Cosina - Schichten und endlich auf Nummulitenkalke, 

welche fortdauernd ein ganz gleichartiges Streichen und 

Verflachen, wie die unterliegenden Kreidekalke zeigen.

Hat man die ersten bedeutenden Nummulitenkalkhöhen 

hinter sich, so sieht man einen grösseren Gupf vor sich 

liegen, der auffallend absticht von den kahlen weissen 

Nummulitenkalkbergen im Umkreis, urid schon von W ei­

tem als ein aus dem Material der Sandsteingruppe auf­

gebauter Berg zu erkennen ist. Südlich von ihm in der 

Gegend zwischen Grozana gegen Verchpolle fallen die 

Nummulitenkalke mit Beibehaltung desselben Hauptstrei­

chens deutlich mit I S —2S Grad unter die Sandstein­

schichten dieses Berges (der auf den grossen Aufnahms- 

karten als Veliki Hralistie, auf der kleinen General­

stabskarte unter dem Namen-Torgu Slep verzeichnet ist) 

ein. Die kleine isolirle Partie von Conglomeraten, Sand­

steinen und Mergeln der oberen Eocengruppe ist dem­

nach in einer sanften Längsmulde der Eocenkalke sitzen 

geblieben. Die Wellenhöhe, zu welcher der südliche 

Flügel dieser Mulde ansteigt, senkt sich jedoch gegen 

die Strasse zwischen Bassoviza und Cosina zu und die 

Schichten fallen bald wieder in entgegengesetzter Rich­

tung flach gegen SW. ab. Sie behalten das flache Fallen 

selbst bis dicht zu dem steilen Rand bei, der südlich 

von der genannten Strasse die Grenze bildet gegen 

eine zweite grössere zwischen die Nummulitenkalke 

eingesenkte Partie von Schichten der oberen Gruppe.

Am steilen Abfall des Randes selbst aber zeigen sie 

mehrfach plötzlich eine steilere Stellung, so dass es 

ersichtlich ist, man habe es hier mit einer faltenför- 

migen Knickung zu thun. Die Bruchlinie derselben fällt 

allerdings vielfach schon unter das bedeckende mergelig- 

sandige Material, welches in zum Theil bedeutenden 

Hügeln, die nach NW. und SW . sich ausspitzende faltenförmige Einäenkung über 

dem Nummnlitenkalk erfüllt, über welche man nun hinwegpassirt.

Die Sandstein- und Mergelschichten dieses Terrains, welches sich nördlich 

von seiner grössten Breitenlinie Nossirz-Recca ziemlich rasch verschmälert und
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über Draga hinaus gänzlich zwischen den Nummulitenkalken auskeilt, zeigen hier 

ziemlich wechselnde Fällrichtungen.

Es scheinen jedoch in den Theilen längs des 

östlichen Randes Fallrichtungen gegen SW. vorherr­

schend zu sein, von den steilen Stellungen bis zu ^

30 Grad, wie sie an den Wänden der Schlucht des *

Rosandrabaches, südlich vonNossirz, beobachtet wurden, 

in den Thälern längs des westlichen Randes aber in 

der Linie Occisla-Draga fallen die Schichten steil und je 

näher dem Kalkrande, immer steiler gegen NO.

An dem Steilrande des breiten Katkplateaus, mit 

welchem der eigentliche Tschitsclierboden beginnt, und 

in welchem von Recca gegen NW. eine steile Seiten- 

kluft sich gegen die enge Kalkschluuht des Rosandra­

baches bei Hornakonz öffnet, zeigen die eocenen Kalke 

steile, unter 70 Grad gegen NO. bis 0. geneigte bis 

saigere Stellungen. Aul' der Höhe des Plateaus selbst 

dagegen beginnen sie sogleich sehr fluch und in sanften 

welligen Biegungen zu lagern. Diesem Rande entlang 

verläuft mithin eine zweite Bruchlinie in den Kalk­

schichten. Diese flache Lagerungsform herrscht über 

das ganze Plateau, mit welchem der eigentliche 

Tschitscherbodei» beginnt, bis zu dem Steilrande, 

welchen dasselbe dem grossen Sandsteingebiet der 

Triester Mulde zukehrt. Von dem vorspringenden Eck- 2  

punkt desselben mit der Kirche S. Servolo, gegen S. =  

lallen die Schichten vorherrschend unter 10 Grad oder 'S 

noch schwächeren Neigungswinkeln gegen NO. ein. Von 'S

S. Servolo gegen N. dreht sich die Neigungsrichtung «  

mehr und mehr gegen 0. und NO. und endlich gegen 

N. und NW. und die Neigung der Schichten nimmt zu 

bis sie bei Bobine endlich aus der saigeren Stellung 

wieder in die entgegengesetzte Fallrichtung gegen SW. 

umspringt. Die Nummulitenkalkschichten haben hier 

also eine ganz eigentümliche Fächerstellung erhalten.

Sie stellen gleichsam ein Fächer dar, dessen Falten 

gegen S. Servolo convergiren und sich zugleich von

S. nach N. immer steiler aufrichten. In die letzte flach 

liegende Falte, welche vielleicht auch nur eine kluft­

artige Auseinanderspreizung innerhalb der eocenen 

Kalkschichten, und nicht eine (Jeberknickuiig des ganzen 

eocenen Kalkcomplexes ist, wurde ein mit dem Triester 

Hauptgebiet noch im Zusammenhang gebliebener Gipfel 

der Sandsteingruppe eingeklemmt. Es ist die Sandstein­

partie von Costelz, welche sich zwischen den unter 

10 Grad gegen NO. einfallenden Nummulitenkalken des 

Randes von S. Servolo und den unter nur ß Grad 

geneigten Schichten des Kalkriffes Monte Carso gegen *

S. ausspitzt.

Der Bau der südlicheren Gegend zwischen Klnnitz 

und Cernical zeigt nicht weniger complicirte Verhältnisse. Vgl. Durchschnitt 10.
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Auf dem Wege von Cosina nacli Klanitz gelangt man aus dem NW.-Spitz 

des Kreidekarstes der östlichen Tschitscherei, wo die Kreideschichlen aus der 

NO.-SW.-Richtung in ein nordwest- bis südöstliches Streichen umbrechen, über 

eine Reihe nordöstlich einfallender Kreidekalke, zunächst an ein schmales Band 

von dunkleren, die Cosinaschichten repräsentirenden, schiefrigen Kalken, welche 

die gleiche Fallrichtung zeigen, und über diese hinweg über den Sattel zwischen 

den kahlen Spitzkegeln des Zerna Grisha und des Revaberges ansteigend, auf 

eine breite Zone von Nummulitenkalken, welche dicht bis an das Dorf Klanitz 

ohne Unterbrechung anhalten.

Die Nummulitenkalkc nehmen gegen die Höhe des Oberganges mehr und 

mehr an Steilheit der Stellung zu. In der Linie über die Spitze des Revaberges 

halten sie so ziemlich das Loth und fallen auf den gegen Klanitz gekehrten 

steilen Gehängen desselben unter Winkeln von 80 —  70 Grad gegen SW. 

Eine tiefe, enge Spalte zieht von NW. her gegen den Revaberg. Dieselbe ist 

erfüllt mit dem Material der oberen Eocengruppe. An dein nahen Ausspitzungs- 

punkt desselben zwischen den Kalken entspringt der Hauptquell des Potazki- 

baches, welcher aus dieser Spalte in das Sandsteingebiet tritt, das wir bereits 

in dem vorigen Durchschnitt einmal durchführten. Auf der ändern Seite dieser 

Spulte, über welche eine Brücke führt, stehen nun wieder Nummulitenkalke in 

fast senkrechten Schichtenstellungen an, jedoch halten sie nur kurze Zeit an 

und schon im Orte Klanitz selbst, das nur zum kleineren Theil auf den Kalken 

liegt, beginnen mit gleichfalls saigerer Stellung die Sandstein- und Mergel- 

schicliten der Mulde.

Die Mulde ist hier noch ziemlich breit, jedoch verschmälert sich dieselbe 

südlich von dein Wege zwischen Klanitz und Petrigne gegen Bresnitza bedeu­

tend und setzt vou diesem Orte ab, schluchtartig verengt, nur noch eine kurze 

Strecke gegen S. fort. Die Sandstein- und Mergelschichten sind in der Nähe 

von Klanitz noch mehrfach in steilen Falten überknickt. Weiterhin zeigen 

sie nur leichtere Wellenbiegungen und gegen den westlichen Kalkrand zu ein 

vorherrschendes Verflachen nach NO. und 0. mit Winkeln von 15— 28 Grad. 

Vor Petrigne schneidet der Weg noch den Endspitz einer von 10 Grad gegen 

NO. nach 30— 40 Grad SW. gebogenen Vorwelle des südwestlichen breiten 

Nummulitenkalkterrains. ln der Einsenkung dazwischen zieht der westliche 

Gipfel des Sandsteingebietes über die Strasse, auf welchem das Dorf Petrigne 

liegt.

Die Schichten dieses Theiles zeigen wie die am gegenüber liegenden 

Rande des Sandsteingebietes wieder steilere Knickungcn und Falten. Die ver­

hältnissmässig stark geneigten Schichten der Nummulitenkalke , die endlich 

weiter westlich unter dieselben einfallen, nehmen auf dem breiten welligen 

RUcken des eigentlichen Tschitscherbodens, über den die Strasse weiter gegen 

Cernical führt, mehr und mehr flache Neigungswinkel an. Längs des Steilrandes 

ober Cernoutiz zeigen sie nur mehr 10 Grad Neigung wie bei S. Servolo, und 

am Steilrand ober Cernical nur mehr 5 Grad wie am Monte Carso. Zwischen 

der ersten Kalkstufe, welche wir vomRevaberge herabstiegen, und der zweiten, 

von welcher man in die Senkung von Cernoutiz absteigt, hatten wir ein mehr­

fach steil gefaltetes und welliges Kalkterrain mit einer breiten Einbettung von 

Sandstein und Mergelschichten zu beobachten. Zwischen der zweiten und letz­

ten Stufe, von deren Steilrand man bereits in das Triester Eocengebiet herab- 

sleigt, fehlt gleichfalls nicht die Einbettung von Schichten der oberen Gruppe. 

Es sind vorzugsweise die dicht über die Nummulitenkalke gewöhnlich folgenden 

bläulichen Mergelschiefer, welche am Rande von Cernotich unter die flach gela-
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gerten Kalke cinfallen und beim ersten Anblick 

wirklich wie regelmässig zwischcngelagert zwischen 

ihnen und den Kalken der folgenden unteren Stufe 

erscheinen.

Jedoch folgen hier dieselben Kalke wie ob(>n 

und der Umstand, dass in der Senkung kurz vor 

der Schneide der oberen Kalkstufe die zu den Cosi- 

naschichten gehörigen Kalkschiefer zum Vorschein 

kommen, spricht für die Erklärung, dass man es 

hier mit zwei ziemlich dicht an einander gepressten 

und in flache Lage gekommenen Gehirgsfalten zu 

thun hat, zwischen denen das Material der oberen 

Gruppe eingeklemmt bleiben musste, in der Art 

etwa, wie es unser Durchschnitt eben zeigt.

Bei Cernical fällt gleichfalls das Sandstein- 

und Mergelmaterial mit etwa 10 Grad unter die 

etwa 5 Grad nördlich fallenden Kalke. Jedoch 

stellen sich die Sandsteinschichten so schnell steil 

und fallen dann wieder entgegengesetzt, dass dies 

allein schon mehr für eine Überknickung mit Über­

schiebung sprechen dürfte, wie sic der Durch­

schnitt andeutet, und nicht für eine Wiederholung 

einer flachgelegten Falte wie die obere war. Es 

tritt dies Verhältniss jedoch an anderen Stellen der ' '  

Kalkwand, wo die Sandsteinschichten weniger hoch 5 
aufgestaut wurden oder tiefer zerstört und wegge- "f 

waschen wurden, sogar deutlicher in die Augen. 'S 

Die unter dem Sandsteinmaterial steil aufgerich- q  

tete Kalkwand macht mit dem weiterhin gegen 

SW . wieder hervortauchenden Kalkriff von Convedu, 

dessen Schichten wieder flacher gegen NO. fallen, 

eine ganz ähnliche mehr muldenartige Biegung wie 

die ist, in der das Sandsteingebict von Klanitz und 

das Reccagebiet eingebettet liegt.

Auch zur näheren Erläuterung des mittleren 

Gebietes der südwestlichen Tschitscherei, in dem 

derselbe Bau noch mehr in's Einzelne ausgearbeitet 
erscheint und der Charakter der Landschaft noch 

auffallender hervortritt, wählen wir zwei Durch­

schnitte. Legen wir den ersten über den Slaunik- 

berg und Podgorje nach der Gegend von Soeerga, 

den zweiten aber aus der Gegend von Daune über 

den Sbevnizaberg und Brest nach der Mulde von 

Triest. Der erste wird uns zugleich einen Einblick 

des Zusammenhanges gestatten zwischen dem Iit.u- 

slyl des Reccagebietes und dem der Tschitscher 

Terrassenlandschafl. Der zweite aber gibt zugleich 

mit dem Bilde des zu den engsten Faltenstufen 

zusammengedrückten Karstgebirges der mittleren 

Tschitscherei den allgemeinen im grossen Ganzen 

sich längs des ganzen Randes nahezu gleich-
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artigen tektonischen Zusammenhang mit der Mulde von Triest. Der Durch­

schnitt über den Slaunik zeigt uns deutlich, dass die Eocenmulde des Recca- 

Gebieles hier eigentlich nur durch eine grossartige Hauptfalte des Kreide- 

kalk-Complexes von dem eocenen Terrassengebiet der Tschitscherei getrennt 

erscheint.

Steigt man aus dem Sandsteingebiet der Recca bei Slivje Uber die Zone 

der Nummulitenkalke und die dunklen Süsswasserkalke der Cosinaschichten 

auf die Kreidekalke, so bemerkt man, dass dieselben zunächst dem eocenen 

Randgebirge ganz gleichförmig unter dasselbe in der Richtung NO. einfallen, 

allmählig aber ein immer sanfteres Verflachen annehmen j bis sie in der Gegend 

von Miircouschina fast horizontal liegen.

Weiterhin auf dem Wege gegen den Slaunik steigt man zunächst abwäi Is 

bis nahe der Gegend von Seandauschine in eine tiefere Senkung in dem Kreide- 

kalkterrain, jedoch nicht ohne immer wieder Ober ein neues steiles, schrattiges 

Felsenriff klettern zu müssen. Die Kalkschichten bilden sanftere wellige Biegun- 

gen und Aufbrüche; kommen jedoch immer wieder in die Hauptfallrichtung gegen 

NO. zurück. Dies gilt auch ziemlich sicher von den Kreidekalken zwischen Scan- 

dauschina und dem Slaunik, welche auf dieser Strecke zwar zum grössten Theil 

von eocenen Kalkschichten verdeckt sind, aber nach der Fallrichtung dieser 

ebenfalls noch ein Hauptverflächen gegen NO. beibehalten, wiewohl mit mehr­

fachem Übergehen in das entgegengesetzte Fallen durch wellenförmige Bie­

gung der Schichten. Die Nummulitenkülke des bre iteren und flacheren Ostge­

hänges des Slaunik fallen auf dieser Seite natürlich gleichfalls vorherrschend 

nordöstlich wie ihre Unterlage, und zwar unter Winkeln von 18— 30 Grad. 

Am Rande derselben gegen die hervorstossenden Kreidekalke kommen sichere, 

wenn auch nicht sehr charakteristische Repräsentanten der Cosinaschichten zum 

Vorschein.

Die Spitze des kegelförmigen Berges besteht gleichfalls noch, und zwar 

aus ziemlich flach gelagerten Nurcmulitenkalken, die an der Südseite des Berges 

fast genau nach N. fallen, am Westrande aber sich mehr in die Fallrichtung 

NO. drehen. Steigt man uun die steilere, dem eocenen Terrassenboden der 

Tschitscherei zugekehrten Abhang des Slaunik abwärts gegen Podgorje, so 

kommt man über immer steiler gegen NO. einfallende Schichten.

Zunächst unter den NummuUtenkalken der Spitze erscheinen die dunklen 

Kalke der Cosinaschichten mit etwa 20 Grad N O , dann die oberen Kreidekalke, 

daun tiefere dolomitische, bituminöse Kreideschichten mit Radioliten, darauf in 

umgekehrter Folge wieder die oberen Kreidekalke. aber schon unter 60 Grad 

NO., die Cosinaschichlen unter 60 — 80 Grad endlich zum Theil in völlig senk­

recht aufgerichteter Stellung die Nummulitenkalke in der Tiefe der Einsenkung 

von Porgorje und an dem gegenüber vom Slaunik ansteigenden Höhenzug des 
Coinik.

W ir haben also hier den steilen Aufbruch der Falte im Kreidegebirge über­

schritten , deren steiler kurzer Wcstfliigel sich als Grcnzwand gegen das 

Tschitscher Eocenteriain aufgestellt hat,  während der langgezogene hier 

wenigstens nur in Weilenhiegungcu in der Richtung NO. und unter das Recca- 

Gebiet einfallende flache OstfKigel einen ganzen Gebirgskörper bildet, welcher 

die beiden Eocengebiete trennt.

Der Slaunikberg ist nur ein aus dem Eocenteriain der Tschitscherei in das 

Kreideterrain übergreifender und auf der Schneide seines Hauptrückens sitzen 

gebliebener Zipfel von Eocenkalkcn, welcher aber in sehr deutlicher Weise

R. k. gevloffitche fieiehlD itllt. 11. Baad. lä ti i .  [. Hefl. 8
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auf den einstigen directen Zusammenhang der Kalk schichten der beiden Eoceii' 

gebiete hinweist.
In der eocenen Kalklandschaft zwischen der be­

schriebenen Hauptfulte und dem Gebiete der Triester 

Mulde oder specieller gesagt, zwischen Podgorje und 

der Strasse zwischen Convedo und Socerga, wiederholt 

sich das Bild von sich immer flacher legenden Falten 

des Nummulitenkalkes, mit zwischen geklemmtem sandig 

mergeligem Material der oberen Eocengruppe, welches 

uns schon der vorige Durchschnitt zeigte, in noch aus­

gedehnterem Maassstabe.
W ir können auf dieser Strecke fünf Hauptstufen 

unterscheiden, in denen das Terrain gegen die Triester 

Mulde abfällt, abgesehen von kleineren Zwischenstufen.

Nur zwischen den vier unteren Stufen sind bedeuten­

dere Partien von den Mergel- und Sandstcinschichten 

eingeschlossen. Die drei Faltenthäler, deren frucht­

baren Boden diese Schichten bilden, sind durch die 

unserer Durchschnittslinie zunächst liegenden Ort­

schaften Contestabile und Xaxid, Villadol, Figarolla und 

Valmovraza markirt. Unser Durchschnitt 10 reicht nur 

bis Villadol.

Zwischen Villadol und Figarolla durchschneidet 

derselbe eine breite Stufe mit gegen NO. fallenden (
Schichten, die in zwei Absätzen gegen das enge Thal ' 

von Figarolla abfallt, welches sich weiter gegen SO. zu j 

dem breiterem Thalboden von Valmovraza ausdehnt. Die j 

letzte Kalkstufe, welche das Thal von Valmovraza und j 

Figarolla vom Triester Gebiet trennt, kehrt wenigstens : 

in dem engeren Theil zwischen Valmovraza und 

Gracischcie ihre Steilseite umgekehrt wie die höheren 

Stufen gegen NO. und senkt sich mit ihrer flachen 

Abdachung demnach in einer sanften Wellenbiegung 

gegen SW . unter das Sandstein- und Mergelinaterial der 

grossen angrenzenden Mulde.

Der Durchschnitt (1 2 ) aus dem Tschitscher 

Kreidekarste bei Danne nach dem Plateau beiMlum zeigt 

uns den Gebirgsbau in dem mittleren enger zusammen 

gedrückten Theile der Tschitscher Terrassenlandschaft 

und die Verbindung des ganzen Gebietes mit dem west­

lich angrenzenden Muldengebiet von Triest.

Auf dem Stücke des Durchschnittes zwischen Danne 

bis auf den Gipfel des Sbevuiza begegnet uns noch 

nichts Ausserge wohnliches oder Befremdendes im Bau 

der Schichten, Wir kommen von den Kreidekalken 

auf immer jüngeren regelrecht unter die älteren ein­

fallenden Schichten von den älteren dolomitischen Krei­

deschichten auf die obere Zone von hellen, weissen, 

röthlichen oder gelben, sehr reinen ßudistenkalken, 

auf die Repräsentanten der Cosina - Schichten , auf 

Alveolinenkalke und endlich auf echte Nummulitenkalke, und müssen, um diese
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Folge zu verstehen und zu erklären, zu einem sehr stark geneigten aber weiten 

Luftsattel ausholen über das ganze Gebiet des Tschitscher Kreidekarstes bis zum 

Südwestrand des Recca-Gebietes , wo wir dieselben Schichten aber in normaler 

Aufeinanderfolge wieder finden. Steigen wir aber nun vom Sbevniza abwärts 

gegen Brest, so kommen wir von Kalkstufe zu Kalkstufe immer auf die gleichen 

Nummulitenkalke und dazwischen auch bald mehr, bald minder verdrückte Resle 

von mergeligen Kalkschiefern, Mergeln und conglomeratischen Schichten und zum 

Theil wohl auch von Sandsteinen. Aber noch tief abwärts von Brest muss man 

Oher eine Reihe von Stufen steigen, ehe man in die Tiefe des langen, engen 

Thaies von Rachitovich gelangt, welches sich auf der einen Seite in der Rich­

tung NW. bis in das breite gespreizte Thal von Villadol, auf der ändern Seite 

gegen SO. über Cropignacco in das weite Thal von Paprocbie und Podgachie ver­

folgen lässt. W ir haben schon bei Gelegenheit der Besprechung der äusseren 

Formenverbältnisse und des landschaftlichen Charakters der Gegend bemerkt, dass 

sich drei, höchstens vier constantereHauptslufen durch die ganze Längserstreckung 

dieser Frontseite der östlichen Hauptabstufung ziehen lassen. Die zahlreichen 

Zwischenabsätze, die man besonders in der Gegend des Durchschnittes über den 

Sbevniza und Brest, ferner zwischen dem Kautschizeberg und Rachitovicz, wovon 

die oben beigegebene Ansicht ein Bild vermilteltte, und endlich auch noch in 

der Gegend von Contestabile und Xaxid beobachtet, gehen aus oder vereinigen 

sich mit einander und mit den Hauptstufen. Gegen NW. verschwinden nur die 

kleineren Zwischenstufen und die grösseren constanteren setzen demgemäss an 

Breite zunehmend und zugleich durch weiter auseinandergespreizte Zwischenthäler 

getrennt, fort bis sie unter dem Triester Sandsteingebiet verschwinden; gegen 

SO. vereinige sich selbst auch die grösseren Stufen, so dass endlich nur eine 

grosse Zwischenstufe zwischen den beiden Hauptabfällen des ganzen Gebietes 

iibrigbleibt. Es ist dies diejenige , welche die Thalstufe von Racievas von der 

Thalstufe von Paprochie und Podgachie trennt. Wir werden hei dem folgenden 

Durchschnitte sehen, dass endlich auch diese Stufe verschwindet.

Wir können die grosse Menge von kleineren Zwischenstufen, die wir alle 

gar nicht einmal genau auf dem Durchschnitte zu verzeichnen vermochten, nicht 

alle als von Secundärfaltungen berrührend betrachten, welche das dünner ge­

schichtete und leichter knicliliare obere Schichtenglied (Nummulitenkalke und 

Mergel) bei seinem gewaltsamen Einschluss in eine faltenförmige Hauptbiegung 

oder Knickung tieferer, fester construirter und mächtigerer Schichtencom- 

plexe, wie hier die Kreidekalke, betroffen haben konnten.

Als von Secundärfalten herrührend, lassen sich wobl nur die längeren und 

regelmässiger durchstreichenden Zwischenstufen erklären. Die kleineren Abstu­

fungen von Nummulitenkalken mit zwischengeklemmtcn Mergelschichten dage­

gen dürften richtiger als kluflartige Spreizungen der Nummulitenkalke nach 

Schichtflächen aufzufassen sein, in welche das losere Material der oberen Gruppe 

theils hineinrutschte , theils hineingepresst wurde. Dies muss noch zu der Zeit 

geschehen sein , wo das Material der oberen Gruppe den ganzen eocenen Kalk­

boden zum grössten Theil bedeckte und wo die gewaltigen Störungen vor sich 

gingen, von denen wir uns kaum eine klare Vorstellung machen können, obwohl 

wir ihre staunenswerthen Wirkungen in scharfen Linien im Gebirgsbau aufge­

zeichnet finden. Das ganze Faltensystem mag vielleicht früher zu Zeilen auch 

hier steiler gestanden haben, so dass Abrutschungen von Mergel- und Sandstein­

schichten in derartige Kalkklüfte wie bei der steilen Kluft von Klanitz leicht stalt- 

haben konnten.

8 *
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Unser Durchschnitt führt uns aus diesem merkwür­

digen Gebiete von Faltungen und Spreizungen in Klei­

nem aufwärts auf den breiten, buckligen Karstrücken 

der unteren, niedrigeren Faltenstufe der Tschitscherei.

Dieses Terrain ist gleichfalls noch von riffartigen 

Kalkstufen und tiefen Einsenkungen durchzogcn. Die 

letzteren zeigen jedoch mehrfach schon den Charakter 

wirklicher Einbrüche und Einstürzungen, wie sie auf 

Karstgebieten vorzukommen pflegen. Überdies gehören 

sie sicher einer zweiten Hauptfalte an, denn es kommen 

iri dem mittleren Theile desselben die Repräsentanten 

der Cosina-Schichten rnit demselben Fallen gegen NO„ 

wie die über ihnen und unter ihnen liegenden Nummu- 

litenkalkscbichten wieder zum Vorscheiu.

Die dicke Hauptfalte endlich, über deren abgebro­

chene Schichtenköpfe man schon in das Gebiet der 

Triester Mulde hiuabsteigt, vermittelt den Übergang 

zwischen dem verworrenen Faltensystem der Tschitscher 

Terrassenlandschaft und dem nur durch sanftere Wel- 

lenbiegungen uneben gemachten Kalkboden der Triester 

Mulde.

Hier am Steilrand zwischen Tschitscherei- und 

Triester Mulde, den dieser Durchschnitt zeigt, ist deut­

lich nur die Nummulitenkalkreihe entwickelt. Etwas - 

weiter südwestlich erscheinen, wie der Durchschnitt ■ 

(Nr. 7) der beigegebenen Tafel bei Slum zeigt, auch die 

Oosina-Schichten wieder mit nordöstlichem Einfallen unter ' 

die Nummulitenkalke des Steilrandes der Tschitscherei. <

Ganz in der Nähe dieser randlichen Steilfalte sehen 

wir die Kalke der oberen Eocengruppe, wie der vorlie­

gende Durchschnitt zeigt, zwischen Humer und Sterpet 

noch einmal in einem flacheren Umbug aus dem Sand- 

steingebiet emportauchen , ehe sie unter der breiteren 

Hauptmasse der Sandslcinschichten des Triester Mulden- 

fliigels verschwinden. Sie erscheinen erst wieder am 

linnde des Bujaner Kreidekarstes bei Mlum, welcher den 

Triester Muldenflügel von dem von Pisino trennt.

Bedeutend abweichende Verhältnisse des Gebirgs- 

baues finden wir wieder im südlichen Theile des Gebie­

tes. Der Durchschnitt (13) über den Monte Orliak 

und Lanischie gibt uns dafür die besten Anhaltspunkte.

Die östliche Hauptfalte des Gebietes stellt sich 

zwischen dem Monte Orliak und Lanischie ganz steil 

und ist bis auf die Kreideschichten aufgebrochen, ganz 

ähnlich nur noch steiler wie am Slaunik. Man durch­

schneidet von der Höhe des Orliak nach Lanischie 

abwärts zuerst stark nach NO. geneigte Nummulitenkalke 

und Cosina-Schichten, darauf sich immer steiler bis zur 

Senkrechten stellende Kreideschichten, darauf wiederum 

Cosina-Schichten und Nummulitenkalke, welche die 

fast senkrechten Felswände unmittelbar über Lanischie
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bilden. Id einer Aufspreizung innerhalb der steilen Eocenkalkc findet man 

bereits eine abgerutschte und zwischcngeklemmte Partie von Mergelschichten 

der oberen Eocengruppe.

Oie Schichten dieser Gruppe reichen auch weit hinauf an den steilen Num- 

mulitenkalkwänden über Lanis'.-.hie und sind in der grössten Unordung yerstQrzt, 

gefaltet und gebrochen.

Sie erfüllen jedoch den ganzen breiten Thalboden bei Lanischie. Erst ein 

wenig nordwestlich von dem Dorfe, dicht bei Podgachie tritt wieder das KalkrilT 

einer grösseren Zwischenfalle hervor, die sich erst eine Stunde Nordwest in 

mehreren Kalkslufen auseinander zu spreizen beginnt. Bei Lanischie und eine 

gute Strecke südostwärts ist demnach die östliche Hauptfalte, von der flacher 

liegenden westlichen nicht mehr durch eine Reihe von terrassenförmigen Zwi­

schenstufen, sondern durch ein einziges breiteres, tief eingesenktes Thal getrennt. 

Noch weiter gegenSO. im Thale von Bergodatz treten die beiden Hauptstufen des 

ganzen Tschitscher Faltengebirges sehr enge aneinander und vereinigen sich 

endlich zu einem Gebiet voll der verworrensten und wildesten Verhältnisse im 
Bau der Schichten.

Verfolgen wir unseren Durchschnitt weiter nach S W ., so steigen wir von 

dem Thal von Lanischie aus zunächst auf einen Karstrücken mit flachen gewölbten 

Schichten des Nummulitenkalkes mit welliger Beschaffenheit, aber durchweg vor­

herrschendem Hauptfallen der Schichten gegen NW. Wir kommen endlich in der 

Nähe der Kirche S. Helena zu der AufbruChsstelle der zweiten oder westlichen 

Hauptlängsfalte des Gebietes, wo dieCosina-Schichten wieder zwischen den Num­

mulitenkalken hcrausstossen.

Das Terrain von da ab bis zum südwestlichen Grenzrande mit dem sich hier 

schon ganz ausspitzenden Sandsteingebiete der Triester Mulde, zeigt ähnliche, nur 

weniger zahlreiche, stufenförmige Abfälle des Nummulitenkalkes mit zwischenge- 

scliobenen Mergelschichten der oberen Gruppe, wie wir sie oben aus der Gegend 

von Brest und Rachitovich geschildert haben. Der Faltenbruch der Grenzfalte 

zwischen der Tschitscherei und dem Triester Gebiet ist hier durch das höher 

ansteigende Sandsteingebirge von S. Andrä stärker verdeckt.

Der breite Nummulitenkalkrücken des Monte Gradez zeigt weiterhin , wie 

die Trennung der Mulde von Triest und Pisino, confdrm dem Gebirgsbau der 

Tschitscher Landschaft, durch eine grössere flachere Welle, zu der sich das eocene 

Kalkgebirge nochmals emporstaut, vermittelt wird.

Auf den wilden, verworrenen Gebirgsbau, welcher den südöstlichsten Zipfel 

der Tschitscherei zeigt, der sich bis unter die steilaufgerichteten Kreidekalk­

wände des Monte maggiore hinzieht, können wir nicht näher eingehen, da hier 

äusserst specielle Studien nothwendig wären , um das Regellose und Abwei­

chende auf die allgemeinen Gesichtspunkte zuriiekzuführen.

Wir glauben jedoch , dass schon aus den angeführten Thatsachen deutlich 

genug hervorgeht, dass dieses geotektonisch so interessante Terrain richtig 

aufgefasst ist, wenn man es als eine T er r a s s en l a nd s ch a f t  von über  

e i nander  geschobenen  gegen  SW.  abgeb rochenen  H a u p t f a l t e n  

mi t  s ecundä ren  Zw i s ch en sp a l t e n  und Sp re i z u n gen  b e z e i c h n e t ,  

we l ches  in der R i ch t ung  der  H a u p t a b d a c h u n g  in S tu fen gegen  

SW.  a b f ä l l t  u n d  sich z ug l e i ch  in der  R i c h t un g  der  n o r d we s t l i ­

chen Lan de sab  dac l i ung mi t  se inen we i t e r  ause i nander  k l a f f e n ­

den k a l k i g e n  F a l t e n r ü ck e n  u n t e r  das grosse ans t ossende  S a n d ­

s t e i ngeb i e t  senkt .
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VI. D i e  g ro s se  D o p p e l m u l d e  zw i schen  dem G u a r n e r o  und 

dem M e e r b u s e n  von Tr iest .

Gegen S. und W ., zu Füssen des steilen dem adriatischen Meere zuge> 

kehrten Felsrandes der merkwürdigen Gebirgslandschaft der Tschitscherei, breitet 

sich das bedeutendste der Eocengebiete aus, welches der küstenländische 
Boden trägt.

Wie der Theil seines ösflichcn kalkigen Randgebirges, den wir seiner 

Grösse und seines eigentliümlichen Raues wegen als ein Sondergebiet betrachten 

mussten, in ganz Krain und Istrien weitaus der grössle Verbreitungsdistrict der 

unteren kalkigen Abtheilung des Eocenen und desNummulitenkalkes insbesondere 

ist, so ist das auf der niedersten liöhenstufe des Kreidegebirges ruhende Hügel­

land , welches sich vom Fuss jenes Kalkdistricles gegen das grosse vom adriati­

schen Meere und dem Arsa-Thal begrenzte Kreideland Süd-Istriens ausdehnt, 

das Hauptgebiet der oberen conglomeratischen und mergelig-sandigen Schichten 

der Eocenperiode.

Wenn man zu einer von dem Höhenpunkt des Strassenübergangs am Monte 

maggiore nach dem westlichsten Uferpunkt des Lago de Cepich am Convento 

gezogenen Luftlinie, von dem Wendepunkt der Eiseribalinstrecke unterhalb 

Nabresina an gegen die lJunta di Salvore zu eine Parallele gelegt denkt, und vom 

Uferpunkt am Ccpich-See auf dieselbe eine Senkrechte fällt, den Punkt bei Na­

bresina aber mit dem Höhenpunkt am Monte maggiore verbindet, so hat man 

ein Trapez construirt, dessen Inhalt der Hauptsache nach das in Rede stehende 

Eocengebiet repräsentirt, dessen Seiten die rohen Grenzlinien und dessen Basis 

und Gipfelwinkelpunkte durch das Verhältniss ihrer Elevation beziehungsweise 

die mittleren Höhen und Abdachungsverhältnisse des ganzen Gebietes andeuten.

Mit der längeren der beiden Parallelen, die wir uns als Basislinie der ganzen 

Figur vorstellen, ist das Eocengebiet dem Meere zugekehrt und taucht grössten- 

theils in dasselbe unter; die kürzere parallele Scheitellinie zieht längs der Süd- 

weslabfälle des Monte Maggiore-Zuges abwärts.
Die bedeutendere der beiden laugen Seitenlinien streicht der Tschitscherei 

und dem Triestiner Karst entlang. Die kürzere geht dem gegen NO. gekehrten 

Rande des grossen Kreidelandes der südlichen Halbinsel parallel.

Legt man durch die drei angenommenen Punkte des Festlandes eine Ebene, 

so fallt der vierte Eckpunkt unter den Meeresspiegel.
Die Neigung der trapezförmigen Ebene gegen das Meeresniveau oder gegen 

die demselben parallele Ilorizontalehene, in welche der untermeerisclie Punkt 

des Trapezes fällt, gibt das AbdachungsverhäUniss des ganzen eocenen Gebirgs- 

gebietes.
Die kürzere Diagonale, durch welche man sich den höchsten über dem Meeres­

niveau gelegenen Eckpunkt am Monte maggiore mit 3000 Fuss mit dem unter 

den Meeresspiegel fallenden Eckpunkt des Trapezes verbunden denken kann, 

ist auch in der Natur gekennzeichnet.
Genau in die Richtung dieser mathematischen Linie fallt in der Natur eine 

langgezogene Wellenhöhe, längs welcher das Eocene bis auf die mittleren 

Schichten der Kreideperiode aufgcbrochen ist.

Die Diagonale erscheint in der Natur als ein schmaler, langgezogener 

Kalkrücken, der wie das ganze Terrain eine nordwestliche Haupiabdachung
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zeigt.  Das obere  Stück desselben vom Monte maggiore bis zum Einbruch des 
Quieto-Flusses ist weniger regelmässig und das feste Kalkskelet desselben e r ­
scheint hiernoch streckenweise durch die inneren Schichten der beiden seitlichen 
Gebiete verdeckt. Vom Einbruch des Quieto in das feste kalkige Grundmaterial 
des welligen Gebirgsrückens bis zu r  Punta Sulvore, wo er nach 8 — 9stündigein 
Verlauf unter das Meeresniveau tauch t ,  bildet derselbe einen ununterbrochenen, 
gewölbten Kreidekalkrücken mit eocenkalkigeu Seitenrändern.

Von einer  Höhe von 5 0 0 — 600 Fuss, in der  er gleich beim Einbrüche des 
Quieto unter Mlum und Sovignaco e r sc h e in t , steigt e r  gegen die S trasse  von 
Portole nach Capo d 'Istria zu und noch darüber hinaus bedeutend an. E r  erre ich t 
hier nahezu die Höben der  seitlichen Höhenpunkte der  anstossenden eocenen 
Sandsteingebiete.

Von da ab dacht e r  allmählig in wechselnd auf einander folgenden Einsen- 
kungen und Erhöhungen ab , bis e r  das Meer erreicht. E r  verleugnet die Karst-  
natur seines Materials weder in seinem Bau noch in seinem landschaftlichen 
Charakter. Es ist ein kleiner langgezogener Karstrücken mitten im Sandste in­
gebirge.

Durch den diagonalen Gebirgsrücken des „ B u j a n e r  K a r s t e s “ wird 
somit das ganze Eocengebiet zwischen dem M o n t e  M a g g i o r e - R ü c k e n  und 
dem Triest iner Meerbusen in zwei grosse Dreieckgebiete getheilt,  von denen uns 
geognostisch aufgefasst, jedes  gleich dem Recca-Gebiet als eine mit Eocen- 
material ausgefüllte muldenförmige Einsenkung im Kreidegebirge erschei­
nen wird.

Durch die Art und Weise, in der durch den trennenden, diagonalen Bujaner 
Karstrücken der  Bau des ganzen trapezförmigen Eocengebietes modificirt wird, 
ohne eine vollständige Trennung und Scheidung in zwei gänzlich abgesonderte 
Gebiete zu erleiden, e rschein t ,  wie wir nach Behandlung der  stratigraphischen 
Verhältnisse ersehen werden, die Auffassung und Bezeichnung des ganzen Gebie­
tes als „Doppelmulde“ der  Natur entsprechend.

Fig. 14.

F elscn-T kor am Eingang in 's  Q u ie ti th il  bei P inguente-

P ln le a u  von S o r i f n a c o  P la le a u  von  M lum
(M u ld en O u g e l ro n  P is io u ) .  (M u lrie n A iig 'l  von T i i n l ) .

ft M e r^ e l-S a n d sL e in -O ru p p e . 6 C o n g lo m r ih I -M trg p I . c N u m m u liten k allc . d C o s in a -S c h ic h le n . 

e K a lk e  d e r  o b e re n  A u d ieL c n io n e.
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Zunächst behandeln wir je d o c h ,  die geographische Anordnung des Stoffes 
beibehaltend, je d en  der beiden muldenförmigen Haupttheile für sich und kommen 
erst in Folge der  geognostischen Specialuntersuchung zu den allgemeinen G e­
sichtspunkten, unter denen wir das Eocengebiet als Ganzes zusammenfassen.

W ir  bezeichnen für die Specialbetrachtung den nördlich von der trennenden 
Gebirgsdiugonale gelegenen eocenen Dreieckkörper als „ Muldenflügel von 
T r i e s t “ , den südlichen als „Muldenflügel von P i s i n o “ .

Die obige (F ig .  1 4 )  landschaftliche Skizze ist einer Gegend eutnommen, wo 
die beiden Flügel der  Doppelmulde sich am nächsten b e rü h ren , das ist, wo das 
trennende Kalkgebirge schon nahezu ganz bedeckt w ird , von den aus beiden Ge­
bieten flbergreifenden Schichten der  eocenen Sandsteine und nur durch den Ein­
bruch des Quieto frei gewaschen in seinen charakteristischen Felsformen erscheint.

A. treogruphlsche and landschaftliche Verhältnisse.

a) Des Mnldenflngels von Triest.

Gegen NW . steht die Eocerunulde zwischen Porto Sistiana bei Duino, in 
dessen Nähe die nordwestlichsten Ausläufer eocener Schichten ans dem Meere 
auftauchen und der  Punta di Salvore in e inerE rs treckung  von acht Stunden gegen 
das Meer zu offen.

Die Grenzlinie gegen den M eeresspiegel, mit welcher die Schichten der 
innern Mulde beim Untertauchen unter sein Niveau die Fläche des Meeres schnei­
den, ist eine höchst unregelmässige durch den in mannigfaltigen Cornbinationen 
folgenden W echsel g rösserer  M eerbusen, kleinerer ßuehteu und langgestreck ter  
weit in das Meer ausgreifender Landzungen. Regelmässiger erscheinen wenigstens 
in dem grösseren Theil ih rer  Erstreckung die seitlichen festen kalkigen Grenz­
linien des Gebietes,  mit denen sich die Mulde gegen N. und 0 .  an das Karst­
plateau und die Tschitscher  Gebirgslandschaft und gegen  S. und W . an den 
diagonalen Rujaner K reidegebirgsrücken und seine unterbrochenen und verdeckten 
Fortsetzungen längs dem Fiumernbach bis hinauf gegen den Strassensattel des 
Monte maggiore anlehnt.

Fas t  durchaus werden die beiderseitigen festen Grenzen gegen das Kreide- 
g eh irg e  in ähnlicher W eise wie uni Südwestrand der Recca-Mulde, durch ein 
schmäleres oder breiteres eocenkalkiges Randgebirge gebildet;  während die 
dritte  unregelmässige, eine Uferlinie vorstellende Dreicekseite fast durchaus von 
den mergeligsaiidigen und cuiigloineratischen Schichten des Hügelwerkes der 
innern Mulde gebildet wird.

Die Schilderung der geographisch-physikalischen und landschaftlichen Ver­
hältnisse der  festen kalkigen nordöstlichen und südwestlichen Gebirgsgrenzcn 
fällt daher zusammen mit der Schilderung des eocenen Kalkgebirges der  Mulde 
üb e rh a u p t ,  während die genauere Beschreibung der  N W . suigekehrten Grenz­
linie gegen das Meer zusammenhängt mit der Ausbildung der  Fonnenverhältnisse 
des die Dreicckmulde erfüllenden merguligsaiidigen Gebirges.

Die Längen der  Seiten  des T ries te r  Flügelgebietes sind bereits bekannt als 
Seiten und Diagonale des trapezförmigen K örpers ,  der  die ganze Doppelmulde 
darstellt. Sein Flächeninhalt nimmt etwas mehr als die Hälfte des trapezförmigen 
Körpers, etwa 15 Quadratmeilen ein.

W as die Abdachungsverhältnisse anbelangt, so überwiegt hier die g egenN W . 
g e r ic h te te  G ebirgs-  oder Nebenabdachung, während in dem südlichen Dreieck-



gebiete  die gegen  S W ,  gerichtete  allgemeine Landesabdachung oder Hauptab­
dachung prädominirt. Die Richtung der T hä le r  und Rachbetten, sowie die Haupt- 
s tre ichungsrich tung  der  Bergröcken und dieHöhenstufen lind der  Abfall derselben 
kennzeichnen trotz der  oft durch die Besonderheiten des geognostischen Baues 
hervorgebrachten S törungen mit hinreichender Deutlichkeit dieses Verhältniss.

Der 18 Stunden lange N o r d  o s t r a n d  des Gebietes und das denselben b e­
gleitende eocenkalkige Randgebirge steigt von seinem Nordwestpunkt dem in das 
Meer tauchenden NW.-Abfall des Potekherges südwestlich vom Porto di Sistiana 
bis zum seinem Südoslpunkt, der zugleich der spitze Scheitelwinkel des Dreieck­
gebietes is t ,  das ist im S t r a s s e n s u t ( el  d e s  M o n t e  M a g g i o r e  zu einer 
Höhe von nahezu 3000  Fuss an.

Auf dieser S trecke erleidet das Randgebirge jedoch Unterbrechungen und 
Veränderungen im Schichtenbau, welche auch die Süsseren Formenverhältnisse 
modiBciren. Dasselbe zerfallt in vier von einander durch eine etwas abweichende 
Ausbildung des geographischen und landschaftlichen Charakters getrennte  Abthei­
lungen.

W ir  betrachten demnach gesondert das eocene Randgebirge auf der S trecke:
1. z w i s c h e n  d e m  P o t e k b e r g  i m S O.  v o n  P o r t o  S i s t i a n a  u n d  

d e m  R o s a n d r a b a c h ;
2.  z w i s c h e n  d e m  R o s a n d r a b a c h  u n d  S o c e r g a ;
3.  z w i s c h e n  S o c e r g a  u n d  R o z z o ;
4.  z w i s c h e n  R o z z o  u n d  d e i n S t r a s s e n h ö h e n p u n k t e  a m M o n t e  

m a g g i o r e .
Die nordwestlichste S trecke zwischen dem Potekberg  und Rosandrabach 

allein vermittelt eine Grenze zwischen dem Eocengebirge und Kreidegebirge. 
S ie  zieht sich nämlich durchaus am Rande des Triestiner  Karstes hin.

Die drei übrigen A b te i lu n g en  des eocenen Randgebirges gehören zugleich 
als S W .-G renze  dem schon betrachteten Eocengebiet der  Tschitscherei an, 
welches, wie wir sahen, selbst ein hreites, vorzugsweise kalkiges eocenes Grenz­
land zwischen dem Kreidegebirge der  Tschitscherei und dem grossen Sandstein­
gebiete der  Doppelmulde bildet. W ir  haben demnach hier nur die steilen der  
Mulde zugekehrten und vom Innern der  Mulde aus sichtbaren äussersten Kalk­
wände des südwestlichen eocenen Tschitscher  Terrassengebirges  zu berück­
sichtigen.

1. D a s  e o c e n e  R a n d g e b i r g e  z w i s c h e n  d e m  P o t e k b e r g  u n d  
d e m  R o s a n d r a b a c h  oder das G renzgeb irgegegen  d e n  T r i e s t i n e r  K a r s t  
bildet ein langes aber schmales und ununterbrochenes Band, welches in seiner 
ganzen ,  etwa sechsstündigen Erstreckung die schrattigen , kluft- und dollinen- 
reichen Rudistenschichten des Karstes vom Meer und den unter dasselbe tau­
chenden Mergel- und Sandsteinschichten des nordwestlichsten Muldenfliigels voll­
s tändig trennt. Die verhältnissmässig geringe Breite dieses Bandes ist ziemlich 
gleichbleibend; sie nimmt jedoch im Allgemeinen von NW. gegen SO., also zugleich 
mit dem Ansteigen des K arstp la teaus , mit welchem das Ansteigen des Rand­
gebirges gleichen Schritt hält,  zu. Jedoch auch in seinen breitesten Partien 
überste ig t dasselbe nicht viel die Breite von 5 0 0  Klafter, ja  es bleibt gewöhnlich 
darunter  zurück. —  Am N W .-Ende s te ig t dasselbe sogleich in steilen W änden 
zunächst direct aus dem Meere auf und erreicht in seinem nordwestlichsten 
Höhenpunkt, dem Potekberg, etwa 500  Fuss. W eiterhin überragen die nackten, 
weissen, steil und schroff abfallenden Kalkfelsen des Randgebirges die sehr haM 
aus dem Meere auftauchenden Sandstein- und Mergelschichten, und tre ten ,  je m e h r  
diese zum Vorschein kommen, desto weiter landwärts vom Meere zurück. In dem
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kaum i/t  Stunde von jenem äussersten Höhenpunkt gelegenen Monte Babizza 
erre ich t das Randgehirgc bereits 623  Fuss Seehöhe und steigt mit d e r  Ruine 
St. Primus auf 870  Fuss.

Einer leichten Einseukung bei Prosecco zufolge hat dasselbe weiter  gegen 
SO. eine geringere  Höhe als das schon auf  dem tieferen Sandsteingebiet lie­
gende Contovello mit 791 Fuss. Sehr bald s te ig t  der  Gebirgsrand jedoch  bedeu­
tender und er langt im Monte Opchina nördlich über Triest 1247  F u ss ,  iu Monte 
Spaccato östlich über T r ies t  1422 Fuss.

Von einer kleinen südlich von diesem letzteren Berg folgenden Einsenkung, 
durch welche d ie S trasse von T ries t  nach Bassoviza gelegt ist, endlich zieht sich 
das Randgebirge wieder noch weiter aufwärts gegen  die hohen 2 0 0 0  Fuss über­
schreitenden Berge bei Grozana. Es streicht jedoch hier sehr bald gegen NO. und 
geht ohne U ntrebrechung in das nördliche eocene Grenzgebirge der T schi t-  
scherei über. In der  Richtung gegen SO. fällt es jedoch in zwei steilen Gebirgs- 
stufen gegen den schluchtartigen oberen Theil des Rosandrabaches ab ,  durch 
den es von dem Hauptkörper des Tsehitscher Terrassengebirges , und somit auch 
vom dem gegen  SO. die Grenze der  Mulde fortsetzenden äussersten Randgebirge 
dieser Landschaft abgeschnitlen wird.

Auf je n e r  ganzen erörter ten  S trecke  repräsen tir t  das Randgebirge eine 
kahle, weisse, nur hie und da mit einer Baumgruppe oder mitsparsamem S trauch­
werk besetzte Felswand, welche steil und zum Theil völlig senkrecht,  in grossen, 
klotzig zerklüfteten Schichten gegen das Meer und direct unter das zu Füssen 
des Randes liegende Sandsteinterrain einfällt. Diese Gebirgswand zieht sich 
sammt dem längs der Küste über T riest hinaus streichenden eocenen I lügchverk 
in der  Richtung von NW . gegen SO. continuirlich aufwärts und ragt mit ihrem 
oberen scharfen und felsigen Rande bald in kleineren, bald in g rösseren  Abstän­
den über das liefere, völlig ansteigende eocene Sandsteingebirge empor.

Oberhalb des dem Meere zugekchrten und von der  Meeresseite aus s icht­
baren Bandes steigt es mehrfach zu kuppenfönnigen grösseren Höhen a n ,  welche 
die mittlere Höhe des Randes um einige hundert Fuss  überragen.

Gegen das Kreidegebirgc des Karstes zu senken sich jedoch die Schichten 
des eocenen Randgebirges gegen eine flache, wellige Einsenkung, von der  die 
Rudistenschichten des Karstes nordwärts in unregelmässigen Wellen bald wieder 
höher ansteigen, bald sich tiefer senken.

Die kahle, weisse Felsenwand des eocenen Randgebirges contrastirt in 
gleichem Grade mit den terrassenförmig über einander ansteigenden, mit üppigen 
W eingärten  bedeckten Partien des angrenzenden S ands te ingeb irges ,  als mit 
den durch Abrutschung der  vegetabilischen Decke, durch Felsstürze und S chutt­
massen hervorgebrachlen culturlosen, sterilen wie ausgedörrten Flächen des 
mergelig-sandigen Bodens. Mit ihren gelblich grauen, wie gebranulen F arben ­
nuancen und mit dem sparsamen dürren Strauchw erk, das auf  ihnen noch Halt 
findet, gew ähren dieselben ein noch öderes und traurigeres  Bild der Uncultur und 
Sterilität,  als die wildesten darüber ansteigenden Kalkfelspartien.

2. D a s  S t ü c k  d e s  d i e  i n n e r e  M u l d e  begrenzenden eocenen, kalki­
gen Randes, welches zwischen d e m R o s a n d r a b a c h e  u n d  S o c e r g a  liegt, 
ist das bei weitem unregelmässigste. Der kalkige Rand ist hier wiederholt 
durch die Schichtcn des inneren Gebietes unterbrochen, welche in das Felsen­
gebiet der  Tschitscherei hinaufziehen und mit den mergeligen Ausfüllungen der  
Faltenthäler dieser Landschaft in directestem Zusammenhange stehen. Man kann 
für diese S trecke  in der T hat sagen, dass hier die beiden Landschaftsgebietc 
der Triestiner Mulde und der Tschitscherei in einander greifen.
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Zunächst setzt das Randgebirge aus der  Schlucht des Rosandrabaches wie­
der  zu einer mittleren Randhöhe von 1200  Fuss und im höchsten Punkt zu 
1439  Fuss ansteigend bis zur Kirche S. Servolo ohne Unterbrechung fort. 
Zwischen S. Servolo und dem äussersten Nordwestausläufer der  tieferen Höhen­
stufe der  Tschitscher Terrassenlandschaft,  welchen der  Höhenrücken des Monte 
Latschna b ilde t,  un terbrich t das Sandste ingebirge in einer Breite von etwa 
l 1/* Stunden den festen Gebirgsrand der  Tschitscherci. Es gre if t  in d ieser  E r ­
s treckung gleichsam fingerförmig zwischen die auf einander folgenden Kalk- 
t**rrassen der Tschitscherei e in , wie e9 bereits  in dem Beitrag Nr. V geschildert 
wurde.

Das Sandsteingebirge des inneren Gebietes zieht sich schon zu beiden 
Seiten des Rosandrabaches zuerst in die Kluft des Randgebirges bei Borst, und 
dann in die Schlucht des Nummulitenkalkgebirges gegen Hornakonz hinein, 
in welcher der Rosandrabach seinen mittleren L au f  hat. W eite rh in  greift 
d e r  Hügelzug, der  zwischen dem Rosandrabache und dein T o rren te  Recca hin— 
zieht, von S. Servolo über Castelz hinauf und von Ospo und Gabrovizza auf 
Cernotisch zu in die Spalten des Nummulitenkalkes der  Tschitscherei.  In der  
bedeutenderen Breite von nahezu einer Stunde s teht ferner  das Sandsteingebiet 
zu beiden Seiten des Risanoflusses zwischen Convedo und Cernical, mit den 
zwischen den faltenförmigen, durch das m ergelig  conglomeratische Material 
erfüllten, gegen das Meer sich abwärts ziehenden Spaltenthälern der Nummu- 
litenkalklandschnft der  Tschitscherei in Verbindung. Es greift hier bei Lonche, 
Popech io ,  Xaxigrad, Cristoglia und dicht unter Convedo gegen SO. zwischen 
die zungenförmigen Felsrücken des Nummulitenkalkes ein. Endlich zieht ein 
schmaler Zug der  nonglomeratisch mergeligen Schichten von Gracischie durch 
die Schlucht von Figarolla und stellt die Verbindung her  zwischen dem noch 
zur Tschitscher Landschaft gehörigen Thalgebiet von Valmovraza und dem 
grossen Sandsteingebiet von Triest.

Nicht weit von Gracischie beginnt gerade östlich vom Vereinigungspunkt der  
von Portole und Pinguente herkommenden Strassen der  gegen S W . gekehrte 
Gebirgsrand der  Tschitscherei,  dessen steile Kalkwände auf eine weite S trecke 
die unmittelbare, ununterbrochene Grenze der  Triestiner Eocenmulde bilden.

D ieser  Rand s te igt von Gracischie an ununterbrochen gegen den Monte 
maggiore zu an und repräsen tir t  so bis oberhalb Rozzo wenigstens eine schar f  
markirte, ununterbrochene, feste und hohe Kalkwand, in welcher sowohl die 
Richtung des Ansteigens d e r  Gebiete, die sie trennt, als die quer auf  diese Richtung 
wellige Beschaffenheit derse lben, ihren  Ausdruck findet.

Von einer Meereshöhe von etwa 600  F u ss ,  welche dieselbe in ihrem 
äussersten NW.-Vorsprimg gegen Gracischie hat, steigtdie selbe allmählich an, bis 
sie in dem höchsten Theile des Randes zwischen Czernizza und Rozzo du rch­
schnittl ich auf 1 6 0 0  Fuss hält. Auf der  ganzen S trecke jedoch sind mehrfach 
höhere ,  die nächstliegenden unmittelbaren Randhöhen überragende Kuppen auf­
gesetz t und andererseits tiefe, unter dem mittleren Niveau der  Umgebung liegende 
Sättel eingesenkt. Solche Höhenpunkte sind vorzüglich d e r  Monte Lukin , der  
Monte Jäschmovizza ober Czernizza, der  Kerkuschberg  bei Nugla. Tiefere Ein­
senkungen finden sich zwischen Monte Lukin und St. Q u ir ino , zwischen 
St.  Quirino und Monte Jaschmovizza, endlich oberhalb Nugla. Die Kalk wund 
repräsen tir t  übrigens in Bezug auf ihre dem Sandste ingebiet zugekehrte  F ron t 
eben  so wenig eine regelmässige F läche als in Bezug auf die Contour ihres 
oberen Randes eine einfache Linie. Eines hängt mit dem Ändern meist genau 
zusammen. W o der  obere Rand derselben tiefer eingesenkt e rschein t ,  tr i t t  die

9 *
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Wand meist buchtförmig gegen  NO. zurück, wo er  sich zu höheren. Bergspitzen 
erheb t ,  springt die W and feliriffartig gegen S W . vor. Dadurch und durch die 
höhere E rhebung erscheint diese W and noch w ilder  und überdies reicher an 
landschaftlicher Abwechslung als die regelm ässigere längs des Karstes ober 
Triest hinziehende Kalkmauer. Der physiognomische Grundtypus aber ist der­
selbe. E r  ist h ie r  wie dort bedingt durch den Contrast nackter, steiler, weiss­
blendender Kalkfelsen mit sparsamen, vereinzelten Strauch- und Baumgruppeu, 
gegen sterile graugelbe,  ausgebrannte, wie Schutthaufen aussehende M ergel 
und Sandsteingehänge und wenigstens zeitweise auch gegen  üppig grüne W ein­
g ä r te n ,  untermischt mit Maisfeldern, Olivengärlen und Maulbeerbauin-Culturen. 
Um T ries t  hat jedoch die Cultur scbou vielfach die Sterilität der öden Sandstein- 
hügel verdrängt,  während an den unteren Gehängen der  steilen Wand der 
Tschitscher  Kalklandschaft die traurig graue F arbe und dürre durstige Kahlheit 
der  oft riesigen Schutthalden gleichenden Hügelreihen, das Grün d e r  sparsamen 
C ultu r-O asen  überstimmt. Zu dieser Beschaifenheit träg t  übrigens d e r  jä h e  
Abfall auch hier besonders viel bei. Die Höhe der  Kalkwand ober Pinguenle 
beträg t  nahe 1700  F u ss ,  die obersten Sandsteinhügel reichen etwa bis 
1500  Fuss hinauf. Von dieser Höhe fallen sie in der  S trecke von einer 
Stunde W eges  in das Quietotlial ab ,  dessen Niveau kaum 100 Fuss über  dem 
Meer liegt.

D ie  S t r e c k e  d e s  R a n d g e b i r g e s  z w i s c h e n  R o z z o  u n d  d e m  
G e b i r g s s a t t e l  a m  M o n t e  m a g g i o r e  zeigt im Allgemeinen ähnliche Ver­
hältnisse. Nur sind dieselben variirt durch das nahe Zusammentreten von drei 
Gebieten. Die randlichen Kalkgebirge der Tschitscherei,  des Gebietes von 
Pisino und d e r  T riest iner  Mulde convergiren hier und fallen endlich so gu t wie 
zusammen, in dem eocenen Kalkterrain des Monte Gradez und seinen F o rt­
setzungen. Dieses Kalkterrain ist aber  einerseits nichts Anderes als der ers te  
Ansatz zu dem zwischen der grossen Sandstein- und M ergelmjsse d e r  beiden 
Dreieckgebiete emportauchenden und sie trennenden diagonalen Kalkrücken 
v o n Bu j e ;  und andererseits eine tiefere und s tä rker  d ivergirende Faltenstufe 
der Tscbitscher Terrassenlandschaft.

W ir  wenden uns nun zur Betrachtung der E ig e n tü m lic h k e i t  des s ü d ­
w e s t l i c h e n  R a n d g e b t r g e s  zwischen der  Punta di Salvore und dem D urch­
bruch des Quietoflusses durch die diagonale Gebirgswelle von Buje. Der gegen  
NO. gekehrte  Rand des Uujauer Karstes, welcher die eonvergirend gegen den 
Verlauf des Randes der  Tschitscherei verlaufende südsüll westliche feste Kalk­
g renze  des Gebietes b ildet,  ste llt  eine ziemlich regelmässige, nur in der  Mitte 
schwach gegen S W . eingebauchte Gebirgslinie dar.

Die Schichten d e r  unteren kalkigen A b te i lu n g  der  Eocenzeit sind hier 
grösstentheils sehr t ie f  in die zwischen dem Kalkrücken und dem inneren 
sandig-mergeligen Hügelgebiet hinziehende grabenartige Längsvertiefung hinab­
gerückt. Ja  streckenweise scheinen sie völlig unter die Schichten des 
inneren Gebietes hinabgerulscht oder verschoben, so dass die unteren conglo- 
rneratisch-mergeligen Schichten direct an die Kreidekalke des Bujaner 
Karstrückens grenzen. Trotz dieser Abweichungen zeigt der  ganze Rand 
die auffallendsten Analogien mit dem Südwestranii der Recca-Mulde in d e r  
Ausbildung seiner geographischen Formenverhältnisse. Ausser etwa in der  
kleinen Strecke zwischen Sterna und Cepich, wo die randlichen Eocenkalke in 
g rösserer  Massenentwickelung auf die Höhe des Karstrandes übergreifen ,  tritt 
allerdings das eocene Raudgebirge h ie r  nirgends in der  Art den landschaftlichen 
Charakter beeinflussend und in die Augen fallend h e rv o r ,  wie an so vielen
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Stellen des en tsprechenden Randes der  R ecca-M u ld e ;  aber es zeigt dafür in 
desto auffallenderer W eise dieselbe geographische Form  von kesselförmigen 
Sackthälern ,  welche wir dort zuerst kennen lernten.

W ie im Recca-Gebiet so trennt auch im T rie s te r  Sandste ingebiet ein mitt­
lerer Höhenrücken zwei Quellengebiete. Die an den gegen  S. gekehrten 
Abhängen desselben entspringenden Quellen nehmen ihren Verlauf gegen  S W . 
und S. durch das Sandste ingebiet und reissen in dasselbe , je  näher  den 
quer auf die Richtung ihres Laufes s tre ichenden , gegen sie einfallenden Kalk­
schichten des kalkigen Randgebirges, um so tiefer ih r  Bett ein. Zugleich 
e rw eite r t  sich auch der  Graben thalartig  und endet endlich an der  Grenze 
zwischen Kalk und Sandsteingebiet in einem bald mehr, bald minder ausgewei­
teten tiefer oder se ichter  in das Kreidegebirge e ingebrochenen Kessel. In den 
Klüften oder Sauglöchern dieser Kessel verschwinden die Bachwässer en tw eder  
s ichtbar  oder verrinnen allmählich unbemerkt, wenn der  Kesselboden durch den 
aus dem Sandsteingebiet herbei geführten Bachschotter verdeckt ist. Gerade 
wie im Recca-Gebiet re ich t der  E inbruch entweder nur in das eocene Kalk­
g e b i rg e ,  oder wo dieses verschmälert zu Tage  t r i t t  oder ganz fehlt, auch bis 
t ie f  in das Kreidegebirge.

Durch den geognostischen Bau in Verbindung mit den Verhältnissen der  Ab­
dachung des Bujuner Karstkörperst tritt jedoch für die grösseren äussersten Rausch- 
häehe ein anderes Verhältniss ein , und zwar ein verschiedenes im äussersten 
W esten  und äussersten Osten des Kreidekalkrückens.

Der bedeutendste Bach des Gebietes in W . der  T orren te  Dragogna 
strömt nämlich allerdings, nachdem er  noch einen bedeutenden Seitenbach, den 
T o rren te  Pigniovaz aufgenommen hat, in der Richtung SW . direct gegen  den Bu- 
janer  Karstrücken, jedoch nicht bis an seinen kalkigen Rand. E rfindet hier aber 
keine Klüfte und Sauglöcher, sondern einen weiten, sanft gegen das Meer ver­
flachenden Alluvialboden, der  sich zwischen dem Rande des Kalkrückens und den 
sich immer weiter von denselben entfernenden Sandsteinhügeln des Innengebietes 
ausdehnt und in den Salinenboden von Sicciole und endlich in die Rada di Pirano 
übergeht. Den Thalboden und den Strandliodeu der Salinen hat der  Bach 
mit Hilfe des dicht am Sandsteingebiete umschwenkenden, nicht bis zum Kalkrande 
herantre tenden T orren te  Grivino aufgeschüttet und sich darin sein Bett gemacht.

E r  fliesst demnach von der Stelle an, wo er  zuerst das kalkige Grenzgebirge 
der  T riester  Mulde b e rü h r t ,  ununterbrochen in dem S chuttbe tt ,  welches e r  sich 
selbst gebildet h a t ,  bald dicht an das Kalkgebirge heran tre tend ,  bald sich etwas 
davon entfernend, längs dem Rande hin, bis e r  sich in der  Rada di Pirano in ’s 
Meer ergiesst.

Am westlichen Ende des Kalkrückens gestal tet  sich der Lauf d er  demselben 
zuströmenden W ässer noch anders.

Hier durchbricht nämlich der Torren te  Brazzana und der Quieto nicht 
nur die eocenkalkigen Schichten des Randes, sondern den ganzen Karstrücken 
vollständig in en g en ,  felsigen Schluchtenthälern. Indem der  ßrazzanabach in 
den Quietofluss, welcher auf der Südseite des Gebirgsrückens heraus bricht 
und nun in Valle di Montona auch die Mulde von Pisino durchström t,  etwa im 
zweiten Dritttheil der  Erstreckung der  Quietoschlucht, also mitten im Kalkgebirge 
mündet, werden am östlichen Ende des Bujaner Gebirgsrückens gleichsam zwei 
kleinere isolirte Felsplateaus abgeschnilten.

Nach allein diesem gestalten sich daher die landschaftlichen Verhältnisse 
dieses Randes sehr  wechselnd und mannigfaltig.
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Zwischen der Einmündung dea Torren te  Dragogna in's Meer und d e r  Punta 
di Salvore bildet er  das südliche, niedrige aber steile Ufer eines liefen Hafens der 
Hada di Pirano. Weiterhin erscheint e r  in der Erstreckung von 2 Stunden als 
die höher ansteigende und noch schroffere südliche Thalwand des breiten  Dra- 
gognathales.

Von der  Schwenkung der  Dragogna gegen N. ab ist der bedeutendste mittlere 
Theil dieses Karstrandes durch die kesselförmigen und sackförmig geschlossenen 
Einbrüche seiner obersten Schichten ein Aufnahmsgebiet gew orden für alle 
aus dem Sandsteingebiet von NO. her  gegen  das Randgebirge zuströrnenden 
W ässer.

Ausser dem von W . her  gezählten e r s te n ,  in einen derartigen Thalkessel 
mündenden Bach, dem T orreu te  A rg i l la , w elcher sich, ohne in diesem Kessel zu 
verschwinden, gegen  NW . w endet,  und nach kurzem längs dem Streichen 
des  Randgebirges haltenden Laufe sich in den Torrente Dragogna ergiesst,  kann 
man bis zum T orren te  Brazzana noch fünf g rössere  und drei kleinere, derartig  in 
den etwa 4  Stunden langen Theil des Randgebirges einhrechende Rauschbäche 
zählen. Die mit grünem W iesenwuchs uud theilweise auch mit Mais- und W ein -  
culturen bedeckten Bachgebiete besonders der grösseren Kesselthäler stechen gleich 
lebendig und frisch ab von den nackten , steilen Kalkfelsen des begrenzenden 
Randgebirges, wie von den oft gleichfalls ganz kahlen und dürren Gehängen der  sie 
begleitenden Hügel des inneren Sandsteinterrains.

Endlich erscheint das südöstliche Ende des Bujaner Karstrückens besonders 
ausgezeichnet durch die wild-grotesken Felsenthore des Brazzanabaches an seinem 
Eintritt  in die dieses Gebirge durchziehende Thalschlucht bei der  alten Ruine 
Petra pelosa und des Quietoflusses bei seinem Eintritte in das enge Felsenthal 
zwischen Pinguenle und S. Stefano bei Montona (F ig .  14) .

Die beigebene Ansicht gibt ein Bild von dem landschaftlichen Charakter des 
S üdwestrandes der T r ies te r  Mulde am Einbruch des Brazzanabaches aus dem 
Sandsteingebiete d e r  Milte in den Kreidekörper des Bujaner Karstes.

Fig. 15.

Ruine P e tra  p e ie sa  Ju  B rnziana-T hal swischen P ortole Qiid P iuguen te .

a M e rg -e l-S a n d s te iü -G n ip p e . b C o u g lo r o e ra t-M e r g e l-G r a p p e . c  X n m m aliL eD k ilk . d Coain* »eh le b te n . 
e K a lk e  « Irr u b e re n  HuÜislenzone.
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D i e  g e o g r a p h i s c h e n  F o r m e n v e r h ä l t n i s s e  und der  landschaftliche 
Charakter d e s  i n n e r e n  G e b i e t e s  d e r  T r i e s t i n e r  E o c e  n m u i d e  zeigen 
die grössten  Analogien mit dem schon aus dem Recca-Gebiet bekannten Charakter 
der  grossen Sandsteingebiete I s t r i e n s  überhaupt.

In dem breiteren  Hauptgebiete zwischen dem Brazzanabach und dem Meere 
kommt in der  Vertheilung und G ruppirung  der geographischen Formen sowohl 
das allgemeine Abdachungsverhällniss des Landes gegen  S W .,  als die specielle 
Gebirgsabdachung des Gebietes gegen N W . zum Ausdruck.

D er nordwestlichen Specialabdachung des Gebietes folgt natürlich ganz 
ebenso wie das seitliche Kalkgebirge, nur mit mehr Unregelmässigkeit und Unter 
brechung, das mittlere Hügelland.

W ir sahen das südliche Randgebirge von Buje von 1400  Fuss und darüber 
von der  Gegend zwischen Sdregna , Sterna und Portole an allmählig .abwärts, 
und endlich bei der Punta di Salvore unter das Meeresniveau sinken.

Das nördliche Randgebirge der Tschitscherei sinkt vom Moute Jaschno- 
vitza mit nahe 18 0 0  Fuss bis Convedo auf 6 0 0  und weiterhin das des T riest iner  
Karstes von dem 1422  Fuss hohen Monte Spaccato bis zum Monte Babizza auf 
759  und endlich gegen den Porto Sisliana zu unter das Meer.

Der mittlere höchste Gebirgsrücken des inneren Hügelgebietes ist eben so 
wenig regelmässig in seinem L ängss tre ichen , als in seinen Höhenverhältnissen: 
dennoch zieht e r  im Allgemeinen gleich den Seitenrändern  in der  Richtung von 
SO. nach NW . gegen das Meer und nimmt auch durchschnittl ich in dieser Richtung 
an Höhe ab. Er steigt von Flegi am linken Ufer dcsBrazzanabaches sogleich über 
Salise hinaus auf nahe 1400 Fuss an und sl reicht zuerst in einem bald etwas tiefer 
e ingesenkten, bald zu höheren Kuppen erhobenen Rücken, bis zur Strassenhöhe 
bei Gradigne östlich von dem 1494 8 Fuss hohen Monte Semi.

Von da schwenkt er gegen  N. ein und hält diese Richtung bei,  indem er  
bis zum Vereinigungspunkt der auf ihn hitiziehendcn Strasse von Portole mit der 
von Pinguente herkommenden auf nahezu 1000  Fuss herabsinkt.

Von da an hält e r  eine S trecke weit steil gegen N W . und d reh t e rs t  w ieder 
gegenüber von Convedo, wo er  beiläufig auf 600  Fuss herabgesunken sein mag, 
in eine andere Richtung, nämlich in die gegen W S W .u m , die sich allmählig in eine 
direct westliche verwandelt, ln  dieser Richtung steigt e r  w ieder fortdauernd an 
und erre ich t  endlich in Monte Paugnano wieder die Höhe von 1278  Fuss. Nach­
dem e r  noch ein gutes Stück gegen W . gerichtet geblieben und sich in dem 
Strassensattel unter Monte bedeutend gesenkt hat, r ich te t er sich wieder gegen 
N W . ,  erreicht über Gason den 1112  Fuss hohen Punkt S. Donato, und endlich 
nachdem er  noch einen Bogen von der  Richtung S W . nach NW. gemacht, in dem 
360*72 Fuss hohen Vorsprung der  Punta Ronco das Meer.

Dieser lange gewundene Höhenrücken bildet für die der Hauptabdachung des 
ganzen Landes gegen S W .  folgenden Quellen- und Bachrichtungen die W asser­
scheide gegen die d e r  Nebenabdachung des Gebietes selbst nach N W . folgenden 
Wasserläufe.

Überdies aber ist e r  zugleich der Ausgangspunkt für die in der  Richtung gegen 
NW . sich abzweigenden N ebenrücken , zwischen welche die Bachgräben einge­
rissen sind. Direct von ihm gegen NW. zweigt sich nur der  einzige von Cossian- 
zich über Pobhego nach Capo d'istria s treichende Nebenrücken ab und es ent­
springen von ihm nur die Zuflüsse und Quellen des bei derselben Stadt mündenden 
T orren tc  Cornalunga.

Die übrigen Nebenrücken des nördlichen Gebietes und die zwischen ihnen 
eingeschnittenen Bäche und Thäler,  welchc gegen N W . oder W . verlaufen, ziehen
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aus dem faltig terrassenförmigen Randgebiet der Tschitscherei als die nörd­
lichsten von den unteren Gehängen der Karstränder dem Meere zu. Der hei 
Villadol entspringende Risanofluss, der von Ospo herkommende Reccabach und 
der  Rosandrabach, welcher mitten im Gebiet der Tschitscherei entspringend , die 
Spalte von Hornakonz durchbr ich t ,  sind die bedeutendsten W ässe r  dieser 
Fallrichtung. Es schliessen sich daran noch die beiden kleineren bei Longera 
und Cattinara dem Sandsleingebirge entquellenden Räche, welche sich in T riest  
vereinigen und in’s Meer ergiessen, der  T orren te  di setie fontane und der 
Torren te  Farneda. Von den übrigen kleineren Bächen dieses Terrains richten 
sich natürlich die meisten nach den in verschiedenen Richtungen sich verzwei­
genden Nebenrücken des Hügellandes, zwischen denen sie ihr Bett gefunden 
haben.

Direct in der Richtung der  Specialabdachung des Gebietes gegen N W . ist 
aber auch, gleichsam einen Übergang zwischen den beiden Abdachungsrichtungen 
vermittelnd , der untere Lauf und die Ausmiindung in's Meer der  beiden bedeu­
tendsten westlichen Bäche des südlichen Quellengebietes des mittleren Haupt­
rückens gewendet. Der obere Lauf des Torren te  Dragogna und des ihm zuflies- 
senden T orren te  Argilla, sowie der  obere Lauf des T orren te  Grivino sind direct 
gegen  S W . ,  also der  allgemeinen Gebirgsabdachung folgend gerichtet? Beide 
wenden sich jedoch nach N W . in die Richtung, welche die beiden nördlicheren 
kleineren Bäche derselben Quellgcbietsseite der Torren te  Puja und der  Torren te  
Aquaria bei Pirano während ihres ganzen Laufes einhallen.

Die acht versiegenden Rauschbäche der Sackthäler des nördlichen Bujaner 
Karstrandes zwischen dem Torrente Argilla und dem Torrente ßrazzaiia, so wie 
der  T o rren te  Rrazzaua selbst sind in ihrem Lauf vollständig von der südwestlich 
stufenförmig oder wellig absteigenden Landesabriachung abhängig.

D er Lauf aller d ieserBäche zeigt zugleich auch die Hauptstreichungsrichtung 
der vom mittleren Hauptrückpn sich abzweigenden Nebenrücken a n ,  zwischen 
welchen die Bäche von ihren Quellgebieten an ,  ihre Gräben und Thalbetten ein­
gerissen haben. Die durchaus in der  Hanptanlage mit der  Richtung der beglei­
tenden Bäche harmonirende Längsrichtung dieser Hügelzüge wird nur bald mehr, 
bald w eniger  modificirt durch die von ihnen selbst wieder sich verästelnden 
Nebenrücken dritter  und vierter Ordnung.

Nach allem diesem ist es natürlich , dass die Unregelmässigkeit der  nord­
westlichen Grenzlinien dieses Gebietes mit dem Meere abhängig ist von den 
geographischen Erscheinungen, welche von der  nordwestlichen Gebielsabdachung 
abhängig sind. Mit anderen W orten, die drei grossen Buchten derR ada  di Pirano 
mit Porto Rose,  die Bucht des Valle di Stagnon und Valle in Campi bei Capo 
d'Istria und das Valle di Muggia greifen in der  Richtung der  Thalgebiete der 
bedeutendsten Bäche mit] südöstlichem bis nordwestlichem Laufe ein und die die 
Buchten begrenzenden Vorgebirge und in’s Meer vorspringenden Punkte sind die 
directen Fortsetzungen der die Bäche begleitenden Nebenrücken.

Diese Richtung aber und die Zahl der  Bäche ist in überwiegendem Mass 
schon in den gegen NW. in das Sandsteingebirge vorgreifenden, auseinander g e ­
spreizten Kalkfelsstufen der  Tschitscherei angedeutet,  welche unter dem Sand­
steinboden fortsetzen.

ln  diesem ganzen Hügelgebiete, dessen geographische Anordnung wir in 
seinen Grundzügen erörter t  haben , bleibt der  landschaftliche Charakter fast durch­
aus der  gleiche. Er wird eben nur an den Grenzen modificirt.

An der  N W .-G renze ist es das Meer, an der S W .-  und NO.-Seite sind es die 
kalkigen Randgebirge, die in der  oben ausgeführten W eise den phyaiognomischen
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Charakter der  Landschaft beeinflussen. Ein W echsel von wobl bebauten breiteren 
Hiigelrücken, terrassenförmig ausgearbeiteten oder durch die N atur schon stufen­
förmig angelegten Thal- und Grabengehängen oder erweiterten Thalbetten mit 
öden,  g rau e n ,  ausgebrannten Berggehängen wiederholt sich fast mit jeder  Stunde 
W eges ,  die man in dem zwischen inneliegenden Terrain zurücklegt.

In dem Gebiete zwischen dem Felsenthor des Quieto bei P inguente und der 
S trassenhöhe am Monte maggiore ist die scharfe T rennung  der  beiden Sandstein- 
g eb ie te ,  welche bis dahin durch den Bujaner Karstrücken gegeben  w a r ,  auf­
gehoben.

Dennoch deutet auch hier ein un ter  dem Sandsteingebiet wieder hervor­
tretendes K a lk g eb irg e , welches den grösseren Theil der  bezeichneten S trecke 
einnimmt, die Fortsetzung jenes  Diagonalrückens an.

Nur zwischen dem Felsenthor und dem Orte Grotta im Fiumera-Thal ist das 
Sandsteinmaterial d e r  beiden Gebiete ganz nahe aneinander gerückt und nur 
durch den Quietofluss und sein Bett getrennt.  Schon vor Grotta kämmen die 
Nummulitenkalke im Thale wieder zum Vorschein und bald auch die tieferen 
Eocenkalke und endlich auch die Kreidekalke der  oberen Rudistenzone. Letztere 
bilden zwischen Grotta und Cottle das steil und hoch aufsteigende östliche Ufer 
des Torren te  Fiumera.

Fas t  rings um diesen isolirt emportauchenden Kreidestock legen sich die 
Eocenkalke an und bilden, indem sie bei Cottle die Bachufer verlassen, allein die 
Fortsetzung des trennenden Kalkgebirges, welches sich ununterbrochen bis Go- 
regnavas fortzieht und sich derartig  e rw e i te r t ,  dass es den grössten Theil der  
äussersten Südostspitze des Triester  Muldenhodens bildet. Es ist dies das schrattige 
Kalkgebirge des Monte G radez ,  welches zugleich auch eine nähere Verbindung 
der  Tschitscher Terrassenlandschaft mit diesen grossen Sandsteingebirgen ver­
mittelt, indem es gewissermassen wie eine unterste in diese Gebiete hineinragende 
Kalkstufe je n e r  terrassenförmigen Kalklandschaft erscheint.

Darum hat. auch der  zwischen dem Gradezgebirge und der  steilen südwest­
lichen Gebirgskante der  Tschitscherei sich liinziehende Mergel-Sandsteinzug, 
welcher von dem Monte Maggiore-Sattel her  über Dolegnavas und Lupoglavo bis 
Rozzo zu verfolgen is t ,  und dort mit der  Hauptsandsteinmasse des Gebietes 
zusammenhängt, schon ganz den Charakter der schmalen Längsthäler der  Tschit­
sc h e re i ,  obwohl e r  wegen der  directen Verbindung zugleich auch als der  
äusserste  verschmälerte Südost-Ausläufer des T r ies te r  Dreieckgebietes betrachtet 
werden kann.

b) Des Muldenflügels von Fisino.
Nachdem das zwischen dem Strassensattel des Monte maggiore und dem 

Felsenthor des Quietothales bei Pinguente gelegene Stück d e s  n ö r d l i c h e n  
R a n d g e b i r g e s ,  welches den beiden Muldengebielen gewissermassen gemein­
sam ist, noch im Anschluss an das vorige Gebiet so eheu behandelt wurde, erübrig t 
e s ,  zunächst die Verhältnisse der Fortsetzung dieses Muldenrandes, welche 
durch die Südseite des bis zum Meere verlaufenden Bujaner Karstrückens gebildet 
wird, zu erörtern.

Das kleine südliche vom Quieto abgeschnittenc Gebirgsplateau von Sovignaco 
mit 6 0 0 — 7 0 0  Fuss Höhe bildet den untersten Theil dieser Grenze. Die Kalk­
schichten fallen in diesem Theile des Randgebirges noch ziemlich flach und das 
Material des inneren Gebietes greift in der  Art über denselben hinauf, dass der 
zu der Höhe von 906  Fuss sich erhebende Sandsteinrücken mit dem Orte Sovignaco 
jene fast völlig verdeckt.

K . k . g e o lo g is c h e  R eichgan ata lt. 14 . B aad. 1 3 6 4 . 1. H eft .
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Nur zu beiden Seiten des zwischen diesem abgesonderten Gebirgsstock 
und dem Hauptrücken des Bujaner Karstes herausbrechenden Quietoflusses treten 
die hellen Kreidekalke der  oberen Rudistenzone in grotesken Felspartien hervor 
und beherrschen den Charakter der  Landschaft.  Auf ihren oft zu abenteuer­
lichen Felsformen zerklüfteten Bänken, ruhen in regelmässigen Bänken die 
Schichten der Eoeenkalke. Jedoch  nur au f  die kurze Strecke zwischen Sirotichi 
bei Sovignaco und Gradigne westlich von dom unter dem äussersten iiberhän- 
genden Eckfelsen des Quietoausgangs liegenden Schwefelbade la Grotta di
S. Stefano tre ten  die südgekehrten W ä nde  dieses Randgebirges über das vorlie­
gende Sandste ingebiet hervor. Gegen Portole zu steigen die dicht am Kalkrande 
hinziehenden Sandsteinhügel zu solchen Höhen an ,  dass sie die steilen durch 
einen tiefen, zwischen eingerissenen kluftartigen Längsgraben davon getrennten 
Kalkgehänge des Randgebirges verdecken. Dieses Verhältniss herrsch t  bis Uber 
Buje hinaus vor. Nur stellenweise sieht man die weisse Kalkmauer des Bujaner 
Karstes auf dieser S trecke zwischen oder Uber den graugelben Sandsteinhügeln 
und den dieselben bedeckenden Weingarten durchglänzen. Die eocenen Kalk- 
schichten des Randgebirges selbst aber fehlen hier entweder ganz oder kommen 
nur ganz in der  Tiefe des trennenden  Längsgrabens zwischen den Kreidekalken 
und den conglomeratischen Schichten des Sandsteingebietes zum Vorschein, und 
nehmen somit gar  keinen Antheil an der  Gestaltung der  landschaftlichen Ver­
hältnisse.

Erst nordwestlich von Buje tr itt  das eocene Randgebirge wieder deutlich 
unter dem Conglomerat und Sandsteinmaterial des  äussersten N W .-W inkels  des 
inneren Gebietes hervor. Es zieht sich hier an die sanften gegen  S W . ver­
flachenden Gehänge des Bujaner Karstes anlehnend am Torrento  Patocco hin 
und dessen Bett bildend gegen  Petiovia und schliesst h ie r ,  indem es sich mit 
dem eocenen Kalkgebirge des längeren Südwestrandes verein ig t,  das Innergebiet 
d er  Mulde von Pisino ab. Von Petrovia s treicht es weiterhin dem Karstrücken 
entlang gegen  das Meer, und trennt auf diese W eise  vollständig die höhere  W e l­
lenstufe des Bujaner Karstes von dem n iedrigeren und in flacheren W ellen  
gegen  das Meer sich senkenden grossen südwestlichen Istrianer Kreidelande. 
Die eocenen Randgebirgsschichten des äussersten Nordgipfels des Pisinenser 
Muldengebietes liegen also in der  flach ausgezogenen äussersten Einsenkung zwi­
schen jenen beiden Kreidekarstgebieten. Sie stimmen hier  sowohl durch ihre 
sanft wellige Lagerungsform, als auch durch ihre sehr  ähnliche petrographische 
Beschaffenheit, mit dem karstartigen Charakter der  seitlichen Gebiete derart  
überein, dass sie landschaftlich nicht hervortreten, sondern nur bei genauer 
Untersuchung zu unterscheiden sind.

D e r  s ü d w e s t l i c h e  M u l d e n r a n d ,  welcher vom Meere bis zum Lago 
di Cepich r e i c h t , ze ig t eine grössere  Mannigfaltigkeit der  geographischen 
Formenverhältnisse und ein ausgedehnteres Auftreten der eocenkalkigen Grenz­
schichten. W egen der flacheren Lageruugsverhältn isse zeigt das eocene Rand­
gebirge hier jedoch fast nirgends die charakteristischen Bergformen, welche am 
Südwest-  und Nordrand des Recca-Gebietes und im Bereich der  Tschitscher 
Terrassenlandschaft in so hervorstehender W eise  die Physiognomik der  Gegend 
beherrschen. Es nimmt jedoch wenigstens zu beiden Seiten des Quietothales in 
der nordwestlichen Partie des Gebietes grössere  Flächen ein und in dem 
weitausgedehnten eocenen Kalkgehiete der  Gegend um Verteneglio erinnern 
die höheren Hügel wohl zuweilen an die Bergformen jener  charakteristischen 
Nummulitenkalk-Landschaften. In der  Breite von drei Stunden tr it t  die F o rt­
setzung dieser Schichten zu beiden Seiten des Quieto zwischen den Sandstein-
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und Mergelchichten des Innern und den bis zur Mündung des Chervas- und 
des Portolebaches in den Quieto zu beiden Seiten noch als Uferwände hervor­
tretenden weissen Kreidekalken, als ein die so mannigfaltig aus- und eiasprin- 
genden Kalkwände ununterbrochen bedeckender oberer randlicher Gebirgssaum 
zu Tage.

Auf dem linken Quieto-Ufer verschmälert sich das eocene Kalkgebirge, 
welches zwischen Montona, Legovich und Caroiba noch eine bedeutende Aus­
dehnung hatte, beträchtlich. Auf der  Strasse zwischen Caroiba und Terviso greift 
es mehrfach gegen S W . in kleinen Zipfeln über das sanft ansteigende K reidege­
birge der südwestlichen Halbinsel hinauf. Nirgends jedoch hat es au f  dieser ganzen 
S trecke  einen bemerkbaren Einfluss auf die Gestaltung und das Aussehen 
der  Gegend. N ur das breite, karstartige, mit ro ther  Erde fleckweise bedeckte, sauft 
gewölbte niedrige Kreideland des Südens und die dicht von seiner Grenze 
hoch ansteigenden grauen Sandsteinhügel der oberen E oceng ruppe ,  bestimmen den 
Charakter, der  Landschaft.  Noch mehr in Hintergrund tritt  das eocene Randgebirge 
zwischen Terviso und Pisino, wo es nur in sehr schmalem Streifen längs der  g ra-  
benartigen Grenzlinie zwischen dem Sandsteine und dem Kreidegebiete zu T ag e  tr itt .

Von Pisino zieht es sich w ieder  mehr gegen die Höhe des Kreidegebirges 
hinauf und begleitet dann ununterbrochen von Ragovichi an ,  über K uhari,  Baxi, 
Toucich, Madalensich, Lanza, Renich, als eine tiefer gelegene schmale Grenzzone, 
die hoch ansteigenden Conglomerate und Mcrgelschichten der  inneren Mulde bis 
zum Arsathale. Hier tr itt  es auf d e r  Höhe des rechten Arsa-Ufers in ziemlicher 
Breitenausdehnung unter  dem Sandsteingebirge hervor und begleitet dasselbe 
von Belusich bis Orsanich am Zabodbach. Auch auf d ieser ganzen Strecke 
erlangen die Schichten der  randlichen Eocenkalke nirgends bedeutenden Ein­
fluss auf  die Formenverhältnisse der  Gegend. Sie treten zurück gegen  die vor­
liegenden hohen Sandsteinrücken des Innern und das weitausgedehnte plateau- 
artige Kreideland im Rücken.

Das Stück des SW .-Randes zwischen dem Durchbruche desArsathales und 
der  au Tiefe zunehmenden Kluft, welche sich vom Cepichsee über Vosilla in den 
Janggezogenen Porto di Fianona v e r lä n g e r t , gehört zu g le icher Zeit auch als 
Nordrand dem südlichsten eocenen Hauptgebiete der istrischen Halbinsel an, 
welches wir zu behandeln haben, der Alboneser Landschaft. Im Süden des Lago 
di Cepich vereinigt sich das Randgebirge der  südwestlichen Längsseite des Drei­
eckgebietes mit dem Randgebirge der kurzen Ostseite und man kann den eocenen 
Kalkberg Monte Versag am steilen Nordgeliänge der  Porto di Fianona als SO.- 
Spilz auffassen gegenüber  dem N W .-S p itz  der  Laterna von Salvore.

Auf der kurzen S trecke zwischen dem Arsathal und dem Cepichsee senkt 
sich der  niedrige aber felsige, theils kah le ,  theils mit dichtem Gestrüpp über­
wachsene Kalkrand un ter  eine weite theils morastige, theils canalisirte und mit 
Maisfeldern und W eingärten bedeckte Ebene, welche einst Seeboden war. Der 
Rand wird zum grösseren Theil aus Felsen des hervorbrechenden Kreidegebirges 
geb i ld e t , ober welchem unmittelbar die Schichten des eocenen Randgebirges 
l ie g e n , die sich gegen S. zu dem grossen Kalkgebict des Albonenser Karstes 
ausdehnen.

Aber auch nördlich gegen die Alluvialehene von Tupliaco zu stossen am 
unteren Rande des Kreidestriches noch die lieferen Schichten des eocenen 
Randgebirges hervor. Ganz augenscheinlich ist es dem nach , dass die ziemlich 
sanft nördlich yerflächeuden Schichten der  Eocenkalke wenigstens auf  eine gute 
S trecke  hin noch die d irecte Unterlage dieses Alluvialbodens bilden.

10



7 6 Dr. Guido Stäche. [66]

Der unmittelbare Südrand des Lago di Cepich selbst wird n u r  vom eocenen 
Randgebirge umfasst.

Iri diesem ist auch die Spalte e in g ese n k t , welche den östlichen Rand des 
Gebietes abgrenzt,  und welche für den Wasserstand desS ees  als Regulator dient. 
Die Eoeenkalke nehmen schon hier dicht an den Ufern des Sees den Charakter 
eines n ied rigen ,  aber  nichts desto weniger steilen und wilden Karstlandes an ,  zu 
dem sie sich in dem südlich gelegenen Plateau ausbreiten.

An dem langen Südwestrande der  Mulde von Pisino knüpfen sich von selbst 
Vergleichungen mit dem Bau der  entsprechenden Ränder des T r ies te r  und des 
Recca-Gebietes.

ü i e  Analogien wie die Abweichungen fallen d e m , der  aus der  geologischen 
Karte zu lesen versteht, sogleich in die Augen.

Es wiederholt sich nämlich hier die Erscheinung , dass eine Reihe von aus 
dem innern Gebiet gegen den Südwestrand strömenden Wässern in denselben 
einbrechen hier in nochgrossart igererem M assstabe als dort.  Es sind hier nämlich 
nicht nur  kleinere Bäche, sondern die bedeutendsten Bäche und Flüsse des ganzen 
Gebietes sind es, welche hier ein ganz ähnliches Verhalten zeigen.

Aber nur verhältnissmässig eine geringe Anzahl d ieser  W asser brechen 
in kesselförmigen oder sehluchtartigeri, sackförmig abgeschlossenen Einsenkungen 
des Randgebirges ein und verschwinden in den Sauglöchern und Klüften seines 
Kalkbodens wie mehrere kleine Räche zwischen Caroiba und Terv iso ,  unter 
welchen der  von Caschierga kommende Marganizabach der  bedeutendste ist und 
vor allen der  berühmte Foibabach mit dem grossartigen Saugloch des engen 
schluchtartigen Kessels unter Pisino.

Die meisten und bedeutendsten W asser des Gebietes brechen nicht nur in 
das eucene Randgebirge ein , sondern durchqueren das ganze diesseits liegende 
Kreidegebirge bis zum Meere.

Sie lliesssen in langen, offenen Querspalten durch  das b re i te ,  wellige Karst­
land des südlichen Is tr iens , in aus dem Material des Innergebietes selbst auf­
geschütteten Betten.

Diese Art der  Ausbildung haben besonders der Quietofluss im NW. und der 
Arsafluss im SO. des Gebiets. E twas abweichend davon sind wiederum der 
nördlichste, der  südlichste und der  in der Mitte zwischen beiden in das Kalk­
gebirge  eindringende Bach.

Der nördlichste der  T orren te  Patocco, der  ganz in der  Nähe des Endes der 
äussersten N W .-S p itze  des Eocengebieles iin Hafen vonürnago ausmündet, du ich-  
bricht natürlich auch nur noch auf kurze S trecke das Kreidegebirge und hat 
einen längeren Mittellauf in einer nicht sehr tiefen Kluft des eocenen Kalkgebirges. 
Der mittlere , der  Torrente Draga zeigt die merkwürdigste Abweichung. Sein 
L au f  und Aufnahmsgebiet im In n ergeb ie te is t  zu kurz und klein, als dass e r  sich 
in d e r  ganzen langen Klufl ,  welche zwischen Orsera und Rovigno in dem Canale 
di Lemme ari’s Meer ausgeht,  einen undurchlassenden Boden von aufgelöstem 
Sandste in-  und Mergelmaterial hätte aulschütten und so die Spalten-  und Quer­
klüfte des Bodens der  Hauptspalte hätte verstopfen können.

D er  Bach, w eicherauf  dem seiner Einbruchsstelle in 'sKrcidegebirgezunächst 
liegenden W egsstück  innerhalb der  Spalte  nach den Einzeichnungen der  General­
stabskarte zeitweise sechs Mühlen getrieben haben m u s s , verschwindet nördlich 
von Antiquana, kommt aber  südlich wieder zum Vorschein und verschwindet 
in der  Nähe von K reuzerb reg lr  w ieder ,  um nicht mehr über Tags zu treten.
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D er  südlichste der  drei in Rede stehenden Räche ist der  Torren te  Bogli- 
unsiza. Dieser ergiesst sich in einen grossen, zwischen dem südwestlichen und 
östlichen Kalkrand eingesenkten Kessel und bildet den Cepichsee. Von diesem 
aus w eiter  zieht sich jedoch eine Kluft durch das eocene Randgebirge ,  welche 
später auch in das hohe östlich vorliegende Kreidegebirge bis unter dasM eeres-  
uiveau einschneidet und so das Valle di Fianona bildet. Der dem See zunächst­
liegende Theil dieser Kluft liegt jedoch höher, als der  je tz ige  normale S tand des 
W asserspiegels des See 's  ist.

D e r  ö s t l i c h e  R a n d  des Gebietes zwischen demValle di Fianona und dem 
Strassensattel am Monte maggiore ist verhältnissmässig einförmig.

Derselbe wird gebildet durch die steile W estfront des höchsten Berges im 
Laude, des 4410  Fuss hohen Monte maggiore und seiner südlichen Fortsetzung, 
die noch auf dem Sissol, dem Höhepunkt des scharfen Kammes, der  mit dem  Monte 
Versag nach W . ,  S. und 0 .  steil abstürzt bis zum M eeresn ireau , 2851 Fuss 
misst.

Längs dieser F ro n t ,  aber nur im S. des Sissol die Höhe der  Kammschneide 
erreichend, zieht in steilen nackten W änden das eocene Randgebirge hin.

Gegen N. von Cepichsee beginnen die fast völlig senkrechten W ände der  
Gocenkalke sich ein wenig gegen W. zu neigen und das Randgebirge baucht 
zu gleicher Zeit auf der  S trecke  zwischen Villanova und Vragna , dem sich in 
dieser Richtung mehr und mehr ausdehnenden aber steil gewölbten W estgehänge 
des Monte maggiore fo lgend, gegen W . aus.

Auf der  S trecke  zwischen Valle di Fianona und Villanova verdeckt ein nicht 
unbedeutender S trich von Schichten der oberen Gruppe die Nummulitenkalk- 
wände stellenweise bis nahe hinauf zum höchsten Grad, so dass stellenweise nur 
die höchsten Steilwände und der  frei gewaschene Fuss des Randgebirges zum 
Vorschein kommt.

So hoch hinauf steigt das wüst verbrochene, über einander gestürzte und 
starke Abschüttungen bildende Material der  oberen Gruppe nur bis in die Gegend 
des Cepichsee’s.

Von Mallacrasca an hält es sich schon fast ganz am Fusse der  Kalkwand und 
silzt nur in kleineren Partien auch noch höher oben auf. Von Carlovich an lässt 
es bis über  Susgnevizza hinaus selbst am untersten Grenzrand mit d e r  weiten 
Ebene des Bogliunsizabaches mehrfach und selbst auf grössere Strecken gänzlich 
aus. Erst zwischen Maurovichi und Pikulich greift es noch einmal etwas bedeuten­
der  an der  hier stark gewölbten Kalkwand hinauf.

Die ganze Kalkwand zwischen Susgnevizza und Vragna hat einen durchaus 
wilden und steilen Karstcharakter, dessen Wildheit noch vermehrt wird durch eine 
Reihe tief  in dasselbe eingerissener Schluchten, welche dem Bogliunsizzabach zu­
gehen. Die nördlichsten dieser Schluchten gehen schon von der  Grenze mit dem 
äussersten SO.-Zipfel des Tschitscherbodens aus und vereinigen sich mitten im 
eocenen Kalkgebirge zu der  tiefen grösseren Kalkschlucht, aus welcher der  Bach 
in das Sandsteingebict tritt.

D a s  I n n e r g e b i e t  d e r  M u l d e  von Pisino zeigt bei Weitem m ehr Man­
nigfaltigkeit und Abwechslung in der  Gestaltung der  geographischen Formen und 
d e r  Landschaft als das seiner Schwestermulde, obgleich ihm die nahe Berührung 
mit dem Meere abgeht. Dies hängt zum grössten Theil zusammen mit der  beson­
deren Art seiner Abdachungsverhältnisse, zum Theil mit der  Beschaffenheit 
seiner kalkigen Unterlage und zum Theil endlich auch von der Verschiedenheit 
der  umgebenden Kalkgebirge.
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Die Verhältnisse der  Abdachung des Gebietes sind vorzugsweise maassgebend 
für die Hauptgestaltung seines W assernetzes, für die Richtung seiner Haupt­
wasserläufe insbesondere. W ährend  sich in der  Richtung der  Wasserläufe d e r  
Mulde von T ries t  nur zwei Abdachungsrichtungen erkennen liessen , sind hier 
drei ganz deutlich nachweisbar, eine westliche bis nordwestliche, eine südwestliche 
und eine südöstliche. Die südwestliche ist die Hauptgebirgsabdachung des 
alpinen Systems, zu dem das Küstenland gehört.

Ihr folgen alle d irect und in mehr oder minder senkrechter Richtung auf 
den mittleren Theil des Südweslrandes zuströmenden B ä c h e , also insbesondere 
d e r  MargaDizabach, der  Dragabach und d e r  Foibabach. D er Quietofluss selbst 
nimmt, indem er dein Innengebiete angehört ,  d. i. im Valle die Montona eine 
mittlere Stellung e i n ; gleichsam die Diagonale zwischen beiden Abdachungs­
richtungen.

Sein Hauptzufluss aus dem Innergebiet der  T orren te  Bottonega hat schon 
ganz und gar  die Nordw estr ichtung, welche wir bei Behandlung der  T ries te r  
Mulde bereits kennen lernten und als die Richtung der  speciellereri Landesab­
dachung bezeichneleu. Dieser Richtung entspricht vollkommen der nördlichste 

grössere  Bach des Gebietes der Torren te  Patoceo.
Einen südöstlichen Lauf endlich zeigen zunächst die Hauptquellflüsse des 

Arsaflusses, der  Zabodhach und der  Velky Potok, der Pusertskybach, welcher sich 
in den Sümpfen der  Ebene von Tupliaco verliert, und der T o rreu te  Bogliunsiza, 
w elcher den Lago di Cepich bildet und sammt diesem für den gewöhnlichen 
W asserstand, wohl unterirdische Abflüsse nach dem Meere haben mag.

Die landschaftlichen Verhältnisse dieses Gebietes sind im Vergleich zu den 
Verhältnissen, welche die Mulde von T riest in ihrem Innern zeigt, im Allgemeinen 
übereinstimmend und gleichbleibend. Sie ändern sich nur dort,  w odurch  bre itere  
Ebenen wie die, welche der Quieto, der  Bogliunsizabach, d e r  Foibabach und die 
Arsa bildet, breitere Flächen gewonnen sind für Feldcultur, und dort wo in den 
Thälern die un teren  W ände durch die zum Vorschein kommenden Kalkschichten 
einen w ilderen, felsigen Charakter annehmen, wie im Thal vom Moiferini, von 
Visinada, von Martiantschak und Gherdosella.

Den grössten Contrast in landschaftlicher Beziehung zeigt wohl der  süd­
östlichste Theil des Gebietes,  wo sich die s teilen, kahlen Kalkwände des 4400  
Fuss hohen Monte raaggiore über die tiefe Einsenkung des Lago di Cepich 
erheben.

B . Geologische Verhältnisse.

a) Stratigraphie.

Bei der  Betrachtung dieser Verhältnisse müssen wir uns in der  gleichen 
W eise wie im Recca-Gebiete vorzugsweise an die Ränder der  Mulde halten ,  da 
gewöhnlich nur hier die ganze Reihenfolge der  Schichten zu Tage tritt und die 
Verbreitung der einzelnen Glieder sich nur entlang den Rändern verfolgen lässt. 
Unter den Randgebieten des T ries te r  Muldenflügels sind von speciellerem Inter­
esse besonders der  südwestliche Rand zwischen Punta di Salvore und dem Fel­
senthor des Quietothales bei Pinguente und die kleine Partie von T orren te  
Fiumera zwischen Praszna und Cottle. Nur wenige günstige Punkte für die 
Beurlheilung der  charakteristischen Ausbildung einzelner Schichten bieten im 
Ganzen der  nordöstliche Rand zwischen Monte Babizza und Borst und die Grenz- 
wände gegen das Tschitscher Terrassengebirge.
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Im Muldenflügel von Pisino bat der  südwestliche Rand ein höheres Interesse 
durch die reichere Vertretung von Petrefactenfundorten; jedoch auch der  nörd­
liche und östlicheRand zeigen wenigstens stellenweise jede  der Hauptschicbten in 
deutlicher Ausbildung.

Überdies tritt h ier an einem Punkte inmitten des Sandsteingebietes die 
ganze Schichtenreihe in deutlicher Ausbildung zu Tage.

W enn auch stellenweise einzelne Schichtenglieder undeutlich ausgebildet 
sind oder gänzlich auslassen, so ist doch an jedem  der  genannten Ränder an 
mehreren Punkten die normale Schichtenreihe der E ocenper iode, wie wir sie 
bisher im Recca-Gebiet am vollständigsten kennen lernten, jedoch auch im Spal­
tengebiet von Buccari und im Tschitscher Boden nachweisen konnten , deutlich 
vertreten, ja an vielen, in Bezug auf manche S ch ic h ten  noch bei weitem reicherer 
und charakteristischer Ausbildung als an irgend einem der früher bekannt 
gegebenen Orte.

Als normale Schichtenfolge müssen wir daher auch für dieses Terra in  die 
glciche wie in den früheren Gebieten voranstellen.

Unterschiede ergeben sich erst in der  Art und W eise der specielleren Aus­
bildung der  einzelnen Glieder.

W ir  haben demnach auch h ie r:
a)  in der G ruppe der  Kalksteine

1. Cosina-Schichten ;
2. M ilioliden-oderForaminiferenkalke;
3. Borelis- oder Alveolinenkalke ;
4. Nummulitenkalke;

b )  in der  sandigmergeligen Gruppe:
5. Pefrefactenreiche Mergel und Conglomerate ;
6 . Petrefac tenarm e Sandsteine und M e rg e l ;

also in je d e r  der beiden Gruppen wieder eine untere und eine obere Abtheilung 
zu unterscheiden.

ct. Untere Schichtengruppe oder Gruppe des Bandgebirges.

Die Verbreitung der  Gruppe im Ganzen zu erör teren ,  wäre überflüssig, da 
dieselbe der Hauptsache nach mit der im geographischen Theile  gegebenen  Ver­
breitung der  Muldenränder zusammenfällt. Einzelne etwa noch nicht erwähnte, 
aus dem mittleren Theile der  Mulde emportauchende Felspartien der  Eocenkalke 
aber w erden am geeignetsten  ers t  bei Gelegenheit der  folgenden E rör te rung  der 
speciellen Glieder der Gruppe berücksichtig t werden.

1. C o s i n a s c h i c h t e n .

I m M u l d e n f l ü g e l  v o n  T r i e s t  sind Repräsentanten der  tiefsten Abthei­
lung der Kalkgrnppe in m ehreren langgezogenen schmalcn, m ehr oder minder 
weit von einander getrennten  Strichen an jedem  der beiden Längsränder  
vertreten.

Nirgends jedoch tauchen sie an dem vielbuchtigen, nordwestlichen G renz-  
raude mit dem Meere über  das Meoresniveau, noch auch kommen sie in einem 
der  t ie f  eingeschnittenen Thäler des mittleren Sandsteingebietes aus dem Material 
d e r  oberen Gruppe zu Tage.

A m  n o r d ö s t l i c h e n  R a n d e  begleiten sie zunächst die ganze südw es t­
liche Längsfront des T riest iner  Karstes fast vollständig aus der Gegend des 
Babizzaberges bis in die Gegend zwischenRizmane und Bassoviza, wo sie aus der
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südöstlichen in die östliche und endlich nordöstliche Streichungsrichtung über­
gehen und so gegen Congnale zu die nördliche Umrandung des geologisch zum 
Tschitscher Gebirgskörper gehörigen breiten Nummulitenkalk-Terrains bilden, 
welches wir im vorigen Capitel behandelten.

Sie scheinen nur auf eine nicht unbedeutende S trecke zwischen St.  Primus 
bis über Prosecco und Contovello h in a n  gegen Opchina gänzlich auszulassen, in 
d e r  ganzen übrigen Erstreckung abe r  ein constantes Zwischenglied zwischen 
den Kreidekalken und den Nummulitenkalken zu bilden. In dem Strich am Ba- 
bizzaberg sind sie wenig mächtig. In der  Fortsetzung desselben über Obchina 
gegen Rizmanne erlangen sie wohl eine Mächtigkeit von SO— 100 Klafter.

Es sind durchweg jedoch nur die oberen Uber der  kohlenfuhrenden Abthei­
lung der  CosinarSchichten folgenden festen Kalkbänke, welche h ier  vertreten  
9ind. Dieselben haben eine ganz ähnliche Ausbildungsweise wie am S W .-R ande  
des Recca-Gebietes.

Es sind wie dort vorherrschend rauchgraue oder gelblichgraue bis b räun­
liche Kalke von etwas kieseliger Beschaffenheit und scharfkantigem , unregel­
mässig schaligem bis splittrigem Bruch. Neben den dickeren, 1 — 2 Fuss mächtigen 
Bänken Jcommen dünner geschichtete Kalkschiefer vor. Die Kalke sind nicht arm 
an organischen Resten; jedoch treten dieselben meist nur in dunkleren wenig aus­
gewitterten Durchschnitten hervor. Die Durchschnitte gehören vorzugsweise 
einer starkgerippten und quergestreiften Melania und einer Chara an, wohl ganz 
denselben A rten ,  die auch im Recca-Gebiet in diesem Horizont auftreten.

Gut erhaltene ausgewitterte und aus dem Gestein heraus lösbare Exemplare 
wurden h ie r  w eniger  leicht gefunden. Die deutlichsten Stücke wurden noch au f  
dem Durchschnitte von T rie s t  nach Opchina am O .-  u n d  N O . -G e h än g e d es  Obchina- 
berges nächst d e r  S trasse angetroffen.

Auch auf dem Eisenbahn-Durchschnitte südlich von Nabresiua wurden die 
Schichten mit Melanien- und Charen-Durchschnitten deutlich beobachtet.

Längs des ganzen Steilrandes, welchen die Tschitscher Terrassenlandschaft 
der  T r ies te r  Mulde zukebrt, tre ten  diese Schichten deutlich nur an zwei Punkten 
zu T a g e , nämlich unter dem Monte Jascbmovizza bei Czernizza und weiterhin 
an der steilen Wand ober Pinguenle zwischen Carbocich und Ober-Nugla. An 
beiden Punkten liegen die dunklen , bräunlichen, stark bituminösen Kalke mit 
sparsamen Durchschnitten von Melanien anscheinend /.wischen den Mergel- 
und Sandsteinschichten der  T riester  Mulde und der Nummulitenkalkreihe der 
Tschitscherei.

Am s ü d w e s t l i c h e n  R a n d e  erscheinen die Cosina-Schichten in weit 
mächtigerer und charakteristischerer W eise durch das Hinzutreten der  tieferen 
kohlenführenden Schichten wenigstens im südöstlichen Theile desselben ausge­
bildet. Es liegen aus derG egend  des Randgebirges am MonleKuk Stücke mit der 
g rossen , besonders in den kohligen Zwischenmitteln , spurenweise auch in den 
Kohlen seihst auftretenden geossen Melania von Cosina ( Melania Cosinensis 
n. sp.J  vor. Überdies ist aber auch das durch die früheren Versuchbaue schon 
länger bekannte Vorkommen von Kohlen selbst schon hinreichend für den Nach­
weis des tieferen Complexes. Bemerkenswerth ist der  Umstand, dass mitten 
in den kohligen Schichten Partien Vorkommen, in welchen sich grosse Mengen 
von Alveolinen eingeschwemmt finden. Dies spricht dafür, dass die Bildung dieser 
Schichten  in grösser Nähe von der  einstigen Kiiste vor sich ging.

In bedeutender Entwickelung sind hier jedoch auch die höheren Kalkschichten 
mit d e r  kleineren gerippten Melanienform und den Charendurchschnitten ver­
treten, Dieselben erlangen eine noch grössere Verbreitung, denn sie begleiten
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die ganze Ostseite des Kreiderückens des Kuk ohne Unterbrechung. S icher 
nachweisbar sind diese Schichten weiter  gegen N. und W . vom Felsenthor bei 
Pinguente an längs dem Nordufer des Quietothales und dem Ostufer des Brazzana- 
thales auf der  Höhe der diese T hä le r  unmittelbar begrenzenden Kreidekalke.

Hier scheinen jedoch vorherrschend nur die oberen rauchgrauen Kalke, nicht 
aber auch die kohlenführenden Schichten vertreten zu sein. W enigstens wurden 
an beiden Punkten, wo ich den Steilrand dieser Schichten durchschnitt ,  nur die 
rauchgrauen Kalke mit den kleineren Melanienfoimen und deu Charenresten 
arigetroifen.

Gegenüber vonM lum , ober dem Brazzanathal setzen diese Schichten im 
Graben hinter Petra pelosa fort ,  und zwar theilen sic sich von hier  ab in einen 
gegen  W N W . über Gabrignaza und Sdregna bis Sauletty fortselzenden Strich, 
welcher nur aus den Kalken und Kalkschiefern der oberen Abtheilung besteht 
und in einen gegen S. abzweigenden und auf der  Höhe der Kreidekalke des 
westlichen Brazzana-Ufers haltenden mächtigeren Zug, in dein an einzelnen 
Punkten auch die kohlenführende uutere Ahtheilung der Cosina-Schichten ganz 
deutlich entwickelt ist. Dieser Strich vermittelt jedoch schon die Verbindung mit 
den Cosina-Schichten der  Mulde von Pisino, in der  die kohlenführende Abthei­
lung häufiger und in interessanterer Ausbildung hu ft ritt.

Auch im weiteren Verlauf des südlichen Randgebirges der Mulde von T riest 
sowohl im eocenen Kalkzug von Sterna als in dem  la n g e n  schmalen Eocenstreifen 
zwischen Castelvenere und der Punta di Salvore sind es nur die oberen Kalk­
schichten mit ihren kleinen Süsswassergasteropo den und Charen, welche die 
ganze Abtheilung vertreten. Der le tzgenannte Zug ist nur desshalb bem erkens­
wert!), weil e r  stellenweise, und zwar insbesondere auf der S trecke von Scudulino 
nach den Salinen von Siciole Kalkschichten ze ig t ,  welche ausser den g ew ö h n ­
licheren Resten auch grössere  Formen von G aste ropoden , besonders der G e ­
schlechter Paludina, Melania, Cerithium und Natica oder Ampullaria in 
Auswitterungen enthalten.

Einige d ieser F orm en, so wie das Auftreten von Foraminiferen in diesen 
Kalken deutet auf eine Mischung der  Süsswasser-Fauna mit einer brakischen 
Fauna hin.

Im g a n z e n  I n n e r g e b i e t e  von T ries t  wurden b ish e r nirgends Auf­
b rü ch e  b e o b a c h te t, welche bis auf d iese tie fs te  S ch ich ten g ru p p e  der Eocenzeit 
reichen.

Im G e b i e t e  d e r  M u l d e  v o n  P i s i n o  sind zw ar gleichfalls die oberen 
Kalke und Kalkschiefer in Bezug auf Verbreitung die vorherrschenden Reprä­
sentanten der  Cosina-Schichten, aber die untere kohlenführende Abtheilung der­
selben tr it t  doch schon häufiger und zum Theil mit interessanten Besonderheiten 
ihrer  paläontologischen Ausbildung auf.

Am n ö r d l i c h e n  R a n d e  z w i s c h e n  dem Ijeuclitlhurme von Salvore und 
der  Kreidegebirgsinsel des Kukbergcs sind es vorzugsweise nur die Randgebirgs- 
partien am Brazzanabach und am Quieto, wo die untere Gruppe durch das Vor­
kommen von Kohlenausbissen nachgewiesen ist. Dieselben beschränken sich hier 
auf die Gegend zwischen S. Stefano und Petra pelosa, wo in einzelnen vom Karst 
abwärts gegen den Quieto und den Brazzanabach eingerissenen, steilen Gräben zwi­
schen den unmittelbar auf den Kreidekalken liegenden, bituminösen, rauchgrauen 
bis schwärzlichen Kalkbänken, Kohlenspui’en oder zum Theil auch einige Zoll 
b re i t e ,  aber nicht lange anhaltende Kohlenlagen zu beobachten sind und auf 
einen Graben unmittelbar bei Rebar östlich von der  alten Alaunfabrik im Quieto-
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thal. Hier sind auch überall die höheren an Charen und kleineren Süsswasser- 
schnecken reichen Kalke in charakteristischer Ausbildung entwickelt.

In dem kleinen Randgebirgsstrich im Graben von Portole sowie am südlichsten 
Theil der  W estseite des Kreidekalkrückens des Monte Kuk sind nur die 
letzteren Schichten ve r tre ten ,  und zwar bei Portole vorherrschend als dünn- 
schieferige Kalke.

In den Kalken des Randgehirgsstriches zwischen dem Monte Scarlania 
bei Buje und dem Meere, welche hier als Repräsentanten der  Cosina -  Schichten 
angenommen w urden , sind die leitenden Charen und Melanienreste selbst 
in Durchschnitten selten aber  doch immerhin noch an den meisten Punkten 
nachweisbar.

Am O s t r a n d e  der  Mulde entlang dem hohen, dieselbe vom Quarnero t ren ­
nenden Kreidekalkrücken des Monte maggiore kommen die Cosina-Schichten , so 
weit die gemachten Erfahrungen reichen , als dunkle bituminöse Kalke vorzugs­
weise nur in der  Tiefe der  Schluchten dem des Monte maggiore entspringenden 
Bogliunsizabaches und seiner Nebeiibäche zum Vorschein. Nach Aussage 
eines Kohlenarbeiters in der Grube von Carpano sollen auch hier Kohlenausbisse 
verkommen, die ich jedoch nicht zu Gesicht bekam. Uebrigens ist es nach allen 
übrigen Verhältnissen, un te r  denen die Schichten hier erscheinen, nicht unwahr­
scheinlich. W eiterhin , wie z. B. auf dem Durchschnitte von Susgnevizza nach 
Mala Utzka fehlen dieselben und es liegen sowohl unten bei Susgnevizza 
als auf  der  Höhe bei Mala Utzka die Nummulitenkalke unmittelbar auf den 
Kreidekalken. E rs t  wieder auf dem Durchschnitte zwischen Moschienizze und 
dem Lago di Cepich trifft man dicht unter der Schneide des Sissolkammes eine 
schmale Zone von durch Melanien und Charen ebarakterisirte Kalkschichten an.

Am S ü d r a n d e  treten  die tieferen kohlenführenden Schichten in bedeu­
tenderer  Entwickelung nur in dem östlichen Theile desselben zu beiden Seiten 
d e r  Arsalhales auf. Besonders in dem Graben südlich unter S igante bei Pedena 
sind dieselben gu t entwickelt. Hier hat man auch Versuchsarbeiten auf Kohlen 
unternommen.

Auch die obere Abtheilung der  an Charen und Süsswasserschnecken reichen 
bituminösen Kalke ist h ier  w ieder  ziemlich mächtig.

Diese Mächtigkeit verliert sich aber m ehr und mehr in dem weiteren  Ver­
lauf. Die wenig unterbrochene,  aber  nur in schmalem Saum hervortauchende 
Zone der  Cosina-Schichten zwischen Belusich nächst der  Arsa und Pisino zeigt 
nur die obersten Schichten des Complexes und diese nur  in ger inger  Mächtigkeit 
und mit abweichendem, petrograpbischem Charakter entwickelt. S tatt der  dunklen 
bituminösen, festen, dickplattigen oder selbst bankartigen K alke , erscheinen hier 
hellgelbe, scherbig oder splittrig springende dünnere und nur schwach bituminös 
riechende Kalkschiefer, aber mit derselben einförmigen Süsswasserfauna; so 
dass ihre Zugehörigkeit zu den Cosina-Schichten auch abgesehen von der  immer 
deutlichen Zwischenlagerung zwischen den Kreidekalken und den Alveolinen- 
kalken der  Nummulitenkalkgruppe evident ist.

Ganz denselben Charakter, nur au einzelnen Punkten wie bei Novaco, Caroiba 
und Visinada variirt durch das Hinzutreten einiger g rösserer  Gasteropodenformen 
der  Gattungen Melania oder Cerithium, bewahren die die Cosina-Schichten ver­
tretenden Kalkschiehten auch weiterhin von Terviso an ,  in dem ganzen fast 
ununterbrochenen Saume bis zum Quietothal.

Dieser Ausbildungsart stehen auch die jenseits des Quietothales von Gastagna 
an ohne g rosse  U nterbrechung bis in die Gegend von Radini westlich von Ver- 
encglio zwischen den Kreidekalken und dem grossen Nummulitenkalkterrain von



f 7 3 l Die Eocengebiete in Inner-Krain und Istrien. 8 3

Verteneglio und Villanuova herrorstossenden Repräsentanten der Cosina-Schichten 
weit näher als dem in allen nördlicheren Randgebieten herrschenden Typus dieses 
Horizontes.

Im  I n n e r g e b i e t e  d e r  M u l d e  v o n  P i s i n o  bildet der  Dugertbach bei 
Gherdosella einen Aufbruch bis in das Kreidegebirge. Es w ird hierdurch zu­
gleich auch die ganze Reihe der der  Kreide aufliegenden Eocenschichten bloss­
gelegt. Besonders gut sind vorzüglich die Cosina-Schichten in einer kleinen 
Seitenschlucht des Hauptthaies blossgelegt, in der  Nähe der  Ruinen einiger alter 
W erksgebäude, der sogenannten altenMiniera. Oie Lagerungsverhältnisse in jener  
Schlucht veranschaulicht die Ansicht (F ig .  15 ) .  Es sind h ier  sowohl die unteren 
kohlenführenden als die oberen kalkigen bituminösen Kalkschichten gut und deut­
lich, a b e r  nicht in bedeutender Mächtigkeit entwickelt.

Fig. 16.

C eb erlag eru n g  d e r  oberen K reidekalke durch  die eocenen H albschichten in d e r S ch lu ch t n n le r  BeU enega bei P laln« . 
b un tere  coog lom errtbclie  and m ergelige Schich ten  d e r  S & n d s le in g ru p p e . c  N nm m ulitenkilke, d koh leaführeode C ofina- 

S chichten . e obere  Kreideseh ich  teu . x S chu tt.

Die ganze Mächtigkeit der  Cosina-Schichten wird hier kaum viel m ehr als 
3 Klafter betragen.

Sie sind durch folgende Schichtenfolge von unten nach oben repräsentirt.
Auf die Kreidekalke fo lg t :
1. Ein Kohlenlager von 1— 3 Fuss Mächtigkeit, durch kleinere oder g rössere 

Buckel der unterliegenden weissen Kreidekalke linsenförmig zusammeiigeschnilrt 
aber nicht ganz ausser Zusammenhang gebracht.  Die grösste  Mächtigkeit der 
linsenförmigen Anschwellungen, welche nicht nur durch die Ausfüllung der  Mulden 
im Kreidekalke, sondern auch durch die stark convexen Wölbungen der  Kohlen­
schicht nach oben gerade über diesen Tiefen entsteht, misst, soweit der  Aufbruch 
zu beobachten war, nicht viel mehr als 3 Fuss. An den Zusammenschnürungen 
misst das Flötz dagegen meist nur wenige Zoll. Dasselbe ist überdies durch 
u n re in e re , mergeligschieferige Zwischenmittel mit verdrückten Schalresten in 
2 — 4  unregelmässig durchsetzende L ager  getrennt.  Die Kohle ist eine gute 
Glanzkohle.

11 •
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2. Eine b r a u n e , stark bituminöse Schicht von mürben bis mergeligsandigen 
Kalken von 1— 3 </2 Fuss Mächtigkeit. Dieselbe folgt mit ihrer unteren Fläche 
noch den starken Wellenbiegungen der K ohlensch ich t, gleicht dieselbe aber mit 
der  oberen Grenzfläche schon bis auf einige sanfte Biegungen aus. Dieselbe ist 
ziemlich gleichartig und ohne deutliche Zwiseheiischichtung. Ihr bem erkens­
w e r t e s t e r  Charakter ist ih r  Reichthum an kleinen gerippten Melanien und zwar 
wie es scheint ganz vorherrschend von e iner  einzigen Art. Stellenweise erscheint 
die Schicht dadurch streifig, dass dieselben in einzelnen Lagen ganz dicht gedrängt 
erscheinen.

3. Ein ziemlich regelmässiges Kohlenflötzclien von 1 — 3 Fuss Dicke trennt 
von dieser Schicht bituminöse, rauchgraue bis schwarzgraue,  dünner  plattige 
Kalkschichten , zwischen welchen noch ein bis zwei dünne Kohlenschnürchen 
sichtbar sind. Diese etwas mcrgeligschiefrigen Kalkschichten sind ausgezeichnet 
durch das nicht gerade seltene Vorkommen von schw arzen , kohligen Blatt­
abdrücken.

Dieselben gehören sicher dikotyledonen baumartigen Pflanzen an ; jedoch 
liessen sie wegen des Mangels deutlicher Nervatur selbst eine sichere generische 
Bestimmung nicht zu. Die Mächtigkeit dieser Schichten ist auf etwa 2 Fuss 
zu schätzen.

4. Eine Folge von rau c h g ra u en , noch bituminösen Kalkbänken mit Gastro- 
poden und Charendurchschnitten ungefähr von 1— 2 Klafter Mächtigkeit, welche 
die obere Abtheilung der  Cosina-Schichten repräsentiren .

Darüber liegt endlich die marine eocene Kalkreihe mit Alveolinen und 
Nummuliten.

2. M i l i o l i d e n k a l k e .  Unmittelbar auf die Cosina-Schichten folgt auch in 
dem Gebiete der  Doppelmulde vonTriest-P isino in den meisten 'Theilen des Hand­
gebirges eine Reihe von meist in dichten, hellgrauen oder  gelb lichen , dickeren 
Bänken, seltener in dünneren Schiefern oder Platten ausgebildeten Kalken, welche 
durch einen grossen Reichthum von in kleinen weissen Punkten erscheinenden Fora­
miniferen charakterisirt sind. Dieselben geben den Kalken in der Farbe ein fein 
melirtes Aussehen und scheinen das wesentlichste Bildungsmaterial für dieselben 
abgegeben zu haben. Sie zeigen an den meisten Stellen, wo sie hier auftreten, eine 
ganz ähnliche Aushildungsweise wie in den früher geschilderten Gebieten der 
Spalte von Buccari und der Tschitscherei. In der  Hauptsache scheinen es auch 
hier vorzugsweise Formen aus der  Familie d e r  Miliolideen zu se in ,  welche an 
ih rer  Zusammensetzung den wesentlichsten Antheil haben.

W ir  würden uns auf diese allgemeinen Andeutungen beschränken können, 
wenn nicht in mehreren Gegenden der hier i nRede  stehenden Randgebirgsstriche 
zu den genannten sich wiederholenden Charakteren noch einige Besonderheiten 
in der paläontologischen Ausbildung dieser Niveaus hinzukämen.

Unter diesen E igen tüm lichke i ten  sind vorzugsweise nur drei he rvo r­
zuheben.

Die eine derselben ist das noch zerstreute Auftreten einzelner Süssw asser-  
formen der  nächst tieferen Schichten insbesondere kleiner Melanien und Charen 
in diesen Foraminilerenkalken. Dasselbe ist in dem nördlichen Randgebirge der 
T r ies te r  Mulde längs der  Tschitscherei und dem Triestiner  Karst, und besonders 
in dem Eisenbahndurchschnitte zwischen Nabresina und Grigriano zu beobachten.

Die zweite ist das mit diesen Schichten in nächster  Verbindung stehende 
Auftreten von Kalkschiefern mit zahlreichen Resten von dünnschaligen Bivalven, 
die oft noch den Perlmutterglanz der  Schalen bewahrt haben, aber wegen der 
splitterigen Beschaffenheit des Gesteines nur in zur Artbestimmung ungeeigneten



Bruchstücken erhalten werden konnten. Es erscheinen darunter vorzugsweise die 
Gattungen Anomia, Pinna, Avicula vertreten; seltener erscheinen anch kleine 
Gasteropoden. Diese Schicht findet sich besonders  nur in dem Strich von 
Sauleky über Sobregna nach Petra pelosa am Siidrande der T r ies te r  Mulde 
vertreten.

Die dritte E ig en tü m lich k e i t  endlich gelangt vorzugsweise am Südrande 
der  Mulde von Pisino zu deutlicherer und ausgedehnterer Entwickelung. Sie 
bes teht in dem Auftreten von gewöhnlich zw ei,  drei oder noch öfter sich 
wiederholenden bankförmig ausgebreite ten ,  dicht erfüllten und gedrängten 
Lagen einer dickschaligen Bivalve.

Die Schalen sind meist so fest untereinander und mit dem umhüllenden 
festen Kalkmaterial verwachsen , dass sie nicht vollständig herausgelöst werden 
können.

Dieselben wurden an zahlreichen Punkten dej9 S üd randes ,  und zwar beson­
ders bei Covra und Pedrola südwestlich von Vertenseglio, längs des Kalkrandes 
des Quieto-Thales zwischen Valle Visinada und der  S trasse nach Montona, beson­
ders in dem Graben nördlich unter Bercaz, in der  Gegend Racotole und Caroiba, 
bei Sella di Novaco, bei Pisino, endlich zwischen Bursich und Madalensich, süd­
lich von Lindaro beobachtet.

Alle die genannten Schichten sind wie die Hauptschicht, mit der  wir sie 
zusaminenstellen, sehr reich an kleinen Foraminiferenformen. Von grösseren 
Foraminiferenformen erscheinen etwas häufiger nur O rb itu liten , seltener auch 
schon Alveolinen, dagegen scheinen Nummuliten entweder ganz zu fehlen, oder 
sie treten  doch nur ganz vereinzelt auf.

3. A l v e o l i n e n k a l k e  tre ten  zwar auch so ziemlich an allen Rändern des 
Gebietes der  Doppelmulde auf und lassen selten auf  grösseren  Strecken ganz 
und gar  aus, aber die bedeutende Mächtigkeit und B reitenentw ickelung, welche 
sie in den früher beschriebenen Gebieten erlangen, weisen sie hier nur noch in 
den nördlichen und östlichen Randgebirgsstricheu also längs des T r ie s te r  Karstes 
der Tschitscher Terrassenlandschaft und des Monte Maggiore-Zuges auf. Hier 
behalten sie auch im W esentlichen dieselbe petrographische Ausbildungsform 
und denselben paläontologischen Charakter bei, welchen sie in dem nördlich uud 
östlich von der  Doppelmulde gelegenen Formengebieten in so constanter W eise  
zeigen.

Längs der  drei südlicher gelegenen Randgebirgsstriche, und besonders längs 
dem südlicheren eocenen Kalksaum der Mulde von Pisino zwischen dem Quieto- 
und Arsathal ist ih re  Mächtigkeit meist eine sehr  geringe.

Die ganze Schicht besteht hier oft nur aus einigen wenigen schiefrigen, 
harten, dünnen Kalkschichten. Die Hauptcharakterform der F au n a ,  die Gattung 
Alveolina , ist h ier  überdies neben den in den nördlichen Gebieten herrschenden 
kurzen, runden und ovalen Arten häufiger durch die langgestreckte Form ( Alveo­
lina longa Cz.)  vertreten, welche stellenweise sogar die anderen Formen beinahe 
verdrängt.  Nummuliten, Orbituliten und andere kleine Foraminiferen ergänzen 
in g le icher  W eise wie in den anderen Gebieten die Fauna dieser Kalke.

4. E i g e n t l i c h e  N u m m u l i t e n k a l k e  bilden fast überall im ganzen 
Gebiete die mächtigste und durch die Dicke ih rer  Bänke am meisten in die 
Augen fallende Abtheilung der  oberen marinen Stufe des eocenen Randgebirges, 
Dieselben fehlen eigentlich fast nirgends im ganzen Bereich der  bezeichneteu 
kalkigen Randstriche der  Doppelmulde. Verhältnissmässig am schwächsten  sind 
sie in dem N W .-S p itz  der  Mulde von Pisino zwischen T orren to  Patocco und 
dem Meere bei Zambrattia ausgebildet.  Ganz zu fehlen scheinen sie nur in dem
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Striche des Südrandes der T riester  Mulde längs der Valle delle Rose und der 
Salinen von Siciole.

Die petrographischen Charaktere, wie die paläontologischen wiederholen sich 
hier überall, und wir können in Bezug darauf auf das in den früheren Capiteln 
Gesagte hinweisen.

Die mittelgrossen Form en Numm. perforata d ' O r b N u m m .  exponens 
Sow. und Numm. distans , wie sie in so zahlreichen Durchschnitten in 
den Nummulitenkalken d e r  Gegend von Pisino gefunden w urden , so wie die 
kleineren Formen Numm. granulosa d ‘Arch„ Numm. striata d’Orb., Numm. 
Lucasana Defr., welche so massenhaft in den dichten hellgelben Kalken am Rande 
des Valle di Montona erscheinen, sind überall die Hauptrepräseotanten der Fauna.

Die grossen Formen d e r  glatten Nummuliten wie Numm. complanata Lk. 
und seine Verwandten scheinen selten zu sein in diesem Niveau, eben so wie Numm. 
spira de Moissy , der  in den Kalken des Valle di Montona nur ganz vereinzelt 
neben den anderen Formen beobachtet wurde.

ß. Die obere Schichtengruppe ( oder Gruppe der Innergebiete).
1. P e t r e f a c t e n r e i c h e  M e r g e l  u n d  c o n g l o m e r a t i s c h e  S c h i c h t e n .

Diese für die B e u r t e i l u n g  der  Alterstellung der  ganzen darunterliegenden 
Reihe von Eocenschichten höchst wichtige Abtheilung hat gleichfalls überall an 
den Rändern der  Doppelmulde ihre bedeutendste Verbreitung. Aber sie tr itt  auch 
naturgeinäss noch so vielfach in den tief  eingerissenen Thiilern und Schluchten 
des mittleren Berglandes auf,  dass eine genaue Ausscheidung und Aufsuchung 
aller Vorkommen bei weitem über die gebotene Zeit gere ich t halte .

Die ganze Reihe der  h ierher  zu rechnenden Schichten beginnt sehr  allge­
mein im Bereich der  ganzen Doppelmulde mit je n e r  nicht sehr mächtigen, aber 
durch ihren petrographischen und paläontologischen Charakter gut gekennzeich­
neten Ablagerung von kalkigen M ergelschiefern , welche wir schon in den frühe­
ren  Gebieten als Grenzschicht d e r  Gruppe gegen die obersten Nummulitenkalke 
erwähnen mussten. W o die Terrainverhältn isse, der geologische Bau des G ebir­
ges  eine Abrutschung oder Verwaschung der  ganzen oberen Schichtengruppe am 
Rande oder auf der  Höhe der Nummulitenkalkgebirge begünstigten, da ist doch 
gewöhnlich diese unterste Schicht entweder vollständig oder in deutlichen Resten 
erhalten geblieben.

Der bläulichgraue Farbenton ihres M ateria ls , welches sich an manchen 
Orten zu hydraulischem Cement zu eignen scheint ,  wie wenigstens mehrfache 
Versuchsarbeiten zeigten, so wie die besondere unvollkommen schieferige Abson­
derung, die t e i lw e i s e  auch noch mit knollig wulstarligen Absonderungsformen vor­
kommt, lassen die Schicht immer gut wieder erkennen , auch wo ihre sparsamen 
aber constant auftretenden paläontologischen Charaktere nicht sobald ausfindig 
zu machen sind. Ihr paläontologischer Hauptcharakter bes teht nämlich in dem 
constanten Auftreten von Kruslern aus der  Reihe der Kurzschwänzen oder Krabben 
und der  Seltenheit, von irgend welchen anderen Thierformen.

An einzelnen Punkten nur  wurden auch Fucoiden darin beobachtet. Man 
könnte diese Schichten demnach auch als Krabbenschiefer bezeichnen.

Unter den Krabben die häufigste Form  dürfte Cancer punctulatus 
Desm. sein.

In guten Exemplaren nachgewiesen sind Krabben bisher von Nugla am 
nordöstlichen und ron  Sterna am südwestlichen Rande der  T ries te r  Mulde; so wie 
von Monte Canus bei Pisino , von P e d e n a , von Cacusini und von den Ufern des
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Cepich-Sees am S W .-R ande der  Mulde von Pisino, endlich von Gherdosella aus 
dem Innergebiet derselben Mulde.

Zwischen Benasichi undCacusini wurde ausser Krabben in denselben Schich­
ten auch ein gutes Exemplur von Pleurotomaria Deshayesi aufgefunden.

Zwischen Triest und Opchina wurden in diesen Schichten Reste vongrossen 
Fucoiden aufgefunden.

In gu ter  Entwickelung und bedeutender Ausdehnung tritt  diese Schichte 
überhaupt im ganzen G eb ie te , vorzugsweise in folgenden Gegenden a u f : in dem 
in die Tschitscherei vorspringendem Winkel zwischen S. Servolo und Couvedo, zu 
Seiten der  Nummulitenkalkhügel nördlich, östlich und sQdlich von Pinguente un­
terhalb des Steilrandes der  Tschitscherei,  auf  dem Plateau von Mlum, am S W .-  
Bande der  T riester  Mulde, zwischen Petrapelosa und Steri^i —  im Gebiete der 
Mulde von Pisino auf dem Plateau von Sovignaco, an dem tiefen W estgehänge  
des Monte maggiore zwischen Vragna und Susgnevizza , an den Ostufern des 
Cepich-See zwischen Cosliaco und Mullacrasca, in der  Umgebung von Pedena 
und Cacusini, am Rande zwischen Pedena und Pisino, in der Umgebung von Pisino, 
in der  Gegend von Gherdosella.

Auf diese Schicht folgt unmittelbar eine Reihe von lo se ren , mehr sandigen 
Mergeln , zum Theil mit Glaukonitkörnchen, welchen meist zunächst schmälere, 
bald aber auch zum Theil m ehrere  Klafter mächtige feste Bänke von kalkigen 
conglomeratischen Schichten zwischengelagert sind. Diese Bänke bestehen theils 
nur aus durch ein festes kalkiges oder loseres sandmergeliges Bindemittel ver­
kitteten Nummuliten, theils auch ausNummulitenkalkbrocken u n d  Kreidekalkbrocken 
gem ischt mit freienNummuliten.Im e rs te renF alle  sind sie gleichmässiger, dichter 
und sehen zum Theil wie etwas grobkrystallinische Kalksteine aus. Im zweiten 
Falle ist der conglomeratische Charakter direct ersichtlich.

Die G renzen d e r  zwischenliegenden kalkigsandigen Mergel gegen die 
unterl iegende Conglomeratbank und zwar vorzugsweise nur die der  tiefsten den 
vorbeschriebenen zunächstliegenden Schichten sind vorherrschend die F u n d ­
stellen der  reicheren ,  die Gruppe charakterisirenden Fauna. W o  eine solche con­
glomeratische Nummulitenbank durch die Lagerung  und die Terrainverhältnisse 
auf eine grössere  S trecke frei gelegt i s t , da ist von den unmittelbar sie über­
lagernden mergeligen Schichten meist noch eine ziemlich starke Kruste sitzen 
geblieben und daraus nun stehen die grösseren Reste wenigstens, welche dieses 
Niveau charakterisiren, wie die Conoclypus, Echinolampus u. s. w. oft zur  Hälfte 
frei gewaschen hervor. Kleinere Sachen liegen zum Theil völlig losgelöst auf der 
Oberfläche herum. Vieles jedoch muss mühsam herauspräpar ir t  werden.

So sind die Verhältnisse mit geringen unwesentlichen Abweichungen wohl an 
allen den Punkten, von denen wir bisher eine reichere Fauna kennen lernten.

Diese Punkte sind zahlreicher in der  Mulde von Pisino als in der von Triest.  
Aus le tzterer  führen w ir  nur den schon lä n g e r  bekannten Fundort Nugla auf. 
Aus ers te re r  dagegen sind die Fundorte Cepich-See, Benasichi,  Pedena, Galignana, 
Monte Canus bei Pisino zu nennen.

Aus der Fauna von N u g l a  können wir von bestimmbaren Resten aufführen.
Ausser dem schon genannten Cancer:
Nautilus lingulatus Buch. Spondylus cisalpinus Broynt.
Serpula spirulaea Leym. Lima.
Conus. Corbula.
Capulus. Conoclypus conoideus Goldf.
Cassidaria. Pygorhynchus.
Scalaria. Hemiaster.
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Vom C e p i c h - S e e  besitzen wir ausser de» aus den Krabbenschiefern 
stammenden Resten von Cancer nur

Macropneustes n. sp. Echinolampas.
Prenaster alpinus.
Bei C a c u s i n i  fanden wir ausser Cancer punctulatus Desm. und Pleuroto- 

maria Deshayesi Lmk.:
Micraster. Linthia.

Echinolampas affinis Ag. Eschara.
Reichhaltiger is t  die Fauna von P e  d e  n a ,  von wo wir von bestimmten 

Resten folgende bes i tzen :
Conoclypus conoideus Goldf. Echinolampas affinis Ag.
Macropneustes 'sp. n. Pecten subtripartitus d'Arch.
Brissus sp. n. Ostrea Archiaci d'Orb.
Micraster sp. n. Xenophora cumulans.
Echinanthus sp. n. Strombus giganteus Münst.
Pygorhynchus sp. n Nerita conoidea Lmck.
Cidaris nummulitica Sism. Nammulites complanata Lmk.
Echinolampas hemisphaericus Ag.
Ganz ähnlich durch Reichthum an Echinodermenformen ausgezeichnet ist 

die Fauna bei dein nahen G a l i g n a n a  entwickelt.
W ir  kennen von h ie r :
Echinanthus n. sp. Echinolampas sphaeroidalis d'Arch.
Pygorhynchus n. sp. Serpula spirulaea Leym.
Echinolampas n. sp. Ostrea Archiaci d’ Orb.
Schizaster sp.
Recht interessant und reichhaltig ist auch die Fauna von M o n t e  C a n u s  hei 

Pisino, welche Herr A. C o v a z  in Pisino ausheutete und das gesammte Material 
freundlichst zu unserer Disposition stellte. Es konnte davon bestimmt werden 
ausser Cancer punctulatus Desm. der  Krabbenschichte.

Nautilus lingulatus Buch. Corbula exarata Desh.
„ umbilicaris Desh. Neaera Pisinensis n. sp.

Voluta crenulata Lmk. Teredo cincta Desh.
Scalaria crispa Lmk. Trochocyuthus sp.
Cassidaria carinata Lmk. Micraster sp.
Pleurotomaria Desliayesii Lmk. Nummulites Dufrenoyi.

„ sp. Carchariaszähne.
Trochus agglutinans Lmk. Oxyrrliinazähne.
Cardium rhachytis Desh.
Von dein Fundorte  G h e r d o s e l l a  endlich konnten wir bestimmen:

Conoclypus conoideus Ag. Cassidaria sp.
Echinolampas hemisphaericus Ag. Toxaster sp. n.
Teredo Tournali Leym. Micraster sp. n.
Cassis Archiaci Bell. Serpula spindaea Leym.
Cypraea inflata Lmk.
DieConglomeratbänke und die mit denselben zusammenhängenden mergelig- 

sandigen Schichten sind nun zwar nicht überall ausgezeichnet durch die reichere 
Mollusken-und Echinodermenfauna, welche sie an den genannten Punkten ze ig e n ; 
über sie sind immer charakterisirt durch einen grossen Reichthum von Nummu-
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liten. Die häufigsten und gewöhnlichsten Formen darunter sind Nummulites 
granulosa d‘Arch., Numm.Lucasana Defr. stellenweise auch noch Numm. expo­
nens Sow. und Numm, striata d'Orb. , überdies fehlt auch Serpula spirulaea 
Leym. selten.

W eniger  häufig treten neben diesen F orm en, wie z. B. in den conglomera- 
tischen Schichten in dem Graben unter Sorignaco Numm. spira de Roissy und 
Operculina canalifera d'Arch. auf.

2. D i e  p e t r e f a c t e n a r m e n  M e r g e l s c h i e f e r  u n d  S a n d s t e i n ­
b ä n k e  (Macigno und Tassello im engeren S i n n e ) ,  welche im Innern der  
beiden Muldengebiete eine sehr bedeutende Mächtigkeit erreichen , bieten nur 
an wenigen Punkten des Gebietes nennenswertbe E igentüm lichkei ten .

W ir  heben darunter  nur zwei hervor , welche sich beide auf  die Gegend 
nächst Pisino beziehen.

Die oberen Gehänge der  Sandsteinberge nördlich gegenüber  der  S tadt 
Pisino zeigen in einzelnen Schichten einen so grossen Reichthum an aus dem 
eocenen Flysch der  Alpen bekannten Fuco idenres ten , wie es sonst an keinem 
Punkte innerhalb der krainischen Flyschgebiete angetroffen wurde.

Die zweite Beobachtung bezieht sich auf eine in den Sandsteinschichten 
nächst der  S tadt gegen SSO. am W e g e  nach Lindaro aufgefundene Ablagerung mit 
Pflanzenresten , meist Blätter ron Dikotyledonen und mit SQsswasserschnecken 
vorherrschend grosse Paludinen. Die schlechte Erhaltung Hess jedoch eine 
nähere Bestimmung nicht zu. Überdies sind die Verhältnisse der  Lagerung dieser 
Schicht nicht so klar, dass man daraus ihre Zugehörigkeit zu den Eocenschichten 
als unzweifelhaft annehmen muss.

Möglicherweise ist es auch eine Ablagerung aus jü nge re r  Zeit ,  wie die 
Tannenzapfen und Nüsse führenden Ablagerungen von Sarezhie und Semon im 
Recca-Gebiet, welche ih rer  Flora iiach den Schichten von Leffe entsprechen und 
sehr  ju n g  te r t iär  oder  selbst schon diluvial sein können.

b) Tektonik.

«. In den Randgebirgen der Mulde von Triest.

D e r  n o r d ö s t l i c h e  Randgebirgsstrich der  T r ies te r  Mulde zeigt sehr 
in teressante Verhältnisse des Schichtenbaues. Das B em erkenswertheste  dabei 
ist de rU ebergangaiis  der  ganzen südwestlich gerichteten steilen Hauptfallrichtung, 
welche die eocenen Kalkschichten in concordantem Anlehnen an die Hauptfall­
r ichtung der  Kreidekalke des T ries te r  Karstes einhalten , in die entgegen­
gesetz te  äusserst flache Neigung gegen NO., mit w elcher  dieselben dem Systeme 
des Kreidekarsles d e r  Tschitscherei folgen. Durch dieses Verhältniss einer 
scheinbaren  Drehung der  Randgebirgsschichten zerfällt der  ganze nordöstliche 
Gebirgsrand in drei Abschnitte.

Der ers te  Abschnitt reicht vom Potekberg westlich von Nabresina bis zur 
Spalte zwischen Rizmane und Borst. Derselbe zeigt nu r  steile südwestliche Fäll­
richtung der  eocenen Kalke oder abwechselnd dam it,  eine ganz steile Auf­
richtung derselben.

Der zweite Abschnitt umfasst die S tre ck e  zwischen der  Spalte von Borst 
bis zur Spalte bei S. Servolo und ist durch höchst unregelmässige Verhältnisse 
des Streichens und Fallens der Schichten charakterisirt. E r  rep räsen tir t  den 
U ebergang  aus dem ersten tektonischen Haupttypus des Randgebirges in den 
zweiten Haupttypus, welcher von dem faltenförmigen Bau der  Tschitschei 
Terrassenlandschaft abhängig ist, der  e r  angehört.

K. h . g e o lo g is c h e  R eichsaustuU . 1 8 6 i .  I I .  B aad. I . H eft.
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In dem ersten Abschnitt wechselt sowohl die Streichungsrichtung, als auch 
die Fallrichtung nur in verhältnissmässig engen Grenzen. Die Hauptstreichungs- 
richtung S W .— SO. wird nur in schwachen welligen Schwankungen um wenige 
Grade und nur auf  kurze S trecken  verlassen, um immer wieder die herrschende 
zu werden. Steilere N N W .— SSO.-Richtungen, wie zwischen dem Babizza- und 
Babzaberg, wie bei Contovello oder endlich zwischen Longera und Ritzmane sind 
wohl ^lie stärksten Abweichungen, welche Vorkommen. Die S tärke der  Neigung 
schwankt zwischen 45  Grad und der  S enk rech ten ,  und zwar zeigen durch- 
gehends die den im Mittel etwa un ter  35'— 40 Grad geneigten Schichten 
zunächst aufliegenden naturgemäss die schwächere Neigung. Sie stellen sich 
jedoch gegen  das Innergebiet zu immer steiler. Völlig senkrechte Stellung der 
Schichten zeigen vorzugsweise die eocenen Kalkwände unter dem Babizzaberg, 
unter S . Croce, zwischen Contovello und S tarz  und bei Ritzmane. Im Ucbrigen 
zeigen die gegen das Innergebie t grenzenden Schichten zwischen dein Babizza­
b erg  und S. Croce eine Neigung gegen  das Meer von 6 0 — 70  G ra d , zwischen
S. Primus und Prosecco von 7 0 — 80  Gr a d ,  von Starz bis Concanelo oberhalb 
T r ies t  von 7 0 — SO Grad, von Longera bis Ritzmane w ieder von 70 Grad.

Der Durchschnitt 17 ,  welcher durch  die Gegend von Barcole bei Triest 
nach dem Karst gelegt is t ,  zeigt das Randgebirge in seinem verhältnissmässig 
schwächsten Grad der  Neigung.

Der zweite Abschnitt des Randgebirges zwischen Ritzmane und Gracischie 
zeigt bei weitem w eniger klare und einfache Verhältnisse der  Tektonik. Nach­
dem bei Ritzmane noch der  Nummulitenkalk völlig steil aufgerichtet war und im 
Stre ichen sich noch an die Hauptl ichtung S W . — SO. gehalten, erscheint schon in 
einer Entfernung von nur l</a Stunde gegen S. bei Opso und Costelz der 
ganze Gebirgsrand wie umgewendet. S ta t t  der  Fallr ichtung gegen  S W . mit 
s te iler  oder senkrech ter  Aufrichtung beginnt ein nordöstliches Verflachen unter 
5 — 10 Grad das herrschende zu werden. In der  zwischen diesen beiden en t­
gegengesetzten Hauptnoi-men zwischenlicgenden S trecke  her rsch t  nun ein grösser 
W echsel in der Lagerung der Schichten. Man s ieht h ier  beide Verhältnisse 
combinirt in der Weise, dass die steilen gegen  S W . fallenden Schichten aller­
dings nicht ohne einige Zwischeufaltungen in die entgegengesetzte flache Rich­
tung überbogen oder überbrochen sind und in dieser Lage den vorderen Theil 
des Tschitscher  Nummulitenkalk-Karstes überdecken. Dieses Verhaltnies ist 
allerdings durch  die tiefen quer  und dann wieder parallel der S tre ichungs­
r ichtung der Schichten  gesonderten Graben und Klüfte,  in welche das eocene 
Kalkgebirge hier geborsten ist und weiterhin durch die tiefere Einsenkung des 
Kalkrandes über Dollina undeutlich gemacht.

D er Umstand je d o ch ,  dass an der  äussersten Grenze des Kalkrandes bei 
Buliunz die Schichten noch theils mit 40  Grad gegen S W . unter das Sandsteinge­
birge der  Mulde eiufallen, theils senkrecht stehen, wie das Durchschnitts-Proiil 18, 
am Rosandrabach gegenüber von Boliunz zeigt, dass ferner die Schichten jenseits 
der  grossen Schluchten auf der Höhe des Kalkplateaus direct nordöstlich von 
dieser  Gegend auf der  S trecke von S. Lorenzo nach Draga schon verhältniss­
mässig flach gegen NO. eiufallen, und dass endlich in der zwischenliegendcn Gegend 
bei Sabresez eine wirkliche Faltung der  Schichten zu beobachten ist, begründet 
vollkommen diese Erklärung. Die Schichten NO. von Sabresez fallen nämlich 
unter 60  Grad gegen  W S W . ,  die Schichten südlich von der Schlucht unter 
Sabresez mit etwa SO Grad gegen  NO.

In dem Kalkrande ober Borst setzen, nur getrennt durch Sandste in  und 
Mergel, die gegen S W . fallenden Schichten in das Randgebirge des Triester
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Karstes fort. Der Durchschnitt 1 9 ,  von diesem Kalkrande gegen die Spalte 
bei Sabresez zeigt uns diese Faltung.

Durchschnitt 17.

B a r c o /e  S t e i n i r f l c h e

a  S a n d s te in  u nd  M e ig f l i c h i e f r r  (M a c ig n o  nn<1 T a e s e l lo ) .  c N n m m n lile n -  n nd  A lv to lin e n k a lk . 4  C o a in n ao h ieb te n .
e  K re id e k a lk .

Durchschnitt 18.

P ro fil am  U fe r d es  R o s e n d ra -B a e h e s  g-eg-ehflbfr ro n  B o lin n s .

nb S c h ic h te n  d e r  o b e re n  G ru p p e , C o n g lo m e ra to , S a n d s le in -  nnd  M e r g e la c h ie fe r .  c N u m m n lile n k a lk e .

Durchschnitt 19.

c N a m m u lite n k ilk . b c o n g lo m e ra tin e h e  N n i n m u l i t P n t n l k - I I a n k .  n S a n d s te in  
u n d  M e rg e l, . r  S c h u l t .

S tr a a s e  b e i S a b re e e x B o rs t  K a lk ra n d  N O . von B o rs t .

Weiterhin in den zungenförmig in das Sandsteingehiet der  T ries te r  Mulde 
eingreifenden Rücken des Nummulitenkalkes der  Tschitscherei zwischen S. S e r ­
volo nnd Gracischie kommen die westlich unter das Sandsteingebiet einfallenden 
Schichten des Randgebirges, welche den Stellungen des eocenen Gebirgs- 
randes des T riester  Karstes entsprechen , gar  nicht mehr zum Vorschein, 
sondern„nur die gegen NO. überbrochenen flachen Schichten, welche den oberen 
Flügel der  Kalke schon bei S. Lorenzo und Draga repräsentiren .

Die E rk lärung  der  weiteren Fortsetzung des Randgebirges oder des dritten 
Abschnittes ist schon durch die Erklärung der  geotektonischen Verhältnisse der 
Tschitscherei gegeben. Es genügt daher auf die dem Ober dieses Gebiet han­

12 *
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delnden Abschnitt beigefügten Durchschnitte und auf die nordöstlichen Enden 
der  Durchschnitte 4 — 9 der beigegebenen Tafel aufmerksam zu machen.

Die Durchschnitte 8 und 9 zeigen das nahe Zusammenlreten und die end­
liche Vereinigung des nordöstlichen und südwestlichen Bandes der  Mulde von 
T ries t  und erklären das Uchergehen derselben in den NO.-Rand der  Mulde von 
Pisino. Derselbe g ibt sich als weitere Fortse tzung je n e r  Ränder und zugleich 
des südlich längs dem Bujaner Karst hinziehenden nördlichen Randes des 
Gebietes von Pisino in den Durchschnitten 1 0 — 13 der Tafel zu erkennen.

D e r  B a u  d e s  s ü d w e s t l i c h e n  R a n d e s  des T riester  Muldenflügels 
zeigt in einer Hinsicht m e h r ,  in anderer  Beziehung aber weniger U nregel­
mässigkeit als der  gegenüberliegende steile Nordostrand, den wir soeben 
behandelten.

Die Regelmässigkeit liegt darin , dass die Richtung und der  Grad des 
Einfallens der Schichten hier ein verhältnissmässig gleichbleibender ist, oder 
wenigstens nur zwischen engeren Grenzen als dort schwankt.

Eine grössere  Unregelmässigkeit aber findet Statt in Bezug auf die Ver­
breitung der eocenen Randgebirgsschichten. W ährend am Nordostrand keinerlei 
Unterbrechung der randbildenden Eoeenkalke durch das Hervortreten der 
Kreidekalke zu beobachten ist, finden wir hier g rössere  Strecken, wo sowohl 
die marinen als die Süsswasserkalke (Nummuliten-Kalkcomplex und Cosina- 
Schichten) auslassen, und die tiefere Ahtheilung der  oberen Gruppe unmittelbar 
an die Kalke des nächslliegenden Kreidekarstes grenzen.

W ir  gehen von dem im W esentlichen von Nummulitenkalken gebildeten 
eingesenkten Thalboden, westlich unter dem KalkrifT des Gradezberges aus. 
wo die beiden Randgebirgszonen zusaminentreten und die T ries te r  Mulde sich 
gegen  SO. ausspitzt.

Von diesem kleinen karstartigen Boden spalten sich die Nummuliten-Kalk- 
schichlen gleichsam in zwei Aeste. D er nördliche geht in die unteren Stufen 
der  Tschitscherei über ,  welche das Karstrifl' des Gradez rep räsen tir t ,  der 
südliche wird nochmals gespalten durch das Hervortreten der K re ide-K alk ­
insel des Monte Kuk,  w elcher als der  südlichste aus dem Eocenen hervor- 
slossende Zipfel der langen Grundgebirgswelle des Bujaner Karstes zu be­
trachten ist.

Mit der  nördlichen Abzweigung, welche sich über  Blatnavas, Bensichi und 
Selsa an den Nordostabhang der  genannten Kreide-Kalkinsel anlebnt, beginnt 
der Südwestrand der T ries te r  Mulde, während die südliche Abzweigung in das 
Bereich des nordöstlichen Grenzstriches der Mulde von Pisino fällt.

Auf der  genannten Strecke wird das Randgebirge nicht nur durch Nummu­
litenkalke, sondern auch durch die in sehr vollkommener Ausbildung mit ih re r  
kohlenführendeu Abtheilung erscheinenden Cosinaschichten vertreten. Das 
Haupteinfallen dieser Schichten ist ein durchaus gegen NO. gerich te tes  und im 
Mittel unter 25  — 30 Grad geneigtes. Gegen die Kreide zu ist es etwas stärker, 
gegen die Schichten des Innergebietes nimmt es allmählig ab ,  so dass die 
Neigung der  angrenzenden nummulitenreichen Conglomerat- und Breccienbänke 
gegen den Thalkessel unter Rozzo zu allmählig bis auf 15 und 10 Grad sinkt. 
Innerhalb dieses allgemeinen Verhältnisses kommen locale Störungen und Ab­
weichungen vor, welche die technische Bedeutung der kohlenführenden Abthei­
lung der Cosinaschichten hier wie an den meisten anderen Punkten in sehr 
ungünstiger W eise beeinflussen.

Zwischen Selsa und La Corte deutet der  Nummulitenkalk allein das Randge­
birge an. Zwischen La Corte und dem Felsenthore des Quietothales bei Pinguente,
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-v'i.rd das Randgebirge entlang dem ganzen südlichen und nördlichen Ufer de9 
Quieto d 'jrch die an kalkigen, conglomeratischen Bänken reiche untere Ab­
theilung d e r  oberen Eocengruppe verdeckt. Es ist hier zugleich der  Südwest­
rand des Gebietes von Triest und der Nordostrand des Gebietes von Pisino 
unterbrochen.

Mit dem W iederemportauchen der  Kreidekalke in dem grotesken Fel- 
senthore des Quietotbales westlich von P in g u e n te , welches die Ansicht 
(F ig .  1 4 )  wiedergibt,  erscheint auch das eocene Raudgebirg von Neuem. E 9 
bildet von hier über die beiden Mum bis zum Einschnitte des Brazzanabaches 
in das Kreidegebirge ununterbrochen den oberen Theil d e r  steilen kahlen 
Kalkwände des engen schluchtartigen Quieto und Brazzanathales und ist auf 
der  Höhe in einem breiten ,  sich gegen W. verschmälernden Streifen von zum 
Theile plateauartiger Ausbildung von den Schichten der  oberen Gruppe 
enthlösst.

Die Schichten des Randgebirges liegen hier sehr  flach mit sanfter welliger 
Biegung; jedoch ist das Hauptfalleu gegen NO. bis N. selbst bei den schwachen 
Neigungswinkeln von 5— IS  Grad nicht zu verkennen.

Jenseits  des Brazzanabaches setzt das Kandgebirge sogleich an der  west- 
HchenThalseite fort, denn cs s teht die auf  einem Felsenvor9prunge dicht ober dem 
Bette des Brazzanabaches sich erhebende Burg P etra  pelosa (Ansicht Fig. I S )  
südlich von Oppatia auf Nummulitenkalk, der die Spitze des Felsens b ilde t ,  wäh­
rend den breiteren Fuss schon der  Kreidekalk zusainmensetzt. Von Petra pelosa 
e rw eiter t  sich das hier nur in schmaler Zunge hervortretende eocene Kalk­
gebirge gegen aufwärts und theilt sich in einen südlichen Zweig, der  sich mit dem 
nordöstlichen Randgebirge der Mulde von Pisino vereinigt uud einen gegen  W . 
bis W N W . streichenden Zw eig ,  der den südlichen Rand der  T ries te r  Mulde 
über Gabrignacza und Sdregoa hin bis in die Gegend von Sauletty markirt.

Die Fällrichtung der Schichten bleibt auch hier ziemlich gleichmässig 
eine nordöstliche bis nördliche, aber die Neigung nimmt an Steilheit zu bis 
über 2S Grad und erre ich t stellenweise nahezu die Senkrechte.

Auf der  ganzen Strecke zwischen Sauletty und dem Kesselthale unter 
Cepich verschwindet das eocene Randgebirge entweder gänzlich unter dem 
Materiale des Innergebietes, oder tr itt  höchstens in ganz unbedeutender Weise 
hervor. W enigstens wurde an mehreren Punkten dieser S trecke  und zwar selbst 
in der  Tiefe der beiden auf derselben in den Bujaner Karst einbrechenden 
Kesselthäler die directe Auflagerung des unteren Schichtencomplexes der  oberen 
Eocengruppe auf die flach un ter  10 — 20  Grad gegen NNO. einfallenden kalkigen 
Kreideschichten beobachtet.  Ers t auf  der  westlichen Seite des Kessellhales 
unter Cepich kommen die Schichten des Randgebirges wieder  in g rö se re r  
Mächtigkeit zuin Vorschein. Sie bilden von hier einen ziemlich b re i ten  Strich , 
in dessen breiteste r  Mittelgegend etwa Sterna liegt und dessen südliche G renz­
linien durch die Punkte „Kirche Madonna bei Racar, Stanzia, Valentina, Possuk, 
Filaria und Gomilla superio re“ bezeichnet wird. Sowohl die obere Abtheilung 
der  Cosinaschichten, als die nummulitenführende Kalkreihe i*9t  h ier  ziemlich 
mächtig entwickelt. Das Einfallen der Schichten ist ein vorwiegend nördliches 
im Mittel unter etwa 30 Grad. Von Gomilla superiore an, über Marusich und 
Cluni bis zur kesselartigen Ausweitung des Argillathales südwestlich von Mo- 
miano scheint sich das Hundgebirge wieder fast gänzlich unter dein Materiale 
des Innergebietes zu verlieren.

W enigstens vermisste ich es an den wenigen Punkten dieser S trecke ,  die 
ich berührte.
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Von dem Thalkessel des Torren te  Argilla an ist es jedoch wieder, wenn gleich 
nur in schmalem Z uge, ohne bedeutende Unterbrechung entlang dem ganzen 
Nordostabhang, den der  Bujaner Karst zuerst dem T orren te  Dragogna und 
dann der  Rada di Pirano zukehrt,  bis nahe zur Punta di Salvore zu verfolgen. 
Der ganze Strich besteht jedoch vorwiegend aus der  oberen Abtheilung der  
Cosinaschichten. Die Kalke der  eigentlichen marinen Abtheilung, Alveolinen- 
kalke und Nummulitenkalke, tauchen mit Unterbrechungen nur auf  der  S trecke 
zwischen dem Kessel der  T o rren te  Argilla und dem Ostrande der  Salinen von 
Sicciole auf, weiterhin verschwinden sie ganz. Sie wurden besonders an den 
Ufern des T orren te  Argilla, bei Scudulino and bei St. Odorico beobachtet. 
W eite rh in  treten  dicht an der  Grenze gegen die Salinen und weiterhin Iäng9 
des Merbusens Valle delle Rose die Kreidekalke in schmalem S trich  nochmals 
hervor, so dass die weiter fortsetzenden Eocenkalke des Randes hier gleichsam 
im steilen Abhang des Kreidekarstes hängen. Das Einfallen der  Schichten ist an 
dem ganzen Rande ein ziemlich steiles, welches im Mittel etwa 46  Grad hält 
und an einzelnen Stellen, wie z. B. bei Castelvenere nordwestlich bis 70  Grad 
und darüber steigt. Die Fallrichtung, welche aus der nördlichen auf der S trecke  
von Cluni gegen  Castelvenere ganz in die nordöstliche Hauptrichtung über­
gegangen is t ,  dreht zwischen da und Monte Carso w ieder etwas mehr gegen  
N., um endlich doch w ieder in die Hauptrichtung zurückzukehren.

ß. In dem Innergebiete der Mulde von Triest.

Über die Verhältnisse des Schichtenbaues in dem Innergebiete des T ries te r  
Muldenflügels können wir uns kurz fassen.

Im Allgemeinen ist der  Ban d e r  dasselbe erfüllenden Schichten von dem 
Baue der  nächstgelegenen Kalkränder und des zwischenliegenden kalkigen 
Bodens abhängig und zugleich von des Entfernung des das Eocengebiet südl i ch 
begrenzenden Gebirgskörpers d e r  Kreideformation.

Die unregelmässigere und complicirtere Art des Baues gehört dem Striche 
parallel dem Nordostrande an, und dem südlicheren engeren  Theile des Gebietes, 
nach dem zu der  Bujaner Karst und der  Tschitscher Karst convergiren; die 
regelmässige Form dagegen entfällt auf den Südwestrand und den breiten 
gegen  das Meer zu geöffneten Theil der  Mulde.

Über das Verhalten der  Schichten längs des südwestlichen Randes ist 
daher nichts besonderes zu bemerken. Ihre Schichtenstellungen richten sich 
zunächst immer nach den Schichtenstellungen der kalkigen R ä nder ,  an die 
sie unmittelbar grenzen. Sie erheben sich erst weiterhin gegen  das Innere 
zu mehr oder weniger gewölbten Wellen, welche flacher und gedehnter  sind in 
der  Breite gegen das Meer und enger  gedrängt,  unregelmässiger und in steile 
ungebrochene Falten übergehend in dem engeren SO.-Zipfel des Gebietes. Die­
selben sind höchst wahrscheinlich abhängig von entsprechenden W ellenbie­
gungen des unterliegenden kalkigen Grundes, welcher jedoch selten selbst 
innerhalb der  Aufbrüche des Sandste ingebirges zum Vorschein kommt. W ir 
kennen ein solches Hervortauchen in der  Milte des Gebietes nur bei Isola.

Noch deutlicher abhängig von dem welligfaltigen Charakter des U ntergrun­
des ist der  Schichtenbau des Sandste ingebirges in der  Nähe de9 nordöstlichen 
Randgebirges. Hier macht sich jednch auch ein Unterschied geltend zwischen 
dem Verhalten der  Tasselloschichten längs dem Randgebirgs-A bschnitt  des 
Triester  Karstes und längs der  Tschitscher  Terrassenlandschaft.
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In dem ers te ren  fallen im Allgemeinen die zunächst den Nummulitenkalken 
des Randgebirges auf- oder anliegenden Schichten der  oberen eocenen Schicbten- 
reihe noch normul in gleicher Richtung und unter gleichen W inkeln  mit der festen 
Unterlage gegen  das Meer zu ein, und zeigen ers t  in einiger Entfernung davon 
in den vielfältigen F a l tungen , welche für den Rau des zunächstliegenden Theiles 
des inneren Gebietes charakteristisch sind, widersinnige Stellungen. An einzelnen 
Punkten erscheinen diese Schichten jedoch schon unmittelbar mit gegen innigem 
Einfallen gegen den Karst und speeiell gegen die Schichten des eocenen Kalk­
gebirges. Dies ist vorzüglich auf der  S trecke zwischen dem Babza-Rerg und 
S t.  Georg  und zwischen St. Primus und Prosecco mehrfach zu beobachten.

Es is dieses jedoch hier  nicht das allgemeine Verhältniss, sondern mehr 
eine vereinzelte Erscheinung. Am besten dürfte das widersinnige Einfallen dieser 
weicheren Schichten gegen die festen, steil aufgerichteten Kalkwände durch eine 
Aufstauung der  Schichten zu erklären sein, mit welcher später dureh besondere 
Umstände noch eine Ab- und G egenrutschung d e r  Schichten  an das steile Kalk­
gebirge heran in Verbindung trat.

Es lässt sich nämlich sehr wohl denken ,  dass die weicheren Mergel 
und Sandsteinschichten bei der steilen Aufrichtung ih rer  Unterlage allmählig h e r ­
abglitten, bis sie sich an der  nächsten welligen Erhebung der  festeren Unterlage, 
die hier fast der  ganzen Länge nach unter das Meeresniveau zu liegen kommen, 
stauten und zu dem faltigen Hügelwerk zusammen sc h o b en , welches sie je tz t 
darstellen. Ganz in derselben W eise wie sie fast im Bereich des ganzen Rand­
gebirges in weiterer Entfernung zu gegensinnigen Stellungen gegen das Randge­
b irge  umgebogen sind, konnten sie dabei an bestimmten Strecken selbst in grösster 
Nähe in Lagen mit einem starken widersinnigen Einfallen gebrach t werden. Traf 
cs sich überdies, dass derartig  gelagerte Schichteninassen auf Höhen zu liegen 
kamen, welche die unmittelbaren Grenzen der  Mergel-Sandsteingruppe mit dem 
Kalkrand bedeutend überrag ten ,  so musste natürlich, sobald die atmosphärischen 
N ied e rsch lä g e , die gerade an jener  Schichtengrenze am stärksten wirken und 
das weichere Material am ersten und leichtesten zerstören können, hinlänglich 
du rch  Unterwühlung und Erweichung der Schichten vorgearbeitet hat ten ,  die 
s ta rk  gegen die Kalkwand geneigte  Schichtenmasse endlich gegen dieselbe 
abru tschen  und die in der Tiefe liegenden normal gelagerten ,  unmittelbar mit 
den Kalken grenzenden Mergel- und Sandsteinschichlen verdecken.

Dass der  faltenförmige Bau des breiten eocenen Kalklandes der  Tschitsche­
rei sich in sehr ausgeprägter  W eise noch durch den Muldenboden von Triest fort- 
pflanzt, ist trotz der  an manchen Punkten sehr  bedeutenden Schichtenstörungen, 
Faltungen und Knickungen im Kleinen, dennoch aus der muldenförmigen Haupt­
anlage der  Schichtenstellungen auch schon in dem Tassello-Gebiete längs des 
Triestiner Karstes hinreichend deutlich nachweisbar.

Ganz besonders klar ausgesprochen erscheint dieses Verhältniss dort,  wo 
das eocene Randgebirge selbst an der  Küste und aus dem Meere noch einmal 
emportaucht und durch seine dem südwestlichen Fallen der  Schichten des Karst­
randes entgegengesetzte Schichtenstellung das Vorhandensein einer steil einge­
senkten Falte oder Mulde des eocenen Kalkbodens markirt.

Die PuntaGrignana mit dem erzherzoglichen Schlosse Miramare zeigt dieses 
nochmalige Hervortauchen der Kalke des Randgebirges. D er unten folgende 
Durchschnitt 20 ,  von Miramare nach der  Karststrasse bei Prosecco gibt von 
dem ganzen Verhältniss ein deutliches Bild.

Der oben gegebene Durchschnitt 17, so wie der  Durchschnitt 22, aus der  
Gegend des Karstrandes bei Concanelo nach T ries t  ze ig e n , dass die Anord­
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nung der  Schichtengruppe des Tassello im Grossen noch abhängig ist von 
diesem faltigen Bau des Grundes, auch wo die Kalkwellen nicht zu T age  treten ,  
sondern von den Schichtenmassen des Innergebietes oder vom Meere verdeckt 
sind. J e n e r  e rs te  Durchschnitt zeigt das einfachere und regelm ässigere V er­
halten , der  zweite zeigt es mit zwischenfolgenden s tarken Faltungen, Knickun­
gen und Ueberschiebungen, wie es fiir das Sandste ingebirge der  Gegend von 
T riest charakteristisch ist.

Durchschnitt 20.
M iram u re  2 0 0  K la f te r  = •  i Z o ll S tr a a s e  n a c h

P r o a c t  co

e t t r e id e b a lk .  c K u iu ra u lit^ n k a lk . n (M tio igno  und  T o s ie l lo )  S a n d s te in  u n d  M e r ß e la c h ie fe r .

I l s L a h l

Durchschnitt '21.

C a ste l rtia a n o -B a c h  Fai-a C e rn tk a l

c iS u m m u lite n b a lk e . a S a o d a te in  u nd  M e r g e U c h ie fe r  (M a c ig a o  u nd  T a ja e l lo ) .

Bei solchen Verhältnissen des Untergrundes sind die Anhaltspunkte für 
S tauung und Zusammendrückung von mit einer harten Kalkunterlage steil aufge­
richteten weicheren, unter sich nicht homogenen, sondern in den Elasticitätsver- 
hältnissen wechselnden Schichten , wie die des Tasello und Macigno sind und 
damit auch die nächstliegenden Ursachen für alle die coniplicirten Erscheinungen 
von Faltung, Knickung und Zusammenrottung gegeben ,  welche selbst die Auf­
merksamkeit des Laien auf sich ziehen.

Bei weitem mannigfaltiger und cninplicirter noch gestalten sirli alle diese 
Verhältnisse in mehrfacher W iederholung und in vielfältigen Combinationen 
in dem südlicheren Abschnilte längs der Tschitscher Terrassenlundschuft. Man 
müsste eine besondere Abhandlung darüber  schre iben , wollte mail dieses 
Thema erschöpfen.

W ir  geben zur Illustration dieser complicirten und schärfer angelegten Art 
der  Schichtenfaltung und Knickung, wie sie auf dieser S trecke sich so häufig 
wiederholt, den folgenden Durchsclniilt uas der  Gegend zwischen Cernical und 
Convedo, welcher die Breitenlinie rep räsen tir t ,  in der die unteren auseinander­
gespreizten  Falten der Tschitscherei gegen das Innergebiet von T ries t  offen 
stehen.

Dieser Durchschnitt,  so wie die oben gegebenen Durchschnitte sind theils 
von Herrn Bergrath  L i p o i d  selbst in Natur entworfen,  theils nach seinen 
Beobachtungen gezeichnet,  da  das Gebiet von T riest noch von ihm selbst anf- 
genominen wurde.
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Durchschnitt 22.
CooriRClo

9 7

4
S andite in  and M #rge)auhiefer (M aeigno nnd T a ia e l lo ) .  e H am m ilittn k n lk .

Im südlichsten Theile des Gebietes treten mitten aus dem Sandsteinterrain 
Kalkwellen des Untergrundes h e raus ,  welche auch hier  den deutlichen Zusam­
menhang der  faltenförmigen S truc tur  der Tschitscherei mit der  Beschaffenheit 
des Bodens der  Sandsteinmulde erkennen lassen. Es sind dies besonders die 
Kalkrücken von Bumer nördlich von P ingucnte und von Nugla östlich von 
Piguente.

7 . ln den Randgebirgen der Mulde von Pisino.

D ie  M u l d e  v o n  P i s i n o  spitzt umgekehrt wie die Mulde von T ries t  
gegen N W . aus uud kehrt ihre grösste  Breite dem Quarnero zu ,  also gegen 
SO. Jedoch steht sie nicht gegen  das Meer offen, sondern ist durch einen hohen 
Kreidegebirgszug von demselben abgeschlossen. W ir haben bei derselben daher 
nicht nur an zwei, sondern an allen drei Seiten auf den Bau des bezeichneten 
Randgebirges unsere Aufmerksamkeit zu lenken.

W ir  beginnen mit Betrachtung d e r  nordwestlichen Ausspitzung, in der 
sich die eocenen Randgebirgsschichten des nordöstlichen und südwestlichen 
Grenzsaumes vereinigen und einen ähnlichen kleinen Karststrich bilden, wie 
die beiden Kalkränder der  T ries te r  Mulde in ihrer Ausspitzung un ter  dem 
Monte Gradez (Durchschnitt Nr. 9 der  Tafel). E rs t  ein wenig 'ö s t l ich  von 
Petrovia an den Sartdsteinbergen von Pisuda spaltet sich der  breite  eocene 
Kalkstrich , der  von Zambrattia h e r  bis dahin den SW .-A bhang  der welligen 
E rhebung  des Bujaner Karstes bildet, um das Innergebiet der Mulde von Pisino 
beiderseits zu umsäumen.

Die Lagerungsverhältnisse dieses Eocenstriches sind aus den Durchschnit­
ten 1 und 2  der  beigegebenen Tafel ersichtlich.

S ie  sind sehr einfach, denn sie bilden durchwegs eine sehr  flach gebogene, 
bis horizontale E inlagerung in dem sanften Wellenthal zwischen dem Bujaner 
Karst und den flachen Erhebungen, zu denen das südöstliche Karstland hier 
noch ansteigt ehe es sich ganz unter das Meeresniveau senkt. S ehr  schwache, 
von 5 bis höchstens IS« steigende südwestliche Fallrichtungen sind hier da9 
normale Lagerungsverhältniss der eocenen Kalkschichten.

Verfolgen wir die Verhältnisse des nördlichen Randes entlang dem 
Bujaner Karste ,  so fällt uns zunächst der Umstand auf, dass das eocene Rand­
gebirge sc h o n ,  ehe wir Buje erre ichen , unter den Sandste inschichten ver­
schwindet.

K . k . g e o lo g is c h e  R e ic h a in iU l t .  1 4 . B an d . 1 8 6 4 . I .  H e ft. 13
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Es ist dies da die Schichtenstellungen sowohl der nächstliegenden Kreide­
schichten als d e r  conglomeratischen Bänke und mergeligen Schichten d e r  Um­
gebung des Ortes selbst sehr flach liegen und auch auf der  ganzen bei 4  Stunden 
langen S trecke bis Porto le ,  soweit man aus zwei auf diese S trecke  entfallenden 
Durchschnitten schliessen kann,  die eocenpn Kalkschichten zu fehlen scheinen, 
obgleich hier wieder steilere Schichtenstellungen h er rsch en ,  wohl nur  durch 
ein wirkliches allmähliges Ausgehen der  Randgcbirgsschichten unterhalb des 
Sandsteingebirges zu erklären und nicht durch Ueberschiehungen oder Ab- 
rutschungen wie an anderen Punkten. Der Umstand, dass die zunächst wieder bei 
Portole zu beobachtenden Randgebirgsschichten sowie die zunächst auftauchenden 
dos jenseitigen südlichen Randes eine sehr geringe Mächtigkeit haben, spricht 
gleichfalls dafür. In dem tiefen G raben , der  vor der  Kirche nördlich von Portole 
gegen OSO. nach Gradigne zu eingerissen i s t , sind die Schichten des eocenen 
Randgebirges wieder nachweisbar und zwar in nahe zu oder völlig senkrechter 
S te l l u n g , wie sie schon die das kalkige Randgebirge gleichsam vertretenden 
unteren conglomeratischen Ranke der oberen Abtheilung längs dem ganzen Riinde 
des Kreidekarstes von Dubzi her über Jancich und St. Giovanni zeigten. Der 
Durchschnitt Nr. 3 der  beigegebenen Tafel weist das Verhältniss des Randes der 
Mulde bei Buje nach, der  Durchschnitt Nr. 4 zeigt die steile Stellung der  dicken 
conglomeratischen Bänke bei J a n c ic h ,  der  Durchschnitt Nr. 5 endlich schneidet 
den obenerwähnten Graben, in dem die eocenen Kalkschichten wieder sichtbar 
werden, in der Nähe von Portole.

W eiterhin spaltet sich das eocene Randgehirge in der  Schlucht von Portole. 
Der kleinere schmälere Zweig setzt noch ein kurzes Stück in der Schlucht mit 
s te iler  Schichtenstellung fort und verschwindet sehr bald unter den Sandstein­
hügeln des Innergebietes. Der grössere Zweig zieht sich aufwärts gegen die 
Höhe des Bujaner Karstes und breitet sich über den ganzen vom Quieto und vom 
ßrazzanabach durchschnittenen Theil desselben ans. Diese Ausbreitung ist derart,  
dass er mit dem südlichen Randgebirge der  Triester Mulde bei der Ruine Petra 
pelosa zusammenstösst (vergl. Ansicht Fig. I S )  und von dort fast in der ganzen 
Breite der  Bujaner Kreidekarstwelle , welche der  nordsüdliche Einschnitt dos 
Rrazzanabaches und das Quieto bis St. Stefano andeutet,  die Fortsetzung dieses 
Grundgebirgsrückens gegen 0 .  in flachwelliger Lagerung  überdeckt.

Eine T rennung  der eocenen Kalkdecke, welche sich als oberster  Theil der 
steilen Kalkwände von St. Stefano im Quietothal einerseits bis Petra  pelosa im 
ßrazzunalhal und andererseits bis zum Felsenthor (Ansicht Fig. 14 )  des Quieto- 
thales bei Piguente ununterbrochen auf beiden Thalseiten nach weisen lässt, 
findet eben nur durch diese engen schluchtartigen Thäler  Statt . Nur das Bett 
und der  untere Theil der Steilwände sind von Kreidekalkfelsen gebildet.

D er westlich über der  Einschniltl inie Petra pelosa — St. S telano gelegene 
Theil der  eocenen Kalkdecke liegt ganz frei zu Tage. Der östliche Theil ist je  
mehr gegen 0 .  desto mehr von den übergreifenden Sandsteinschichten d e r  an­
grenzenden Innergebiete verdeckt. Von diesem Theil kommt h ie r  nur der  Ab­
schnitt südlich von dem Einschnitt des Quieto zwischen dem Felsenthor und der 
Einmündung des Brazzanabaches in Betracht.

Dieser allein setzt als ein ziemlich ununterbrochener Zug direct die rand- 
Iiche Begrenzung der  Mulde von Pisino gegen N. fort und unterläuft ihre con­
glomeratischen Bänke und mergeligsandigen Schichten entsprechend dem allge­
meinen Bau mit vorherrschend südwestlicher Fallrichtung seiner Kalkscbichten.

Zu nächst gegenüber  von der  westlichen, die Eoeenkalke von Portole mit 
den Eucenkalken von Petra pelosa verbindenden breiten Partien derR andgeb irgs-



[ 8 9 ] Die Eocengebiete in Inner-Kram und Istrien. 9 9

schichten oberhalb S. Stefano treten auch sowohl die Cosina-Schichten wie die 
Nummulitenkalke dieses Zuges in g rösserer  Breite zu Tage. Sie bilden hier 
sowohl südlich als nördlich von dem gegen  Braziano ausgehenden B ergrücken von 
Sovignaco, welcher schon aus den tieferen Schichten der oberen Gruppe besteht, 
ein breiteres flachwelliges Kalkplateau. Das nördliche Plateau wird gegen Rebar 
zu mehr und mehr von dem Material der oberen Gruppe verdeckt und verschwin­
det östlich von den Kreidekalkfelsen des Felsenthores ,  dessen Verhältnisse die 
Ansicht^ Fig. 14  illustrivt, endlich ganz und gar  unter demselben.

Die Veranschaulichung der Verhältnisse dieser ganzen S trecke des Randge­
birges geben theils die beiden mehrfach eingefühlten geologischen Ansichten 
von Petra pelosa und vom Eingang in das Quietothal bei P inguente ,  theils die 
Durchschnitte 6 und 7 der  Tafel.

Der Durchschnitt 6 schneidet das Randgebirge in seiner Breite zwischen 
Petra pelosa und S. Stefano; der  Durchschnitt 7 schneidet e9 in der  Gegend, wo 
es schon durch die conglorneratischen Bänke und Mergelschichten von Sovignaco 
zum Theil verdeckt ist.

Gleich wie am südlichen Runde der  T r ies te r  Mulde verschwindet nun die 
untere Abtheilung der  Eocenschichten auf der  S trecke von Felsenthor bei Pin­
guente bis zum Ausbruch der Fiumera oder des oberen Quietolaufes aus dem 
K alkgebirge des Monte Kuk zwischen Nessich und Mutini.

Die Grenze der Mulde von T riest und der  Mulde von Pisino bilden hier  die 
Conglomeratbänke der oberen Gruppe und das Thalbett der  Fiumera.

Am westlichen Ufer der F iumera zwischen Nessich und Grotta und weiter  
hin Iäng9 der  Kreidegebirgsinsel des Kukberges stehen wieder Eocenkalke an. 
Dieselben stehen zunächst den Conglomeratschichten des Innergebietes steil, fallen 
aber stellenweise auch gegen das Kreidegebirge unter Winkeln bis 30  Grad ein, 
wie zwischen Nessich und Grotta.

W eite r  südlich jedoch gegen Cottle fallen sie von demselben ab und unter 
die Schichten der Sandsteingruppe gegen S W . ein, wie der  Durchschnitt N r.  8 
ersichtlich macht.

Der folgende Durchschnitt Nr. 9 zeigt den Übergang d e r  untersten Stufen 
der Tschitscherei in den vereinigten Südwestrand der  T ries te r  Mulde mit dem 
Ende dieses nördlichen R a n d e s , welchen weiterhin bis zur S trasse am Monte 
maggiore direct die Steilwände der untersten Stufen der  Tschitscher Terrassen­
landschaft fortsetzeu.

Der Ostrand des Gebietes, der  sich unmittelbar an den Monte Maggiore-Rücken 
und seine Fortsetzung über den Monte Berggut und Sissolberg an lehnt,  wird in 
Bezug auf seine Tektonik auf den drei Durchschnitten Nr. 1 0 — 13 illustrirt.

Der e rs te re  dieser Durchschnitte zeigt noch die Entvvickeluug dieses Randes 
als Fortsetzung des eocenen Kalkgebirges der  Tschitscherei.

Der nördlichste Durchschnitt (N r .  10) zeig t den engen Zusammenhang und 
die Entwickelung der breiten  coceneu Kalkzone des Ostrandes aus dem Falten­
system der  Tschitscherei.

Auf dem zweiten Durchschnitt Nr. 11 ist die breite  Niimiriulitenkalkzone aus 
einandergerissen durch die breite W ölbung, mit der die Ki'eidekalke des Monte 
M aggiore-Stockes gegen  W e st  abdachen. D er obere schmälere Arin zieht sich 
in der  Einsenkung fort und au dem mittleren Hochgipfel des Monte maggiore 
herum über Mala Utzka bis auf die Ostseite in das dem Quarnero zugehende 
Thal von Lovrana.

Dieser Verbreitungsstrich markirt  deutlich die faltenförmige Biegung, mit der  
die steilen gegen 0 .  geneigten Schichten des höchsten Kammes aus der senk­

13
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rechten  Stellung in die horizontale oder nur flache Lage übergehen, die der Ge- 
birgsabsatz zwischen dem Kaiser-Brunnen und Villa Monte ze ig t ,  um aus dieser 
als gewölbtes und vielfach geborstenes Karstgehänge mit der  Fallrichtung gegen 
N W ., W .  und SW . unter das Sandsteingebiet von Pisino zu sinken. Derselbe 
repräsen tir t  zugleich gewissermassen die äusserste südlichste Ausspitzung des 
Eocengebietes der  Tschitscherei. Das breitere Band von Eocenkalken, welches 
von der  Bogliunsiza-Schlucht bis Susgnevizza sich als ein paralleler, un terer  
eocener Kalkarm an den unteren Theil des breitgewölbten Abhanges anlebnt, 
bildet hier und in w eiterer  Fortsetzung gegen S. das eigentliche östliche Rand­
gebirge der  Mulde. Die Steilheit der  Fallrichtung nimmt von N. nach S. von 
der  S trasse beiVragna bis Susgnevizza fortdauernd zu. Die Neigung der  Nummu­
litenkalke hat längs der  S trasse  bei Vragna bei nordwestlicher Richtung nicht 
m ehr als 5— 10 Grad. Sie steigt bei allmähligem Übergang aus NW. in die 
Richtung W . —  W S W . schon nördlich von Susgnevizza bei Maurovichi auf 
70  Grad.

Südlich von Susgnevizza verschmälert sich das Randgebirge allmählig und 
behält längs dem Sissolrttcken bis zum Monte Versag eine gleich steile Fallrich­
tung gegen W . bei oder ist selbst ganz senkrecht aufgerichtet.

Dieses Verhältniss so wie den tektonischen Zusammenhang dieses Steilrandes 
mit dem breiten, in flacher L agerung  sich ausbreitenden Nummulitenkalkplateau 
von Albona wird durch den Durchschnitt Nr. 12  der Tafel illustrirt.

D i e  s ü d l i c h e  R a n  d g e b i r g s z o n e  d e s  G e b i e t e s  zeigt im Allge­
meinen sehr  einfache und wenig wechselnde Verhältnisse des Baues. Die Haupt- 
fallrichtung hält du rchgehends , abgesehen von einigen wenigen ganz localen 
Abänderungen, zwischen N..—0 .  Die Neigungswinkel sind verhältnissmässig 
schwache. Im Mittel halten sie zwischen 1 0 — 20  Grad. Die Ausnahmsfälle, wo 
sie dem einen Extrem der Horizontale nahe kommen oder dieselbe erreichen, sind 
häufiger als die Fälle, wo eine Überschreitung von 3 0 — 4 0  Grad vorkommt.

Extreme der  normalen Fallrichtung oder völlige Abweichungen davon 
kommen vorzugsweise nur in der  Nähe g rösserer  Einsenkungen vor, wie an der 
Einsenkung der  Spalte am Cepich-See, wo die Schichten aus der directen Ost­
richtung in die nordöstliche ü b e rg e h e n , am A rsa tha l , wo durch die Senkungen, 
die das Gebirge auch hier erfährt,  die Schichten der  Ostseite unter Lizzul mit 
I S  Grad gegen  N W .,  die der gegenüberliegenden Seite bei Cacusini gegen SO. 
fallen, am Quietothal, wo grössere Seitenthäler, wie z. B. das Thal von Visinada 
verschiedene Abänderungen veranlasst.

Ganz horizontale Lagerung kommt beispielweise bei Mantuani und Visinada 
vor. Ausnahmsweise steile Stellungen kenne ich nur aus der  Nähe der  Foiba- 
schlucht bei Pisino. Das verhältnissmässig gleichartige Verhalten d e r  eocenen 
Kalkschichten an diesem Rande und die Seltenheit erheblicher Abweichungen 
geht aus den südwestlichen Enden der Durchschnitte 3 — 12 der Tafel hinreichend 
deutlich hervor.

8 . Im  I n n e r n  d e r  M u l d e  v o n  P i s i n o  (reten die Schichten des kalkigen 
Untergrundes mehrfach zu T age  und sind in einzelnen tiefen Thalschluchten 
sogar bis auf  die Kreidekalke aufgebrochen. Sie geben Zeugniss, dass auch hier 
die Schichten des eocenen kalkigen Randgebirges den ganzen Boden des Gebietes 
bilden und dass sie io Wellenbiegungen den Unebenheiten des unterliegenden 
Kreidegebirges folgen, jedoch mit sanfteren Linien als im Bereich der  nördlichen 
Grenze der  T r ies te r  Mulde. Die bedeutendsten dieser Aufbrüche sind dje des 
Dugertbaches zwischen Gherdosella und G rim alda, des Martiantschekbaches 
weiter  abwärts gegen das breite Thal des T o rren te  Bottonega und des Torren te
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Mofferini bei Montona. Von diesen deutet besonders das Auftauchen d e r  Kalk­
schichten bis zur Kreide bei Gherdosella eine das Gebiet durchziehende mittlere, 
in der  S treoke des Bachbettes aufgebrochene Längswelle mit gegen  NO. und S W . 
abfallenden Schichten an. Die Ansicht Fig. 16 und der Durchschnitt Nr. 8 
geben ein Bild von diesem Verhältniss. Dem Verhalten des südwestlichen Sande 
steingebirges entsprechend, sind auch die Schichten des Innergebie tes ,  welch- 
demselben zunächst aufliegen, nur verhältnissmässig geringen Störungen und 
Abweichungen von der  flachen gegen NO. geneigten Lagerung unterworfen.

Bedeutendere Störungen sind in dem Gebiete zwischen der  mittleren E rhe­
bungslinie des Bodens von Gherdosella und dem S W .-R and  nur von ganz localer 
Natur. Dagegen zeigen die Schichten des Innergebietes sowohl in der  Nähe des 
nördlichen, wie des östlichen Randes eine grössere Unregelmässigkeit . Auf grosse 
S trecken h in ,  wie von Crassize über Portole hinaus, zwischen dem Felsenthor von 
Pinguente undDolegnavas und zwischen Pass und Fianona sind steile bis senkrechte 
Stellungen zunächst des Randgebirges und steilere Falten und Wellen gegen  das 
Innere  zu die Regel. Eine sehr  flache bis völlig horizontale Lage der  Schichten 
kommt in bedeutender Ausdehnung nur in dem Winkel von Vragna und in der  
Gegend von Buje vor. Seltener  bei weitem als in der  Mulde von T r ie s t ,  sind 
gegen das Randgebirge geneigte Schichtenstellungen des unmittelbar angrenzenden 
Materials des Innergebietes.

Fassen wir Alles b isher über die Tektonik E rörte rte  zusam m en , und suchen 
wir uns den Bau des ganzen Gebietes aus den beigegehenen 13 Paralleldurch­
schnitten zu construiren, so werden w ir  finden, d a s s  d a s  g a n z e  z w i s c h e n  
d e n  z w e i  g r o s s e n  u n t e r e n  K r e i d e g e b i r g s s t u f e n  d e s  i s t r i s c h e n  
K ü s t e n l a n d e s  l i e g e n d e  g e g e n  N W.  m i t  s e i n e r  g r ö s s t e n  B r e i t e  
g e g e n  d a s  M e e r  o f f e n  s t e h e n d e ,  g e g e n  SO.  d u r c h  d a s  U f e r g e ­
b i r g e  d e s  M o n t e  m a g g i o r e  a b g e s c h l o s s e n e  E o c e n g e b i e t  v o n  
T r i e s t - P i s i n o  z w a r  e i n e  e i n z i g e  g r o s s e  m u l d e n f ö r m i g e  E i n ­
s e n k u n g  i m K r e i d e g e b i r g e  b i l d e t ,  m i t  s t e i l  a u f g e r i c h t e t e m ,  
h ö h e r  a n s t e i g e n d e m  u n d  v i e l f a c h  g e s t ö r t e m  n o r d ö s t l i c h e m  
F l ü g e l  u n d  m i t  f l a c h e r  g e g e n  d e n s e l b e n  g e n e i g t e m ,  r e g e l ­
m ä s s i g e r  g e b a u t e m ,  s ü d w e s t l i c h e m  F l ü g e l ;  d a s s  d a s s e l b e  j e d o c h  
d u r c h  d a s  H e r v o r t a u c h e n  e i n e r  d a s  G e b i e t  d i a g o n a l  d u r c h ­
s e t z e n d e n  G e b i r g s w e l l e  d e s  k a l k i g e n  U n t e r g r u n d e s ,  n ä m l i c h  
d e s  K r e i d e k a r s t e s  v o n  B u j e  d e r a r t  i n  z w e i  m u l d e n f ö r m i g e  
S e g m e n t e  g e t h e i l t  w u r d e ,  d a s s  e s  j e t z t  d a d u r c h  d e m  B e g r i f f  
e i n e r  D o p p e l m u l d e  e n t s p r e c h e n d  g e s t a l t e t  e r s c h e i n t .

VII. D i e  E o c e n t e r r a i n s  d e s  A l b o n e n s e r  K a r s t e s  *).

A. Geographische Verhältnisse.

W ir haben es in dem Haupttheile dieses Beitrages in der  gleichen W eise , 
wie bei der  Behandlung der Nummuliten-Kalklandschaft der  Tschitscherei mit 
zwei zusammengehörigen Terrains zu thun, welche eigentlich im engsten Zusam-

' )  Von der der ersten Folge dieser Spezialbesehreibnngen vorausgeschickten Uehersicht 
(Jahrbuch X, 272) weichen wir nur in Bezug auf die Veränderung der Reihenfolge der 
unter VII und VIII behandelten Gebiete und in Bezug auf den Titel des dort unter 
Nr. VIII aufgeführten aber hier unter VII zu behandelnden Materials ab. Das CapitelVIlI. 
die Eocenablagerungen der quarnerischen Inseln umfassend, folgt in einem der näclistcn 
Hefte.
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inenhange stehen mit dem eben behandelten eocenen Hauptgebiete, ja geradezu 
»ls seine Fortsetzung erscheinen und dcmnach nur aus ähnlichen Gründen, wie 
die Terrassenlandschaft der  Tschitscherei gesondert betrachtet werden können. 
Geologisch sind beide nämlich gleich der Tschitscherei vorherrschend auf Kreide­
kalken gelagerte Nummulitenkalkgebirge; geographisch ist das Ganze aber ein 
plateauförmiges durch die Arsa, den Lago di Cepich und seine Ebene, und durch 
den  vom Cepich-See gegen das Meer ziehenden und im Valle und Porto di 
F ianona mündenden Graben abgeschnittenes Gebirgsglied.

Beide Eocenpartien unterscheiden sich jedoch von d e r  Nummulitcnkalkland- 
schaft der  Tschitscherei wesentlich erstens d a d u rc h , dass das Kreidegebirge, 
auf dem sie ruhen, sie sowohl beinahe ringsum und zum grossen Theile in ziem­
licher Breite umschliesst, also auch zwischen beiden in bedeutender Erstreckung 
zu T age  tritt , und zweitens dadurch, dass sie einen einfacheren und regelinässi-  
geren  Bau zeigen. Geologisch müssen uns beide Partien zusammen allerdings 
als der  äusserste ,  in eine von der  Längsrichtung der  Doppelmulde von Triest-  
Pisino abweichende Südrichlung gekehrte , südliche Zipfel dieses grossen Eocen- 
gebietes erscheinen; aber das Verhältniss der Masse und Anordnung des kalkigen 
und mergelig-sandigen Materials einerseits und die geographische Isolirung 
andererseits lassen eine Sonderbetrachtung dieses Gebietes v o r te i lh a f te r  
erscheinen , als eine Unterordnung desselben unter die Gesichtspunkte, unter 
welchen wir die Beobachtungen in jenem Terrain zusammenfassen konnten.

Gegen W est wird das abgesonderte Gebirgsglied , von dem nahezu die 
Hälfte dem Eocengebirge angehört,  vollständig durch das tief eingeschnittene 
Thal der Arsa und endlich durch das im Canale del l 'A rsa  weit in 's Land ein­
greifende Meer vollständig von dem grossen Dreieckkörper Südislriens getrennt. 
Das Kreidegebirge klafft hier in einer engen aber tiefen Spalte auseinander. 
Dadurch sind nicht nur die zu beiden Seiten dieser Spalte anstehenden Kreide­
schichten auseinander gerissen, sondern auch die darauf liegenden Eocenschichten 
des südwestlichen Randes der Mulde von Pisino und der Albonenser Landschaft 
(so wollen wir das zu betrachtende Gebiet nennen) getrennt.

Im Süden und im Osten bis zum Valle di Fianona umschliesst das Meer das 
Gebiet. Im Norden wird es durch die liefe Alluvialebene des Lago di Cepich und 
diesen St-e selbst von dem Sandsteingebiet der Molde von Pisino getrennt. Nur 
in der  S trecke zwischen dem Valle di Fianona und dein Lago di Cepich, also in 
seinem oberen östlichen Theile hängt es enger mit dein Festlandsgebirge des 
S issolberges zusammen. Jedoch auch hier deutet die tiefe grabeuartige Einsen­
kung, die sich vom Cepich-See gegen Süd bis in das Valle di Fianona zieht,  eine 
frühere  vollständigere geographische Isolirung dieses Gebirgsgliedes an. Es ist 
in der  That kaum eine Senkung der östlichen Küste Istriens um 100 Fuss dazu 
nothwendig, um es als Insel erscheinen zu lassen. Das Niveau des Cepich-See’s 
liegt kaum 4 0  F uss ,  das des mittleren Arsathales nicht viel über SO Fuss über 
Meeresniveau.

Ist  schon der  ganze Gebirgskörper von Albona ein isolirter, so gilt dies noch 
mehr von dem ihn bedeckenden E o c e n t e r r a i n .  Dasselbe hängt eben nur in der 
genannten Strecke zwischen dem Cepich-See und dem Porto Fianona mit dem 
eocenen Material des verlängerten östlichen Randgebirges desEocengebie tes  von 
Pisino zusammen. Im Übrigen ist es nahe zu vollständig vom Kreidegebirge 
umgeben. Nur im Porto di Fianoua und im Porto Luugo tritt es unmittelbar mit 
dem Meere und an se iner nordwestlichsten Ecke mit dem Alluvialboden der  Arsa 
in Berührung. Gegen Ost grenzf dasselbe zwischen Porto Fianona und Porto Rabaz 
in der Linie Veselicza, Bembichi, Brogogna, Rabaz an den breiten, steil gegen
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das Meer abfallenden Kreidekalkrücken de9 14 9 8  Fuss hohen Monte Sopra 
cossi. Zwischen Porto Rabaz und Porto Lungo schneiden e9 die flachen, gegen  das 
Meer abfallenden Kreidefelsen von S. Gallo, Gerbzi, Vlachi und Porto Lungo ab. 
Endlich bildet das Gebirge des 1697  Fuss hohen Monte Golly und des 
1411 Fuss erreichenden Monte Babrini in zwei gewaltigen, gegen das Meer steil 
abfallenden Terrassen ,  zwischen Porto Lungo und dem Valle Cromaz eine fast eine 
Stunde breite Felsenlandschaft, welche das in diesem südlichen Theil sich bedeu­
tend verschmälernde Eocengebirge vom Quarnero trenn t ,  und in d e r  Punta 
Negra gegen Süd in das Meer vorspringt. Durch eine nahe 7.u eben so breite, der  
Kreide angehikige Kalkterrasse, wird der  verschmälerte Eocenzug, der  sich längs 
der oberen Ostgehänge der Bergrücken des Monte Golly und Monte Babrini bis in 
den Porto Gradaz herabzieht, zwischen diesem Hafen und Porto Carpano von dem 
Canale dell’ Arsa abgeschlossen. Das begrenzend'* Kreidegebirge wird nun hier  
so wie weiter gegen das Innere des Terrains auch das Eocene von d e r  weit­
eingreifenden Spalte des Carp:iiiothnle9 unterbrochen. E 9 setzt jedoch mit zuneh­
m ender Breite gegen Nord längs der Arsa fort bis zu dem Quergiaben Kor Draga. 
Auf dieser S trecke trennt es durch den breiten plateauförmigen Rücken von 
Cerre ,  der  durch das Eocengebit b r ich t ,  die kleinere östliche, dicht an die Arsa 
heran tre tende Eocenpartie von dem westlichen llauptgehiete. Dieses Terrain  
ers treck t  sich, die oberen weiter zurücktretenden Thalgehäuge bildend, von dem 
T hale  se lbst jedoch durch die unterliegenden, weiter vorspringenden Kalkschichten 
d e r  Kreide in schmalem Streifen getrennt,  von Turini über St. Marlin bis Rusichi. 
Es nimmt von dem gegen die Arsa gekehrten Rande landeinwärts nirgends 
mehr aU höchstens Stunde Breite ein. Durch den Graben Kor Draga, der 
beiderseitig nur Kreideschichten zeigt, wird es abgeschnitten von dem im 
oberen Laufe der  Arsa ganz dicht Im in's Thalbett herab sich senkenden 
Schichten des grossen Albonenser Eocenplateaus.

Auch im oberen Laufe der  Arsa, zwischen Kor Draga und der  S trasse nach 
Pisino treten die Kreidekalke, das Thal unmittelbar begrenzend, unter den Eocen­
kalken hervor. Nur auf die kurze S trecke von kaum ' / j  Stunde treten die 
untersten Eocenkalke unmittelbar an die Alluvien und die Ufer des der A m  
zufliessenden Zabodbaches heran. Von der  äussersten N W .-E cke  des Gebietes 
an jedoch bis an das westliche Ufer des Cepich-See’s tauchen die Kalke der  ober­
sten Rudistenzone w ieder  unter der eocenen Kalkdecke hervor, und trennen sie 
von dem Alluvialboden im W esten  des S ee’s.

Dieses so von den oberen weissen Kalken der  Kreide rings umgebene 
Eocengebiet ist vorzugsweise eine Kalklandschaft, deren Charakter von dem des 
umgebenden Kreidegehirges im Allgemeinen nur wenig abweicht. Es ist ein 
flach gewölbte9 Kalkplateau, dein nur an zwei Stellen eine fremdartige Hügel­
gruppe  aufsitzt. Die Hauptabdachung ist gegen  Nord ge r ic h te t ,  doch wölbt 
es sich zugleich in der  Richtung von W . nach 0 .  und senkt sich daher zu 
beiden Seiten des Kreidegebietes von C erre ,  welche das Eocene in zwei Partien 
abgesondert h a t ,  gegen W. und 0 .  Bedeutender sinkt es gegen 0 .  gegen 
den Graben zwischen dem Cepichsee und dem Valle di F ianona und gegen  die 
denselben gegen S W . fortsetzende Einsenkung, welche durch die beiden 
einander abgewendeten Thalscliluchten de9 Valle Carpano und der  Schlucht 
bei Clavar angedeutet ist. W e ite r  östlich von dieser Einsenkung, die sich also 
vom Ufer des C ep ich -S ee’s unter Cosliaco über Vosilla, Chersavanich, Clavar, 
Gnisin, Ladin und St. Nicolo hinab gegen  die Carpanoschlucht zieht,  steigt das 
Eocengebirge an den westlichen W änden  des Sissolrückens und der  Fortsetzung 
desselben in dem Gebirgsstock Sopra cossi zu einer steilen W and empor. Das
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schon zwischen dem Carpanothale und dem Porto Rabaz stark verschmälerte 
Eocengebiet zieht sich nun von da ab ,  mehr und m ehr verengend ,  an den 
W estgehängen des Golly- und Babrini Gebirgszuges en t lang , bis es in der  Nähe 
d e r  Punta Ubaz in dem Valle Gromaz in einen schmalen Winkel verlaufend 
endet. Die mittlere Höhe des plateauartigen Theiles beträg t etwa 8 0 0  Fuss. 
Die bedeutendsten dieses Niveau überragenden  Höhenpunkte in der  Mitte des­
selben sind d e rS u m b e rg  mit 967*8 und d e rP fa r ro r t  S .D om enica mit 955-2  Fuss 
Seehöhe. Das östlich gegen das begrenzende K re idegebirge ansteigende 
Eocengebirge übersteigt in dem isolirten Sandsteinzuge der  S tadt Albona 
1 0 0 0  Fuss. Es erreicht dicht an der  Grenze mit dem hohen , östlich an­
schliessenden Kreiderücken un te r  dem Sissol 20 0 0  F u ss ,  im Monte sopra 
cossi 1200  Fuss, dicht unter dem Monte Golly und imMonte Babrini 1 3 0 0 — 1400  
Fuss. Das mittlere Hauptterrain ist bach- und quellenlos. S ehr  gute Quellen 
finden sich dagegen an seinen Grenzen in der Nähe der  conglomeratisch-san- 
digen Partien. So gibt es kleine Quellen in der S um berger  Sandsteinpartic, 
viele gute Quellen in der  S andste inpart ie , zwischen Cosliaco und Fianona, 
unter denen vorzüglich die gu te  und starke Quelle von Fianona nennenswerth 
ist, ebenso zeigt sich in gleicher W eise der  langgezogene Albonenser Sandstein­
n icken  quellenreich. Unter den Quellen des letzteren verdient besonders die 
s ta rke und mit ausgezeichnetem W asse r  begabte Quelle im Carpanolhal genannt 
zu werden, welche ihr Wasseraufnahmsgebiet in den conglomeratisch-mergeligen 
und sandigen Schichten der  Mulde von Albona ha t ,  jedoch aus den kohlen­
führenden Schichten des Carpanothales hervorbricht.

Wirkliche Bäche sind nur drei oder vier zu nennen, die alle auf die Ostseite 
beschränkt sind und direct dem Meere zutliessen. Es sind dies der Carpanobach, 
der  in den Arsa-Canal m ünde t, die Bäche des Porto Rabaz und des Valle di 
Fianona.

Bebaut mit W eingärten  und Maiscultnren sind nur die mergelig-sandigen 
Gebiete zum Theil und die Stellen des Kalkterrains, auf welchen das Diluvium 
eine hinreichende Decke der  sogenannten T e r ra  rossa zurückgelassen hat. Im 
Uebrigen ist das Plateau felsiger schrattiger Karst.

Besonders grosse Karstpartien treten  gegen die sparsamen und kleineren 
eingemauerten Feldparzellen in der  Umgebung von Chersano, überhaupt in dem 
Gebiete gegen NO. von der Linie Sumberg, S. Domenica, Bembichi in den 
Vordergrund.

B. Geologische Verhältnisse.

a) Stratigraphie.

Für  die Besprechung der einzelnen vertretenen Schichtenglieder und ihre 
Entwickelung, ihren Charakter und ihre Verbreitung legen wir die Schichtenfolge 
im Carpanothale zu Grunde. Dieselbe ist am vollständigsten entwickelt und am 
besten zu beobachten ,  und es lassen sich die Verhältnisse aller Gegenden des 
Eocengebietes von Albona sehr gut auf dieselbe basiren.

Das vorliegende Terrain ist von besonderer W ichtigkeit in s tratigraphischer 
Beziehung, weil fast alle die einzelnen Schichtenglieder der eocenen kalkigen 
Ablheilung, welche wir bisher kennen lernten und welche an anderen Orten meist 
nur zum Theil oder in unvollständiger Entwickelung sich vertreten fanden oder 
der ges törteren  Lagerungsverhältnisse halber sich nicht mit wünschenswerther



Sicherheit und Genauigkeit beobachten Hessen, hier in besonders ausgezeichneter 
und vollkommener Entwicklung und ungestörter klarer Aufeinanderfolge abge­
lagert sind und sich in mehreren Gegenden durch gute Aufschlusspunkle beob­
achten lassen.

Im Besonderen gelangt yon der  eocenen Kalkgruppe aber die untere Abthei­
lung, für die auch die Bezeichnung „Nummuliten leere Abtheilung“ oder auch 
„Abtheilung der  eocenen Zwischenschichten“ (nämlich der  Zwischenschichten 
zwischen den rudistenfiihrenden Kalken der Kreide und den durch Nummuliten- 
fiihrung ausgezeichneten Schichten der  Eucenzeit)  statt der beschränkteren  Localbe­
zeichnung „ Cosina-Schichtena mehrfach geb rauch t wurde zu einer  detaillirten Aus­
bildung. In Bezug auf F lächenausdehnung si nd j  edoch in Folge der  einfacheren Lage- 
rungsverhältnissedie oberen numinulitenfülirenden Kalke die vorherrschenden V er­
tre te r  dieser Gruppe und des Eocenen überhaupt. Die unteren Kalke der  kohlen füh­
renden Abtheilung und der  Foraminiferenkalke haben eine m ehr randliche Ver­
breitung an den Grenzen mit der Kreide und treten vorzüglich an den Thalge­
hängen , in Gräben und Schluchten zwischen der  oberen Nummulitenkalkdecke 
und dem kreidekalkigen Untergründe zum Vorschein. Nur in dem südlichsten ver­
schmälerten, lang ausgezogenen Theile, der  sich längs der  W estgehänge  des 
Höhenzuges des Monte Golly aus dem Carpanothal her  bis hinab in den Porto 
Gradaz des Canale delPArsa zieht,  kommt auch die un tere  Abtheilung der  eoce­
nen Kalkschichten zu einer vorherrschenden, und endlich zur alleinigen Flächen­
ausdehnung.

Die obere Eocengruppe der conglomeratischen und mergelig-sandigen Schich­
ten tritt nu r  in zwei vereinzelten, dem Nummulitenkalkplateau aufsitzenden Hügel- 
complexenauf. Der kleinere nördliche liegt nordöstlich vonS um berg in  dem äusser- 
sten N W .-W inkel des Terrains. W ir  nennen ihn die Hügelgruppe von Sumberg im 
Gegensätze zu dein bedeutenderen südlichen, langgestreckten Zuge dieser Schichten, 
auf dessen Höhe Albona liegt. Dieser längere Zug conglomeratisclier und sandig­
mergeliger Schichten, den wir unter dem Namen „Sandsteinzug von Albona“ 
anführen wollen, zieht sich in der Längsstreckung von etwa 2 '/g  Stunde, nördlich 
von Kasparinchich beginnend, zuerst in der Richtung von NO. nach S W . über 
Albona dem Verlauf des Valle Carpano entlang, und dann wie dieses und der  Canale 
dell'Arsa sich d rehend ,  von N. nach S . ,  bis er  sich wieder verschmälernd, 
zwischen Chervatina und Boskovichi gegen den Gollyberg zu auskeilt,

a. Untere Schichtengruppe.
1. C o s i n a s c h i c h t e n .  Dieselben erreichen im Gebiete von Albona über­

haupt und speciell im Thal von Carpano die grösste  Mächtigkeit und ausgezeich­
netste Entwickelung in Bezug auf ihre petrographischen und paläontologischen 
Eigenschaften.

Der Durchschnitt aus der  Tiefe des Carpanothales gegen  SO. oder auch die 
gegen 0 .  nach Albona führende S trasse  zeigt uns zunächst über den Kreidc- 
kalken, welche den Boden und den Fuss der Gehängseiten bilden , die untere 
kohlenführende Abtheilung der Cosinaschichten. N ur auf der  südlichen Gehäng- 
seite sind diese Schicbteu  deutlich zu verfolgen, nach den über den Kreidekalken 
hervortretenden Ausbissen. Genauer lernt man sie jedoch durch den grossartig  
-.ingelangten Rothschild'schen Kohlenbergbau kennen, der sie in grösstein Mass­
slabe aufgeschlossen hat. Diese Schichten wiederholen h ier  im Grossen, was uns 
d e r  Aufbruch in Graben von Gherdosella hei Pisino im Kleinen wahrnehinen lies.s. 
Das wirklich abbauwürdige Kohlenlager liegt auch hier fast unmittelbar auf 
den obersten weissen Kreidekalkschichten, und zerfällt wie dort durch die wellige
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Form der  unterliegenden Kreideschichten in einzelne Kohlenkörper von linsen­
förmiger, nach unten und oben stark ausgebauchter Gestalt, welche durch die 
WellenrOcken oder Buckel des Kreidegebirges zwar gegen einander abgeschnürt, 
abe r  selten ganz getrennt werden.

Der Kohlenbau von Curpano zeigt un ter  allen Kohlenvorkommen der  Cosiua- 
sebicliten allein den günstigen Fall ,  dass einzelne Linsen zugleich ausgedehnt 
und mächtig sind, und dass der  wellige Bau des Kreidegebirges verhältnissmässjg 
so rege lm ässig  und sanft ist, dass e r  das W eiterverfolgen des Lagers  über die 
W ellenberge  nicht hindert oder zu stark erschwert.  Die einzige Schwierigkeit 
beim Abbau dieser bis auf etwas Schwefelgehalt vortrefflichen und besonders 
gut coksenden Glanzkohle liegt in der  zeitweisen Arbeit im festen Gestein der 
trennenden Kreidekalkwellen für den Fall, dass man vom Abbau einer Linse zum 
Angriff auf eine zweite schreiten will. In den mergeligen, und zum Theil auch 
kalkig schieferigen Zwischenmilteln und in den Grenzschichten des Kohlenlagers 
und in dem Complex seiner Liegendkalke fehlen auch hier nicht die grossen charak­
teristischen Melanien von Cosina nebst anderen Melanien, Charen und zum Theil 
auch Paludinen.

Die tieferen kohlenführenden Schichten sind ausser am Südrande des Carpa- 
nothales auch noch am ganzen Ostrande des Arsathales und besonders bei Para- 
d is s ,  so wie südlich von Carpano in dem langen Strich der  Cosinaschichten des 
Monte Gadina vertreten . In dem le tzteren Bereich w urden Versuchsbaue auf die 
Kohlen des Thaies von Prodoll unternommen. In dem erst genannten Strich  
wurde das Kohlenlager bei Paradies mehrfach ohne besonderen Erfolg in Angriff 
genommen. Die obere Abtheilung der Cosinaschichten oder die Liegendkalke der 
eigentlichen kohlenfühi'enden Schichten sind im Carpanothal selbst, sowie auch 
in den arideren Verbreitungsbezirken d e r  unteren Abtheilung des Rundgebirges 
in paläontologischer Beziehung besonders weit reichhaltiger und mannigfaltiger 
a u sg eb i ld e t , als in den meisten anderen Gebieten. Ausser den rauchgrauen oder 
leberb raunen  Kalkbänkcn, welche mit einer besonders individuenreichen Fauna 
derselben Melania und derselben Charen-Art a u l t r e tc n , die auch in den anderen 
G ebie ten  die Hauptcharakterfonnen bilden, kointneu hier Kalke und Kalkschiefer 
von meist etwas helleren, bräunlichen oder gelblichgrauen F arben  vor, in welchen 
neben den gewöhnlichen Formen oder auch theilweise allein herrschend  andere 
Formen von Süsswasser- und Laudschnecken, sowie auch hin und wieder 
eine andere Charen-Art auftritt. Es ist vor allen eine der  von Gherdosella völlig 
gleiche kleine geripp te  Melania, sowie eine Paludina kleine und die auch in 
den Cosinaschichten des Lissatzberges auftretende Chara globulifera (Ing., 
welche gewisse Kalke dieses Niveaus erfüllt und in deutlicherer Erhaltung auf 
den Auswitterungsflächen derselben erscheint. Diese Schichten wurden sowohl 
im Thale von Carpano auf beiden Seiten desselben, als auch an m ehreren Punkten 
in dem grossen südlichen Hauptzug des Gadina- und Babrin iberges, besonders 
in der  Gegend von Prudoll und Poglie beobachtet. Sie kommen endlich auch 
unter den Kalken im Bereiche der  Gemeinde Ripenda, und zwar am W estgehänge 
des Kreidegebirges des Monte supra  Cossi vor. Jedoch wurden sie hier nicht au 
Ort und Stelle beobachtet.  Es liegen nur von dem früheren Controlor auf Albona, 
Herrn S c h m i d t ,  ciugeseudete Stücke vor. ln einzelnen der  genannten Kalkschichleu 
kommen neben den genannten häufigeren Formen, seltener auch Schalreste von 
kleinen Clausilien vor, wie besonders zwischen Vlaska und Viscoviza bei Poglie. 
Alle Reste ze igen meist hell- bis dunkelbraune Schalen und sind wegen ih rer  Fein­
he i t  und Kleiuheit und der  Härte des Kalkschiefers, der  sie einschliesst, nur mit. 
grösser  Mühe uud selten in vollkommener Erhaltung zu p räp a r i ien ,  besonders
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erwähnenswerth  ist ans dieser Schich tenrcihe ,  das local noch mehr beschränkte 
Vorkommen einer Kalkschieferschicht bei Poglie, südlich von Carpano, welche 
dicht erfüllt ist mit kleinen, mit weisser Schale erhaltenen Paludinen, aber ausser 
diesen fast gar  keine anderen Reste beherbergt.

2. D ie  F o r a m i n i f e r e n - o d e r  M i t i o l i d e n k a l k e ,  welche unmittelbar 
auf  diese Schichten folgen und in noch sehr enge r  Verbindung mit denselben 
stehen, zeichnen sich hier durch besondere Mächtigkeit und Mannigfaltigkeit in 
der  Ausbildung einzelner Schichten  aus. Ausser den drei besonders charak teri-  
sirten Schichten, die wir schon aus den südlichen Randgebieten der  Doppelmulde 
von Pisino kennen, nämlich den Foraminiferenkalken mit vereinzelten S üdw as-  
serschnecken der  tieferen Schicht,  den Bivalvenbänken und den Muschelschiefern 
von Sdregna  kommen hier noch m ehrere durch besondere Faunencharaktere sehr 
interessante Schichten zur  Entwicklung, nämlich dunkle bituminöse Kalkschiefer 
mit Naticen und Cerithien, hellgelbe oder g raue  Kalkbänke mit r iesigen C eri-  
thien und meist gleichfalls bituminös r iechende Kalkschiefer mit Korallen.

Hellere foraminifernreiche Kalke mit vereinzelten Melaniendurchschnitten 
nnd Charen folgen im Durchschnitt durch das Carpanothal unmittelbar über  den 
eigentlichen Cosinaschichten. Sie sind auch im W estrande des Monte sopra Cossi 
und überhaupt in der  Gemeinde Ripenda stark verbreitet. Südlich von Carpano 
erscheinen sie bei Poglie, und zwar sind sie hier durch das Vorkommen einzelner 
sehr g rö sse r ,  anderwärts nirgends gefundener Melanien ausgezeichnet. Mit diesen 
Kalken in nächster Verbindung stehen wohl die durch riesige Cerithien ausge­
zeichneten Foraminiferenkalke, welche sowohl im Thale von Carpano, als in dem 
eocenen Kalkgebiete von Paradies, längs der  Arsa, sowie im Gebiete des Gadina 
und Babrini, und endlich im Gebiete von Ripenda an m ehreren Punkten nachge­
wiesen sind. Ausser den grossen Cerithien, die meist nur als S teinkerne erhalten 
sind und an Grösse dem Cerithium gigantenm des Pariser Beckens nichts nach­
geben, treten häufig auch grosse Orbitulitenfonnen in diesen Kalken auf.

Diese grossen Cerithienformen fanden sich bisher vorzugsweise an folgenden 
Orten: im Carpanothal auf  dem nördlichen Abhang oberhalb Carpano selbst gegen 
St. Bartholomäo, zwischen Carpano und St. Margaretha bei Golacz, im Graben 
bei Paradiss, bei Calini, bei Starigrad, bei Cipparoviza, bei Vlacova.

Die bituminösen dunkleren Kalke mit zahlreichen Natica und Cerithium 
dürften ebenfalls zu diesen tieferen Schichten , der  foraminiferenreichen Kalke 
oder selbst noch nahezu in das Niveau der  oberen Cosinaschichten gehören. In 
diesen Schichten kommen vereinzelt ,  wie z. B. bei St. Martin in dein kleineren 
durch den Karst von Cerre getrennten  eocenen Kalkstrich auch Helices vor.

Ausserdem wurde diese Schicht bekannt bei Sicul, Ju r ic ich ,  Boskovichi, 
Raggozana und am Monte Babrini.

Ebenso häufig sind auch die schon aus der  Gegend von Pisino bekannten 
Bänke mit dicken austernartigen Bivalven vertreten. Dieselben scheinen jedoch 
schon ein etwas höheres Niveau einzunehmen , als die b isher  aufgeführten 
Schichten. Sie folgen im Durchschnitt von Carpano gegen Albona deutlich Ober 
den oben angeführten Foraminiferenkalken. Sic erscheinen überdies beiChervatina 
und Petek, bei Cermenizza, bei St. Bartholomäo nnd bei Seni.

Die M uschelkalkschiefer, wie sie bei Srlregna Vorkommen, erscheinen  in 
ähnlicher Ausbildung wie d o r t ,  besonders bei Prodoll. Der Umstand, dass ganz 
die ähnlichen Formen, und zum Theil mit ähnlicher Erhaltnngsweise d e r  S chalen  
auch in den durch Korallen charakterisirten Kalkschiefern oder Plattenkalken, 
welche in dem ganzen Gebiete viel häufiger Vorkom m en, beobachtet w urden , 
spricht dafür, dass dies wohl ganz nahe zusammengehörige oder sich v e r t r e -
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lende Schichten sind. Die korallenreichen Kalkschiefer der  Gegend sind ausser 
durch zwei diinnverzweigte Korallenarten, welche ihr auffallendstes paläontolo- 
gisches Merkmal bilden, überdies reich an verschiedenen Biyalven, kleinen 
Gasteropoden, Orbituliten und langen Alveoliuenformen zum grössten Theile  
Alveolina longa Cz. Dieser le tzte Charakter deutet schon auf ihre etwas höhere, 
den eigentlichen Alveolinenkalken sich zunächst nach unten anschliessende S tel­
lung in der  Schichtenfolge. W ir lernten diese Schichten von sehr vielen Punkten 
des Gebietes kennen, insbesondere von Prodoll, von Viscovichi, von Seni, von 
Monte Babrini,  von Duchizza, von Chervatina, von R ip e n d a , von den N W . und 
SO.-Gchängen des Carpanothales.

Gin spcciellei-es Studium aller dieser einzelnen Schichten wäre ebenso inter­
essant als wünschenswerth. Jedoch war es mir bei der  Grösse des in einem 
Sommer und un ter  den ungünstigen Verhältnissen der  Kriegszeit zu bearbeiten­
den Terrains nicht möglich, noch weiter in das Specialisiren einzugehen.

Ich musste mich begnügen, die Grenzen der  gewonnenen Hauptgruppen fest­
zustellen und mit Hilfe dieses die Tektonik des Landes etwas in's Klare zu bringen.

3. A l v e o l i n e n k a l k e .  Mit den eigentlichen Alveolinenkalken beginnt die 
Schichtenreihe w ieder ihren normalen, in allen Gebieten ziemlich gleichblei­
benden Charakter anzunehmen. Sie sind wie überall meist hellgelblich oder 
weisslichgrau und vorherrschend als d ü n n e , h a r t e , spröde Schiefer ausge- 
hildet, seltener als dickere Kalkbänke. Neben den in weissen F lecken erschei­
nenden Durchschnitten der zahlreichen Alveolinen treten  sparsam und nach oben 
immer häutiger Nummuliten auf. Da die breiten plateauartigen eocenen Kalk- 
flachen der beiden Hauptgebiete der Albonenser Landschaft,  das kleinere w est­
lichere Gebiet an der  Arsa und das grössere östliche von S. Domenica zwischen 
dem Cepichsee und d e r  Sandsteinmulde von Albona, vorherrschend von den 
eigentlichen Nummulitenkalken gebildet werden, so haben die Alveolinenkalke 
gleich den Cosinaschichten eine vorherrschend nördliche Verbreitung am Saume 
der  grossen Nummulitenkalkgebiete.

4. N u m m u l i t e n k a l k e .  Auf die alveolinenreichen Kalke folgen in dem 
Durchschnitt der  S trasse  von Carpano nach Albona zunächst mehrere Bänke von 
hellgelbem Nummulitenkalk, der  aus feingeriebenen Resten von Echinodermen und 
Molluskenschalen bes teh t  und auf den weichen Verwitterungsflächen voll ist von 
kleinen Nummuliten, dagegen nur sparsame Durchschnitte von Alveolinen und 
grösseren Foraminiferenformen zeigt.  Darauf folgen graugelbe, zum Theil etwas 
bräunliche Kalke von unvollkommen krystallinischer Beschaffenheit mit zahl­
reichen kleinen und grossen Nummulitendurchschnitten. Unter letzteren sind be­
sonders häufig Durchschnitte von Numm. perforata d’Orb., Nimm, granulosa 
d'Orb. und seltener auch von Numm. spira de Roissy zu erkennen. Endlich fol­
gen hellgelbe Bänke von schon etwas breccienartigem Chamkter mit zerstreutem 
Vorkommen von Numm. granulosa d'Arch.

Die Nummulitenkalke sind mit dieser ziemlich gleichbleibenden Fauna fast 
überall ausgebildet.  Dazu tre ten  nur an manchen Punkten verhälltnissmässig wenig 
und selten gut erhaltene Reste vor Zweischalern meist „Austern“ und von Echini- 
den meist nur Stacheln und einzelne Täfelchen, seltener ganze erkennbare Faunen.

Aus der Gegend von Urbanzi bei Albona ist ein deutlicher Echinolampas, 
ferner  aus der Gegend von S. Martin und Domenica Reste von Conoclypus in 
diesen Kalken aufgefunden worden. In eben diesen nummulitenreichen Kalken bei 
Sumberg konnte ich bei ausser den häufigeren Formen von Nummulites perforata  
d’Orb., auch noch Num. Biaritzensis d’Orb. und Num. laevigata Lam. erkennen.
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ß. Obere Schichtengruppe.

1. D i e  u n t e r e  A b t h e i l u n g  d e r  G r u p p e ,  welche durch  die Einlage* 
rung breccienartiger oder conglomeratischer Nummulitenkalkbänke ausgezeichnet 
ist, ist hier die bei weitem verbreitetete und mächtigste sowohl in dem grösse­
ren Muldengebiet von Albona, als auch in dem kleineren flach aufgelagerlen 
Gebiete zwischen Sumberg und Chersano.

Da ich im ganzen Bereich dieser Gebiete nirgends so glücklich war, b e s o n ­
dere  Fundstellen von Petrefucten aufzufinden , so ist ohne W iederholung d e r ­
selben allgemeinen petrographischen und paläonlologischen Eigenschaften, die 
wir aus anderen Gebieten kennen, nicht viel Neues zu sagen. Um in noch speciellere 
Unterscheidungen und Gliederungen der Schichten e inzugehen, dazu gebrach  
es natürlich an Zeit.

Es ist jedoch die Wahrscheinlichkeit, dass auch in diesem Gebiete noch gute 
Petrefactenfundorte in diesen Schichten aufgefunden werden können, immerhin 
gross genug. Andeutungen dafür habe ich nur aus d e r  Gegend südlich von Albona, 
wo ich vereinzelte Reste von Seeigeln, besonders einen gut erhaltenen Echino- 
lampas aulfand. Ausserdem sind die gewöhnlichen Nummulitenformen Numm. 
Lucasana Defr., Numm. striata d’Orb., Numm. exponens Sow., Numm. granulosa 
d ’Arch. F e rn e r  Serpula spirulaea Leym. und seltener auch Operculina cana- 
lifera, das einzige, was man in den kalkigen Bänken oder in den denselben anhaf­
tenden sandigen Mergeln von bestimmbaren Resten findet.

Von bem erkensw crlhen  E igen tüm lichkei ten  in der Ausbildung dieser Ab­
theilung im Gebiete von Albona können wir nur zwei außuhren. Die eine bes ieh t  
in der  Häufigkeit von einer besonderen Form von Pentacrinus- S tielgliedern in 
der  an die eigentlichen Nummulitenkalke zunächst angrenzenden Kalkbank. Die 
zweite in dem Vorkommen von zur Bereitung von hydraulischem Material 
geeigneten  kalkigen Mergeln in der  Gegend zwischen Albona und Porto Rabaz und 
in Porto lungo.

2. D i e  o b e r e  A b t h e i l u n g  der  S a n d s t e i n e  u n d  M e r g e l s c h i e f e r  
gibt uns wegen der  verhältnissmässig untergeordneten Verbreitung und dem 
Mangel besonders ausgezeichneter Charaktere hier noch weniger als in den a n ­
deren Gebieten Veranlassung zu specielleren Erörterungen.

Der beifolgende Durchschnitt durch das Carpanothal verdeutlicht die Art 
der  Lagerung  der  hier gegebenen Schichtenfolge.

Durchschnitt 23.

ScWf hfenfolge Im Carpanö-Thale.

d  K r e id e k n lk e .  d  C o» ina9c1iio liten , u n t e r e  k o h le n fiih rp m le  A b th o ilu n g . dt C o s in a s e h ic li le n , L ie g e m U a lk e  m it C haren*  
er.» F o ra m in ife re n k a lk e  m it v e r e i n i g te n  S im w a s s e r s c h n e c l te n  un d  g r o s te n  C e r i th ie n .  di  K o ra u iiu ife re n k u lk e  m it B if a lv e n -  
b ü n b p n , K o r a l le n  ett*. c A lv eo lin p n k a lk e . ci N u m m u lite n k a lk e . 6 C o ng-Iom eratliänke  m it  M e r ^ e U c h ie fe r n .  fl S a n d s te in e

u n d  M erg e lseh ie fle r,
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b )  Tektonik.

Der Bau der  zerrissenen Eocengebiete , welche auf 
dem durch das Arsathal,  die Einsenkung des Cepiclisee, 
das Valle di Fianona und den Quarnero fast halbinselartig 
abgesonderten  Kreidegebirge von Albona zurückgeblieben 
s ind,  zeigt trotz des nachweisbaren Zusammenhanges 
mit dem nächstangrenzenden Eocengebiete der Mulde 
von Pisino einen von dem aller übrigen Eocenterrains 
abweichenden Charakter. W ährend  in allen übrigen T e r ­
rains mit Ausnahme d e r  Tschitscher Terrassenlandschaft 
die untere kalkige Abtheilung des Eocengebirges zurück­
tritt und nur randliche Zonen b ilde t,  gelangt sie h ier  zu 
überwiegender Flächenentwickelung. Von der  gleichfalls 
durch die vorherrschende Zusammensetzung aus Eocen- 
kalken charakterisirten Tschitscher Landschaft u n te r ­
scheidet sich das Eocenterrain von Albona durch seinen 
einfacheren Bau.

Dasselbe stellt in seinen ausgedehntesten Thcilen 
breite, fast horizontal oder flachwellig gelagerte  Karst­
plateaus oder sanft eingesenkte Mulden dar und ver­
leugnet dadurch seine Abhängigkeit von der  regelmäs- 
sigeren flacheren Schichtenstellung des südwestlichen 
Randes der Doppelmulde und dem welligen Baue des gan- 
zeu südlichen Istriens ebensowenig , als das faltenreiche 
Gebiet der  Tschitscherei seine nahe Zusammengehörig- 'S 
keit mit dem stä rker  gestörten  und complicirter gebauten J  
Nordostrand« jenes grossen Eocengebietes. Die drei -  
Durchschnitte, welche wir hier folgen lassen, so wie der  a  
Durchschnitt Nr. 12 ,  der  zum vorangehenden Beitrag VI 
gehörenden Tafel, dürften uns diese allgemeinen Bemer- 
kungen etwas näher  zur Anschauung bringen.

Der beigegebene Durchschnitt 24  zeigt uns den 
nördlichsten Vorsprung des nordsüdlich gestreckten Ge­
bietes und seinen Zusammenhang mit dem südlichen 
engen Theil d e r  Mulde von Pisino.

In dieser Gegend füllt das Eocengehiet von Albona eine 
flache muldenförmige Einsenkung des unterliegenden Krei­
degebirges aus, welche eine vorherrschende aber schwache 
Neigung gegen NO. zeigt. Auf den unteren eocenen Kalk­
schichten ,  welche dieser Senkungmit ihrer Schichtenstel­
lungfolgen und dieselbe zunächst auskleiden, ist noch eine 
kleine Gruppe von Hügeln der  oberen eonglomeratisch mer­
geligen und sandsteinartigen Abtheilung sitzen geblieben. 
Die gegen  NO. unter etwa 10°  einfallenden Nummuliten- 
kalkeder Linie Sumberg-Radoviclii erscheinen demnach in 
gewissem Sinne noch als d e r  südliche Flügel des Rand- 
gehirges der  Mulde von Pisino, dem der steilere nörd­
liche Flügel bei Surian correspondirt ,  welcher, wie der 
Durchschnitt zeigt,  sich an das Kreidegebirge des Monte 
Maggiore-Zuges anlebnt und unter die Ebenen des T o r ­
rente Bogliunsiza einfällt.
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Jedoch wird eben dieser Theii der südlichen Rand- 
gebirgsschichten durch die vom Cepichsee her  gegen 
WNW . längs dein Südrande der  Ebene  von Pogle und 
Tupliaco bis zum Arsathal streichende kleine Aufbruchs- 
welle der  Kreidekalke von den unmittelbar unter die 
Schichten des Innergebietes von Pisino einfallenden 
Randgebirgsschichten abgesondert.

Diese letzteren fallen d irec t gegen NO. von der 
Kreidekalkwelle ab und sind zum grössten Theil von 
den Allnvien der  Ebene von Tupliaco und Pogle ver­
d e c k t ;  jene  ersteren Schichten fallen zunächst längs des 
Herrortauchens der  Kreidckalke etwas gegen S W .,  ehe 
sie sich wieder allmählig zur nordöstlichen Fällrichtung 
aufbiegen.

In der  südlichen Fortsetzung dieser seichten, noch 
theil weise mit dem Sandsteinmaterial d e r  oberen Gruppe 
verdeckten E insenkung , mit welcher das Alhonenser 
Eocenterrain gegen N. a b d a ch t , steigt es von der Linie 
Radovich- Bolesko-Chersano, zu einem etwas höheren 
plateauförmigeil Karstlande mit stellenweise völlig hori­
zontaler Lage der  Schichten an.

Besonders in d e r  Umgebung von Chersano sind die 
groben Nummulitenkalkbänke, die die r a u h e , grob- 
felsige und von Klüften zerrissene Oberfläche dieses 
Thaies bilden, meist ganz horizontal gelagert.

Nur wenig östlich, jedoch entlang der Tiefenlinie 
der  vom Cepichsce über Vosilla zum Valle di Fianona 
eingerissenen S p a l te , wölben sich die kalkigen Eocen- 
schichten allmählig abwärts zu einer nordöstlichen bis 
östlichen Fallrichtung unter 1 0 — 15 Grad.

Die Lagerungsverhältnisse dieses Nummulitenkalk- 
Karstgebietes, als dessen höchste Punkte d e r  Sumberg 
mit 967*8 Fuss und S. Domenica mit 953-2  Fuss gelten 
können, werden durch den Durschschnitt Nr. 12 der  
zum Capitel VI gehörigen Tafel, welcher aus dem Arsa­
thal über  S. Domcnicu nach dem Quarnero gelegt ist, 
bereits  hinreichend illuslrirt.

Der nächstfolgende Durchschnitt 25  zeigt uns 
die Tektonik des südlicheren Thciles des Eocengebietes, 
in dein die S tadt Albona, nach welcher wir das Gebiet b e ­
nennen und der Bergort Carpano, durchweichen dasselbe 
einige Bedeutung erlangt hat, gelegen ist.

Die Hauplmoinente der  Tektonik liegen in dem 
veränderten Hauptstreichen der  Schichten, zweitens in 
der  T rennung des eocenen Materials in zwei Verbreitungs­
gebiete durch das Hervorbrechen einer breiten Welle 
des Kreidegebirges und drittens endlich in d e r  mulden­
artigen Anlage der beiden getrennten  Eocenpartien.

W egen  der veränderten Streiehungsrichtung, welche 
sich h ie r  von der  d irect nordsüdlichen, zu der schon die 
Schichten des vorbeschriebenen Theiles neigen, sogar in
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die Richtung S S W . nach NNO. weiter dreht,  musste auch der beigegebene Durch­
schnitt in der  entsprechend abweichenden Richtung gelegt werden. Derselbe zeigt 
uns, dass das Grundgebirge der  Kreide zwischen der Purita Cossi des Canale di 
Farasiua und d e r  Schlucht des Arsathales in drei g rösseren  Wellenerhebungen 
gegen das sQdistrianer Karstgebiet zu ahdacht und dass in den beiden zwischen­
liegenden W ellenthälern das eocene Material eingebette t liegt.

Der höchste im Monte supra cossi auf 1418 Fuss ansteigende W ellenberg 
bildet das steile Ufer gegen den Quantum. Zwischen ihm und dem das Eocen­
terrain unterbrechenden Kreidekarstplateau von Cerre rnit beiläufig 900  Fuss S ee ­
höhe ist die breiteste und tiefste Mulde eingeseukt, welche die Eocenschichten 
des Gebietes von Albona im engeren Sinne ausfüllen. Zwischen dem etwa eine 
S tunde breiten Plateau von Cerre und der  durch die Arsa durchschnittenen W ellen­
höhe, die sich am ändern Ufer derselben wieder zur höchsten nordöstlichen W e l­
lenbiegung des Istiianer Karstes mit 1 0 0 0 — 1200 Fuss e rh e b t ,  liegt die kleinere 
und flache Eocenmulde von Paradiss.

Die eigentliche Eocenmulde von Albona, das ist der  tiefste Theil der E in­
senkung im Kre idegebirge,  welcher nicht nur mit den Schichten der  unfeieu 
kalkigen Abtheilung der Eocenschichten ausgekleidet is t ,  sondern in welchem 
auch noch ein ziemlich mächtiger Schichtencomplex der  oberen Abtheilung 
sitzen geblieben is t ,  spitzt sich gegen Nord und Süd aus und erreicht 
ungefähr in der  Mitte seiner Längserstreckung südlich von Albona die grösste 
Breite.

W ir  haben es hier also mit einem kleinen ringsum von den kalkigen Schich­
ten  des Randgehirges umgebenen Sandsleirigebiet zu thun, welches einige 
Analogie zeigt mit der imNuminulitenkalkgebiet des nördlichsten Theiles derT sch i-  
tscherei eirigesenkten Mulde von Clanitz. Auch hier ist im Allgemeinen der  östliche 
kalkige Grenzsaum der steilere und höhere und hat auch die s te i le ren ,  unregel-  
mässigeren Schichtenstellungen, aber mit einer Hauptneigungunter 30  — 50  Grad 
gegen W .— W S W . ,  während die westlichen Kalkränder eine (lächere rege l-  
massigere Neigung der Schichten nach 0 .  —  ONO. unter 20  — 3 0  Grad 
einhalten. Die Hauptstörungen in der  Schichtenslellung des östlichen Randes der 
Mulde von Albona finden sich dor t ,  wo das vorliegende Kreidegebirge durch 
quere, bis unter Meeresniveau gehende ,  schluchtartige Einsenkungen zer­
schnitten ist. Zwischen diese ist auch das eocene Randgebirge tiefer hinein- 
geklemmt und erscheint dann im Bereiche derselben durch sehr steile und 
unregelmässige Schichtenstellungen ausgezeichnet. Derlei tiefgehende Ein­
schnitte kennen wir zwei. Der eine bildet den Hafen von Rahaz, der  andere 
den Hafen Porto Lungo. Die eocenen Kalkschichten d e r  westlichen Seite  bilden 
natürlich nur im südlichen Theile vom obersten Einschnitte des Carpanothales an 
einen schmäleren randlichen Saum. Im Norden hängen sie in der  Breite von 
mehr als einer S tunde zwischen dem obersten Einriss des Carpanothales und der 
auf das Valle di Fianona quer aiisgerissenen Schlucht Clavar mit dem nördlichen 
eocenen Karstgebiet von S. Domenico zusammen-; welches auf dieser Linie in ein 
ostsüdnstliches Fallen unter im Mittel 25 Grad übergeh t,  wie man es an der 
S trasse bei S. Nicolo sehr gut beobachten kann. Die Stellung der  conglomera- 
tischen und m erge lig -sand igen  Schichten der  Mulde schmiegt sich wohl zumeist 
längs der  Ränder den Verhältnissen des unterliegenden Kalkgrundes an und ist 
ausserdem im Innern stellenweise sehr  w echse lnd ; jedoch herrscht in dein höch­
sten mittleren Längszuge, bis zu dem Hügel von Albona, wo derselbe in eine 
andere Streichungsrichtung steiler gegen S. b ieg t,  hauptsächlich das vom 
steileren Ostrande abhängige westliche Einfallen unter etwa 30 Grad vor.
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Das muldenförmig aufgelagerte ,  von N. gegen S. 
pes treckte  Eocenterrain von P a  r a d i s s  zeigt im W esen t-  ? 
liehen eine Hauptneigung gegen W. bis W N W . Es e r ­
scheint jedoch entlang seiner westlichen Grenze Kegen § 
die Arsa gleich dem unterliegenden Kreidegebirge schwach “ 
un ter  10— IS  Grad zu der  entgegengesetzten  Fällrichtung |  
aulgehogen.

Der Durchschnitt zwischen Porto Dragon und Porto 
Remaz zeigt uns endlich die Verhältnisse des Schichtenbaues ° 
im südlichsten schmalen langgestreckten Theile  des grös-  i  
seren der  beiden Eocenterraius. |

Die Hauptstreichungsrichtung der  Schichten hat sich *■ 
wieder geänder t ;  sie ist wieder mehr in die frühere nord- 
west-südöstliche übergegangen. Der Durchschnitt ist daher 
von S W . gegen NO. gelegt. Der wellige Charakter im Bail 
der  Schichten des Grundgebirges ist auch hier massgebend 
für die Tektonik. Die Höhenverhältnisse sowie die Stärke ^  
der  Biegung der Kreidegebirgsschichten sind aber etwas ^  
abweichend von denen, die der  obige Durchschnitt erkennen 
liess. J

Hier erhebt sich nämlich die mittlere Gebirgswelle ain |  
höchsten und ist überdies steiler und tiefer aufgehrochen °  
als die des Karstplateaus von Cerre. Der höchste Punkt 
desselben, der  Monte Golly, von dein der  Durchschnitt etwas 
nördlicher hält, erreicht 1697  Fuss. In die tiefe und steile |  
schluchtartige Einsenkung zwischen diesem Höhenzuge und |  
der  kleineren Welle der  Landzunge von Porto Lungo, welche 
beide zusammen als die sich erw eiternde und in ein verän- I 
dertes Streichen ahlenkende Fortsetzung des s teilen. üstli- J  
eben Küstengebirges zu betrachten s ind ,  ist ein Theil der  c 
Eocenschichten der östlichen Randseite des Gebietes von 
Albona wie eingeklemmt sitzen geblieben. W ir sehen den 
schmalen langen Hafen von Porto Lungo und seine schlucht- 
artige Fortsetzung landeinwärts bis Majel am Ostrande des 
Hauptgebietes zu beiden Seiten mit Nummulitenkalken und ! 
zum Theil auch noch mitMergelschichten der  oberen Gruppe ..e 
ausgekleidet. Die Lagerungsform dieser Schichten ist «1 
eine unregelmässig wechselnde, aber durchwegs sehr steile, 
wiewohl verhältnissmässig noch gleichbleibender als in der  ähnlichen weiter 
nördlich gelegenen S ch lu c h t , die von Albona gegen den Hafen von Rabaz ein­
gerissen ist.

Die muldenartige Einsenkung im K re idegebirge,  welche weiterhin direct 
die Mulde von Albona fortse tz t,  verschmälert s ich  gegen  S. und ist von Luisi 
an auf der  ganzen über eine Meile langen Strecke bis zu seiner Ausspitzung im 
Valle Gromaz nur noch mit den Kalkschichten d e r  unteren Gruppe und zwar 
vorherrschend mit den aus dem Carpanothal ununterbrochen in bedeutender 
Mächtigkeit fortsetzenden Cosinaschichten erfüllt. Der Durchschnitt schneidet 
den gleich der Hauptmulde von Albona eine westliche Hauptneigung beibehaltenden, 
muldenartig im Kreidegebirge eingebette ten  L ängss trich  der  Cosinaschichten 
zwischen S. Gierolamo bei Poglie und Calioni bei Prodoil ,  bis wohin der  letzte 
Zipfel der  Nummulitenkalke reicht,  die in schmaler Zone das Sandste ingebirge

<
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südlich von Albona umsäumen. Man ersieht zugleich aus dem Durchschnitt das 
allgemein giltige Verhältniss dieser Längsmulde, dass der Schichtencomplex 
am westlichen Rande eine bedeutendere Mächtigkeit hat und sanfter unter 
5 — 10 Grad gegen  0 . — ONO. verflacht, während derselbe längs des höher 
ansteigenden Ostrandes bei geringerer  Mächtigkeit westliche bis westsüdwest­
liche Neigungswinkel von 20  — 30 und weiter südlich in d e r  Nähe des Monte 
Babrini sogar bis 45  Grad zeigt.

D er tektonische Charakter des Gebietes von Albona im Ganzen ist schw er  in 
einer kurzen Bezeichnung zusammenzufassen. D a s s e l b e  i s t  e i g e n t l i c h  z u m  
g r ö s s t e n  T h e i l  e i n S t ü c k  n o c h  e i n m a l  i n d i e  H ö h e  g e h o b e n e r  u n d  
v o n  d e m  b e d e c k e n d e n  S a n d s t e i n m a t e r i a l  b e f r e i t e r  M u l d e n b o d e n  
d e r  D o p p e l m u l d e  von  T r i e s t - P i s i n o  u n d  z w a r  d a s  s ü d l i c h s t e  S t ü c k ,  
w e l c h e s  m i t  d e n  k a l k i g e n  R a n d g e b i r g e n  z u s a m m e n s t ö s s t  u n d  
s a m m t  i h n e n  a l l m ä h l i g  d a s  g a n z e  G o c e n t e r r a i n  z w i s c h e n  d e r  
m i t t l e r e n  u n d  u n t e r e n  K r e i d e k a l k s t u f e  d e s  i s t r i s c h e n  K ü s t e n l a n ­
d e s  a b s c h l i e s s t .
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